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L Charogrft]ilii6 und Üesehidite. 



1. '4orma unH iK(irf0rtiiaiiiu 

(Florus rv, 19, 26.) 

I. Einleitung;* 

Die auf der Grondlage neuer bandschriftliehen Mittel, 
insbesondere des trefflichen Codex Bamberg^nsis, ermöglichte 
gänzliche Textesreconsiruction des Florus, wie sie längst 
schon in den Ausgaben von 0. Jahn ttnd €• Halm vorliegt, 
bat bekanntlieb auch die zumeist in diesen Jahrbfichem ^) 
viel besprochene Stelle II, 30 (IV, t% ^) einer endlichen 
Ausdeutung näher geführt. Erkannte man die innere Un- 
wahrheit odei" UnwabrschetnTichkeit aller bisherigen Er- 
kläiiingsversuche dieser räthselhaften Stelle schon daraus, 
dass die gegen jeden derselben vorgebrachten Einwfirfe 
Öfter als stichhaltig und wohlbegriindet anerkannt werden 
mnssten; so fiberzeugte man sich schliesslich vollends von 
ihrer Unrichtigkeit, als unumstösslich nachgewiesen wurde, 
einerseits dassBonn unter den römischen Städten am Rheine 
niemals die Bedeutung gehabt habe und gehabt haben 
könne, welche ihm nach der Stelle des Plorus durch Drusus 
zuerkannt schien; andererseits dass auch das angebliche G es o- 
n i a odet G es o n i a c u m weder sonst vnn einem alten Geogra- 
phen oder Historiker erwähnt werde noch in irgend einer 
Loc^litat in den Rh^inlanden oder anderswo mit Sicherheit 



1) VgL I, S. 19. in, S. 1—12. VIII, S. 52-75. IX, S. 78-87 u. 
202—210. Xlir, S. 1—22 XVII, S. 1—42. 

1 



2 Borma und Caesoriacum. 

und Evidenz bis jetzt wieder zu erkennen und nachzuweisen 
sei. ^) Ist deninacli sclion von diesem historiscli- sachlichen 
Standpunkte aus die Resultatlosigkeit aller bisherigen Aus- 
deutungsversucbe der fraglichen Stelle hinlänglich constatirt, 
so beseitigte.iitin atfeb^ie $pniclifich«'kiiti9cbe Behlndlung der- 
selben die letzten Anhaltspunkte der landläufigen Erklärung, 
indem nun Bonqa sowohl als Gesonia oder Gesonia- 
cum aus dem Teste des Ftom» TurtfchWunden und zwei 
ganz andere Namen, Bor 19a ipnd Caesoriacum, an ihre 
Stelle getreten sind. Es lauten nämlich die bezüglichen 
Textesworte in den Eingangs erwfthnlen Ausgaben also: 

Borma m et Caesoriacum pontibus iunxlt ctasfibus- 

que firmavit. 
Sieht man bei Betrachtung dieaer nunmehr womöglich 
nur noch rftthselhafter gewordenen Stelle» zunächst von 
dem innern Zusammenhange und Gesammlinhalte des ganzen 
bezüglichen Abschnittes, dem sie angehört, so wie von d<?m 
ab, was hier über die beiden erwähnten Oertlichkelten seibat 
darin gesagt ist, so drängt sich zuvorderst die Frage auf; 
sind Borma und Caesoriacum anderwärts her b^;reita 
bekannte uqd in einem bestimmten Gebiete des rilmischen 
Reiches nachweisbare Städte? Es wird diese Fra^ge für 
Borma entschieden verneint, für Caesoriacum ebenso ent- 
schieden hejaht werden müssen, zugleich aber auch d^mit 
der Weg gezeigt, bei dem Yersuche einer weitem Erklärung 
der ganzen Stelle zunächst von der nähere Erörterung des 
Bekannten d. b. von Caesoriacum auszugehen^ um viel- 
leicht dadurch Anhiilt^punkte zur Beleuchtung des Unbekann- 
ten d. h»- Bq rma zu rgewinnen und sodann daa offenbar 



H) P. Chr. Sieynbbrg Beiträge tut ältesten rheinisöheii desohiohtef 
und zur richtigen Auslegung des Florus, Tacitus, Saetonius und 
Ausonius, ^. Auflage. Trier 1853, besonders S', S*i ü, Lers^h 
Jahrb. IX, S. 86. 
I 



Barma und CaeforNwaan. S 

tfber. bald« Orle. in dei: Stelle Berichtete wo mi^glich yolU 
itäadig aufzuheUeo. Ganz fremd war auch bisher die Lesung 
Gesoriacum (d. b. Caesoriacnm) unserer Stelle nicht, 
mi es ist bekannt, dass nacbdem zuerst Vinetus die Leseart 
der Codd. Palatin. Salnas. Ryk. und Nazar.: Bonnam etGe- 
sagiacu« oder Gesogiam cum in Bonnam et Gesoriacum ver^ 
bessert hatte (vgl. Jahrb. VIII, S. 69. 70), andere aus dem 
sf nte rn Namen des 1 etztern Orten Bononia auf zwei ur- 
sprünglich nebeneinander liegende, dann unter dem letz» 
tern Namen v ereinigte Stttdte schliessen und somit Bono- 
niam et Gesoriacum lesen zu dürfen glaubten; man bat 
dabei zar palttographischen Möglichkeit der Vertauschung von 
Bonna und Bononia auf Tacit. Bist. IV, 20 verwiesen, wo 
wirklich der Cod. Budensis Bononiensibus statt Bonnensibus 
hat. Diese Ansicht ist unter den Neuern insbesondere von v. 
Wersebe'X F.Osann^) und L. Lersch^) mit Entschie- 
denheit vertreten worden, ohne dass es ihnen, wie es scheint, 
bokanvt war , dass die französischen Archäologen längst 
schon dieselbe Ansicht mit näherer Erörterung der 
topographischen Verhältnisse zu begründen versucht haben: 
asch sie haben zwei angebliche ursprüngliche Städte, Ge-> 
Boriacum und Bononia, nebeneinander angenommen und 
in dem heutigen Boulogne sur mer (denn dieses ist das 
alte. Gesoriacum) nachweisen zu können geglaubt. Zuerst 
war es nämlich Henri, der in seinem 1810 erschienenen 
Essai Topographifue sur Boulogne p. 75 in der heutigen 
Basse*ville von Boulogne eine ehemalige Insel mit dem alten 
Cksoriacum vermothete und annahm. Indem Walckenaer^) 

3} Die Völker und Yölkerbandnisse des alten Deutschlands S. 8. 

A. 7 u. S. 328. 
4) Jahrb. in, S. 1—12. IX, 202—210. 
B) Jahrb. IX, S. 78—87. 
6} Q4ographie ancienne historique et compar6e des Gaules Cisal- 

pine et Transalpine. Paris 1839. 3 vol. 8. I, p. 455—467. 



4 Borma und CaeioHaeum. 

^Bfsegm geUeiii macht«, dass ein so flcbaiäler Flnss, wk 
die Boulogne dorehikssemle Liane (Bloa in den alten 
ChronHien) ist, nur 2wei Theile einer Stadt, nicht w^U 
aber x'wei irersehiedene Städte getrennt haben kdnnev 
stützt er seine Aniwht anf einen alten in de» Aüas mwri* 
time des cdtes de Fnuwe von Jefferys anfgenminietteo Plan 
iron ^aulegne, der «eig^, dass die verschiedenen Arme dci 
Flusses Liane drei Bröefcen nöthig^ mächten, um das ei {ent* 
liehe Houlograe (Boaonia) nösdlich von dem Fiusse mit 
den sttdlich daron gelegenen Stadttheilen Capelwro (oder 
Capecure), lefort Cbätilloji und le Port«! su verbindeni 
in welchen drei letztem er die Stellvertreter des alltOL Geso^r 
vtacum sieht. So bestipchend diese Aufstellung beim ersten 
Anblicke eiaecscits dnrcb die Erwähnung der drei Brücken^ 
andererseits durch den Machweis eines Stadttheils k 
Portel ist, in dem man mit Walcken^icr leicht den 
portus Oesoriacns wiederfinden könnte; so ist doch auch 
dieser Erklaranfgsversuch der Ftorusstelle unseres Er«cbtens 
grade so unbegründet und verfehlt^ wie alle übrigen, wenn 
auch an dem Orte Oesoriacum selbst natürlich festgehil^ 
ten werden muss. Schon Dederich^) hat dieser Ansteht 
mit Recht entgegengehalten, dass unmöglich smr Zeit des 
Drusus, von welcher Flsrus redet, die beiden Benennwigen 
Bononia und tiesoriaeum nebeneinander vorkommen 
konnten, und es wird diese Behauptung weder durch das 
'Von sann und Lerscb noch von Waickenaer Be* 
merkte widerlegt. So weniig Anstand es barben kami ein 
Gesoriacum schon ilir die Zeit des Drasus aaminehmen, 
ebenso feststeht aber auch, dass ein Bononia neben Ge- 
soriacum in der altern Zeit, wie auch Osann^) zugibt, 
nirgends erwähnt wird, dass also die Ejustenz e^n^^r an- 



7) Jahxh. VIIX, a 66. 
8).J4hrb. IX, S. 207. . 
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f^blicheh, M'6bh auch noeli i6 Mheienttnäen StkSt Ai^^ti 
Pfamens n^b^n Gesoriacum in keinem Falle ailgfenomfinen 
werden kann ; airch irilrde es bei Her entgeg^engesetzten An- 
nahnte gewiss äoffalien nifissen, einen Chrt von weniger 
Bedeutung (Osann a. a. 0.) dem rtel erwähnten und aüge- 
mfciit bekannten Hanptorte in der Stelle des Plorus Voran 
gestellt zn sehen. Ebenso wenig stichhaltig sind die von 
Walöltcnaer herbeigezogenen modernen Vergleichim- 
genr: Gosporf und'Portsmouth in England, Otfent mi* Port-- 
Lonis in Frankreich seien gleichfalls Städte mit besondetn 
Namen, an den Seiten derselben Bäfen erbaut, und nian 
atitehiefaeide sie aus diesem Grande nicht von einander; es 
sei zndem in der Geschichte weder die Zeit noch der Grund 
der ümtauAing von Gesorfaeum in Boftoäia dbe^fiefe^t 

Hiergegen kann bemerkt werden, dass sieh einerseits doch 
Wohl Zeit nnd Ursache dieser Namensvertauschung mit gros« 
ser Wahrscheinlichkeit ergründen, andererseits' aber j^He 
modernen Beispiele nicht vergleichen lassen, weil bei ihAeti 
tf w el iSiftdte mit s w e I Nam«n n e b e n e i h a n d e V liergehen 
undfof tbostehen, wahrend dort derselbe Ort, welcher 
9U€VSt Jind'frftber niir Gesvriacam hiess,: zuletzt und 
später nur Boiibnia genannt vHrd, so dass weder früher 
tm Bononiä gleicrbzeitig neben einem Gesormcmn,. noch 
später ein Gesoriacum neben eiaem Bononia vorkömmt; 
Jafttf deUnarh auch nicht, «rie Lerscb (Jahrk IX, S. 86) 
»eint ; voll eiiier „griecbiscft-^gallisekefei« neben einer 
„keltisch- gallischen^ (!) Niederlasslihg die- Rede** seHi kann, 
sonder» Aiss — und dieses wird n«iB näher ^u erweisen 
«ein •«-• nnr das galiiscbe Gesoriacum tit ein rö- 
misches Bononia umgetauft wor^den^st. • 
>• .:■■■ y > ' . '• ' '. i ', K ».:"■':-.. '.' t ^ .h! 

II. Gallisch Gesoriacum = römisch Bononia* 

' Israel' MgeAmBadiiiMm^ni'i^iiS^ 



6 Borma und Caesoriaeum. 

Annahme einer fleiciiseitigeiiExislena s.weier StAilte» 
Gesoriacum und Bononia, nicht blos für die Zeil dea pru« 
ans, aondern flberbaupt nniatossen und unmöglich machen» 
tat mit Abaicht ein weilerer Einwand tibergangen worden» 
welcher, wiewohl bia jetzt noch von Niemanden geltend ge« 
macht und nfther erörtert , von der gröaalen Bedentung in 
dieser Frage zn sein acheint Angenommen nftmlicb, es h|U]te 
bereits zu Droaus Zeit im Lande der ala »extremi hominum' 
bekannten Morini ein Gesoriacum und ein Bonooia neben^ 
einander exiatirt^ so wttre unzweifelhaft, daaa, so sicher 
Drusos bereits eine einheimisch^gallische Niederlassong mit 
dem galliachen Namen Gesoriacum vorfand, auch Bono- 
nia ala solche gleichfalb mit gallischem Namen ange- 
nommen werden mfisste. Bononia iat aber kein gaUiscbes 
Wort, sondern, ganz abgesehen von seiner acht lateiniacben 
Färbung und Bildung, ein erweislichermassen nur von den 
Römern ausgegangener Stftdtenamen, wie sich ans 
folgenden Nachweisen ergibt. 

In dem Gesammtgebiete des römischen Reiches ünden sich 
der Städte^ des Namens Bononia im Ganzen fünf, nümlich: 

1. In Obermösien an der Donaii (jetzt Bonus bei Widdin: 
Forbiger Hdbch. d. Geogr. III, S. lOM). 

2. In Japydia (Illyris Barbara, j. Ruinen bei Bnnieh: 
Forbiger S. 899). 

3. In Pannottia inferior nach A mm i an. Marcell. XXI^t. 
Itin. Anton, p. 24S ed. Wesseling (j. Banoator^ 
Forbiger 8. 485). 

4. In OberJtalien (j. Bologna: Forbiger S. ATS). 

5. In Qallta transalpina (j. Boologne sur mer: Forbi«- 
ger S. Ml). 

Ergibt sich schon aus dieser Verbreitung des Namens 
Bononia über soweit von einander entfernt liegende 
Theile des Römerreiches, in welchen theilweise keltische 
Blemenle oiler Binflisse gar nioht «ngettommen weilen 
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Moneiif msireifellMift« dm der Namm Bononi« v^ni Jen 
Bömrra seibstattAgef angen uB.d auf jen« St&dte 
ilberlragea worden aein mttflse, ko.witd dlesea duriik 
die aahere DalerMobanf der Geacliichie etniger dieser fitadta 
aach weiter evideat beatatift. Deher das mltsisebe. iiad 
tUyriseha Bonouia awar ist in dieser Hinsicht nichts 
Nllbenes beriditet: dagegea aber Uegt ftr das panno# 
n 18 ehe Bononia eine iiesilglieh seines Namens bttehst be* 
deataane Thatsacbe var. Die Tabula Peutingeriana 
■aariicb saUt segm« V. G* faJgende pannanische Siadte auf t 
Acuaani^ .CiMiBi, Milatis, dtoeio, Coraaco^ waAir das Itin. 
Aat^a. p*8d8. ed. Weas^liog. p.llf««^118 «d. Partbey 
«/ Pin der bietet: Aeininei, Gusi, Bononia, Cued, Comaoo; 
bier ist also an die Stelle des Miltatis der Tab«ta ein 
Basjonia -getreten^ obneZweiM dvffcb Aenderang.des altern 
und eiaheimiaelMn Ibmens in dnen spatem rttmiscben. 
Noclii spater aber in ^lem nadi Monunsen's -.Gntersacbungea 
(Sitauajgsbericbte der. IL Sachs, fieaellscbaft d. Wissenschaften 
m'Ldpagpilllolog..hi8t*ClasseIil. Bd. IB&U S. 116) den 7. 
Jabrbnadecte anfehttrigen Oeographas Rarennas p» 219, 14-^ 
18« ed. P.arlbLe.y u. Pin^er tritt der ursprfingliehe Namen 
wieder hervor^ denn er sftUt.anf: Acunum, Usnm, Malatis, 
£atiOy Comacvm: eia AlinliGbes spateres Wiederauftauchen 
dies iirsprUngUdien einheimisciieny aeitweise durdi einen 
4r#iniiieb.e4i renirtngtan Stltdtenamens wird untanXAumeit. 
M) aaebgewiesen werden. Derselbe Fall des Naiieaswechsela 
liegt aber Aach für das norditalische Banonia vor; 
^er ftlleste bekaaate Ort In Gallia Cüspadana, jerweislicher* 
jnaassen. schon von den Toskern (abo nicht von Kelten) 
nnter dem.Nasven FeLsina gegrtinikt,, dam ron.den kelti«- 
Mkt$k Boiaro inBesila^genonuaenAind anter g'JeicbenKjN»r 
säen, bewwihoty. vertauschte diesen seinen .urallen tu ski^ 
acheji Namen Felsiaa erst dann mit dem sptttern«Bononia, 
jlaiUe JL^imer 4e S<af t im Mhrr IM v. Chr. Airch An;* 



8 Dormo «ml Cae$oriaemm. 

mMvmg Ton 8000 LtUänen mr Colonie nmckten: ygh 
Vothlgex m. a. 0. & 579. Daher «agt Pliniua & V; 
lli, XV, SO. L p. 854 ei. SilHgs intus c^loniae Bin 
■onia Felsiaa roeitafa, cam princefs Bttnrtae esset^ 
Brixillani, Mutioa u. a. w. Denaaeh ftfad auch hier ein« 
UmwandliMg des alten einheimiBchen Namens in den 
römischen Bmionia statt. Gans dieselbe Bewandtniss wird 
•s somit auch mit dem fraliiseiieii Oesoiriacnm geiialit 
lial>eny dessen Naiien olKnbar in gans gleicber Weise in deii 
rl^nuscliea Bonania verirandek und, wie sich unten wMiMt 
aeigen wird« dnreb die Beseichnung als Banoaia acea»e0* 
sis ron dan bimenUndisdieii in Nantitiilien untersckiedeä 
wurde: denn diese beiden Boiionia waten offenbat diu 
bekanntesten und bedeutendsten unter des Städten 
dieses Namens im rttmischea Beiche» Bedarf nach aUem 
diesem der Beweis der Identität von Oesoriacum und Bn- 
nonia als einer Ton allem Anfange her einzigen Stadt 
nach einer weitem Sttitse, so kann auf faIgMda ent- 
scheidende Zeugnisse kmgewiesen werden* Zn^iat ist 'ein 
solches die rielerwabnte ebenso wichtige als «naWel* 
dentige Erwähnung der Tabula Pentingeriana-segm. L 
A: Gesogiaco quod nunc Bonojii«, ans welcher satlsam 
erhellt, dass deijenige Ort , welcher Oesogiacum d; h^ Q^ 
soriacuffl seither hiass, jetst Bononia genannt w«rd)s; gab 
es vorher swei Orte mit diesen beiden Namen nebeneia^ 
ander, so konnte die Tabulasich unmöglich so ausdrVckim, 
wie sie gethan hat; sie spricht offenbar nur ron einem Orte, 
der nacheinander awei verschiedene Namen gehabt bat; 
der Namen Bononia war also keinesfalls ftuher dort schon 
iigend Torhanden; wnn dieses der Fall* gewesen; M <w«re 
nicht das bidierige Gesoriaeum 4illein, sondern 4ie Vor- 
elnigung beider Städte mit dem netten NaoMm Bononia 
belegt worden; es heisst hier aber ausdrttcklich hnr: (das seit- 
herige) Oesoriacom, welches jetkt ttotiirtti<A bciisM. 
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Diese Arnnifuckswme selbst aber, welche hmte Städte* ofeBi« 
bar in in f eriode der eben erst stattgefundenen NMiemv«- 
tavschiNif bezeichnet nnd damit eine aiemlkh sichere 
Vemuttthang fiber die Zeil derselben gestattet« bevreiset. sn^ 
gleich, dmss anfänglich, wie sich ans der Natvr der Sache 
ergiebt, der alte Namen Gesoriacvm noch i^anlich lange 
neben dem neven Bononia im Gebrauche gdklieben sein 
mag; «Mist könnte weiter ein zweites Zcvgniss füir die 
Identität des mit diesen beiden Namen beseichneten Ortes 
nicht veclit erUärlich erscheinen. Enmenins niladich in 
seinem panegyiicua ConstantU Chleri IV, 6, 1 und IV, 14, 4 
(toL I. p* 255 nnd 281 ed» Ariden) emähnt einesthcils der 
6'e»oria«ense8 mnri nnd des Geseriscense litns^ 
während er andererseits in dem paseg]pricns Constantiniiliw 
gnsti VI, 5, 2 (I. c. p. 859) von einem B^noniensis 
e.p'pidi Htus spricht. Lersch bat daraus auf die Gleich« 
seiligkeil einea Gesoriacum und emes- Bononin «ehliessen 
wollen, während doch einer nnbeGangenen Betrachlttg die4 
serStellen nicht entgehen kann, dnss aueh diese Brwähotfng, 
wiedie Angabe der Tabula Pentlngeriana, gerade daa 
Gegenfheil davon beweiset; den^ einiirsesis werden die Ana*- 
drilcke . Gei^orincense litus und Bono'nienaU 
o p p i d i litus offenbar von Vorgängen aii demselbufen 
Orte gebraucht und andererseits sind die Gesoria.cenarea 
:»nri, wie schon Dederich mit gutem Fuge gegen 
Iiecsch bem^kt bat, ^) im Mamde des Panegyrikers hichle 
«ndetes als eine rhetiHrische Phrase statt Bononia und b^ 
weisen höchstens und Nichts weiter, ab dass jene Worle 
SU einer Zeit gesprochen ^wurden, in welcher der Namensnm- 
iMJsMh ron Gesoriacum in Bononia noch nich^ lange stattfefoui- 
.4en Jintle, jedenfalls der frihere.Nasnen noch im Gedächtnisse 
und Gebrauche der Zeitgenossen war; gewiss kann den»- 

9) Vgl. Beiträge zur romiscli-deutsclien Oeschiclite am l^iederrbelii 
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Meb das Aofkonn^a des Naneiw BonoMa mit Eeckt in dit 
sweite Hälfte des 3« oder die 1. Hälfte des 4. Jahrkimderts 
mit grosser Wahrscheinlickkeit rrrlegjt werden. Z« dieten 
vrkuttdltcliea Belegen kommt endlich noch ein drittes, Ins« 
her gar niclit in den Kreis der Betraehtung gezogenes JKoig* 
niss einer anonymen vita Constantini Maximi bei Val4iis 
Notitia GalHarum p«282:9Constantinns properans ad 
patrem Constantium venit apud Bononiam, quam 
6a.lli prius Oesoriacnm vocabant^^ Hier wird deasr 
nach mit ansdrflcklicben Worten gesagt, was oben an die 
Spüse naserer ganzen. Erürterung gestellt wurde, dass näm^ 
lieh Gesoriacnm der erste von den Galliern aosgegatagene 
einheimisobe Namen jenes Seehafens war, der dann von den 
Römern Bononia benamset wurde; ist letzteres auch nicht 
grade mit besondern Worten angegeben, so liegt es doch in 
dem oiTenbar absichtlich «igefagten ,»Galli^; denn damit 
wird gesagt: römisch Bononia heiast jetnt, was die Gal'* 
lier firtiher Gesoriacnm nannten. 

Nach Allem diesem erübrigt nun noch, auch dem Grunde 
Mcbanforschen, aus welchem der fragliche Namensumtausoh 
▼an Gesoriacum in Bononia stattgefunden habe. Derselbe 
muss sicherlich ein allgemeiner, auch sonst bei den BOmcm 
tUieher und in ihrer Eigenthtailichkeit begrflndeter gewe- 
sen sein. Wie in fast allen antiken Lebensbeadebungen hi 
er ohne Zweifel in ihren religiös- abergläubischen 
Anschauungen zu suchen, unter deren Einflüsse bekanntlich 
4ie kleinsten und geringfögigsten, wie die grössten und boi- 
^ientetidstea Voi^ange, Privatbandlungen wie Staatsaktionen, 
«taaden. Dahin gehört nun aber gann besonders die beim 
Beginne neuer Unternehmen sorgsam beachtele gute Vor* 
bedentnng, das omen faustum, das auch schon In 
Wölrtem imd Namen liegen solUe, wie namentlich bei Jer 
Gründung von Colonieu zu bemerken ist Daher beripIT- 
tet PUnius H. N. iU, Xt^ ^^hi' *ß» S*^ S^Mf: s€e- 
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tero intus in secnniia reg^one Hirpinornm eolonla imn 
Benvrentom, auspicatius mutato nomiva iqaae 
foonilani app^ellata MaleTentu«.^ Man mfl^inf alao 
ilas Male linreh ein Bene kei der Orüadang^, wie man die 
alte Tiiricerstadt Peteina in ein Bononia umtaufte, als die 
eken erwähnte römische Celonie derdiin fefühft wmdi^ 
6ans dieselbe Bewandtniss hatte es offenbar nrit der UmCanfimg^ 
des pannmiiscken Ulalatis in ein Bononia; der gvtea 
reiheissende Namen sollte tiberall das bdse der vorgifun- 
denen Namen terdrängen oder es sollte gradesu bei einer. 
Neiigrfindiing ron vornherein ein gliickrerkindender 
Nltmen die Ansi^dhing inaugnriren: das in MaleTentam^ 
Halatis liegende omen infanstnm wurde diardi mi eatt- 
gegenstehendes bene, bonus in Beneventum ud Be«» 
nonia fiberwnnden. So mVgen die Stftdte dieses letztem 
Namens ihre Benennung erhalten haben und sind daher 
effnibarauefa das mösiscbe und illyrische Bononiaeirt*. 
weder gradezu von den Rmnem gans gegründet und vm 
vornherein also benannt oder aber durch AbfOhrung von 
Colonien verstärkt und ihre ein'heimischen Namen, wel- 
die uns nicht überliefert sind, in Bononia umgeftndert wor«. 
4en. Auch für Gesoriacuro, welches offenbar drei Jahrhun- 
derte lang mit diesem seinem gallischen Namen unter römi- 
scher Herrschaft stand, scheint als Grund des stattgefundenen 
Namenswechsels weniger ein in dem Namen liegendes omen 
infaustum, als eben auch die Gründung einer römischen 
Colonie daselbst angenommen werden zu müssen, wie denn 
überhaupt dabei nicht ausser Acht gelassen werden darf, dass 
wie der Alles bewältigenden Romanisirung Glaube und Sprache 
4er Besiegten snm Opfer fielen, so auch die lotsten Spuren 
einer eignen Nationalhftt in den Namen der Menst;hen und 
Oertlichkeiten vertilgt werden sollten. Es finden sich" daher 
auch ausser Bononia bekanntlich noch andere Städtenamen 
Mf gallischen Peden^ welche .entweder ebepfnHs norrömi. 
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•die oder aus rtfnisdie« uod ehenaligeii emheimtsdien ge-t 
mmki sind. Imner abiv muaa als lieMuders beraerkenawcrtki 
bervorgeiieken werdoi , iass grale das ia Brnionki Jk gend^ 
omeB laustoni. des Bodu» auch ia andere kellilK^he filAdte«' 
■amen jiiit unFerkeanbarer AbsicJitlichkeit hlBeiiigebi*adil 
wimle ttnd samtC eine theilweise AendcnRig dt9 utfiprüng^ 
lidifn Naoiens veranlasst haben nrass; es sind dieses dii» nkbf 
sdtanen tSlfldtenamen auf -^ bona, wie Colobona (Plin. 
N. & iliyl^S), Bfuabonä (Ktn. Anton, p. 416 ed. Wes^ 
seltng.) beide in Spanien; Jnliobonti (iiin* Antan. pw 
3«^ 484. 385. Tab. Peuting. PtoL II, B, 6) Augvsto« 
boan (Hin. Anton, p. 888. Tab. Peuting. PtoL IIv», 
13) beide infialiien; Vindohona (rgl. Forbiger S. 471) 
in Pannonkn; insbesondre haben die üntersndinngen Aber 
die Wandelungen der briden zuietnt erwähnten Namen Au** 
gustobona und Vindobona neues Licht tlber diese ganiM 
Itege Ferbreitet und bestätigen Alles, was ron uns ibtr 
Bononia hier aufgestellt worden ist*^^) 



I 

10) Bekanntlich hat Max ßü ding er im I. Bandeseiner „Oedier- 
reiehischen Geschiehte bis zum Ausgangfe deslS*. 
Ja hfhTiii d arte'' (Leipzig f8ö8) in den Etoocs 1.8.486-^488 

. „übec ^en Namen Wiens in Römerzeiten'' gehandelfe 

und' danach in XJebereiastimmung mit Mannert Qqo^i UI, S. 

655 aus dem corrupten Tiamomnia des Leydener cod. Yoft' 

sianus und Yianiomnia der codd. Harduini bei Pllnius N. H. 

• m, 24, 27. vol. I. p. 267 ed. Sillig (vgl. hierzu Zumpt, 

' eommentat. epigraph. T, 890 u. ^leckeisen in Jahns Jahrb. 
IjXXVII, 8, S. 586. Antnerk.) Und dem ausdrückliehen Zeug. 
nisse des Gk»äi0n Jordanas de rebus Oetieie oap: 60; omata 
|pa|fia(Patino0ia)eufita^bus.plfiitnt4y,^airttmyiinM 3i^n4»4l^trfi)(la 

^ Yi^diOiiiii}^ Y^L .4^ bi^p«ni^he T,4lamij»a b^ Fo{rb4g^^ 
S< 89) letztere ¥orm als ersten und urspiüngliohen Namen dar 
Stadt erwiesen. Um nun der drohenden (minae — minari) 
Bedeutung des Wortes zu entgehen, wählte man die Gutes 

* virhelssende Firn^ Vi n 9 ii b' o n a«' welohe toi/ nun ak ofiioielfe 
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Vorstehende Erttrtermigr dürfte «ttr Oeiilge de» Aeweii 
geliefert haben, dass aueh der letzte und, wie c» sebieii^ 



wie In der Literatur herrschende Bezeichnung blfeb und öowoül 
in den Insohriften als Vn^DOB als auch im Itin. Anton, p^ 
248. 261. 2£6 ed. Wesseling. vorliegt; auch bei Ptol« Ik 
8y 5 glaabt M. B ü d i n g e r Qhihoßova sammt $elnGA , Varlaxi' 
. tea durch Ausfall eiues J aus OYIN/IOBONA entstanden. 
Später nun, meint derselbe Gelehrte, sei der alte echte Namen 
wieder üblich geworden, als der alte Glauben seine Kraft 
verloren hatte ; daher habe der Gothe Jordanes denselben wie- 
der gebraucht: doch habe sich dieset Namen bald 'etwas vör^ 
lindert, indem Vindömina in Vindomana übergegan|;eii «ei, 'Ma* 
«Inerseits dasselbe 1 1 i n. A n t o n. p. 38B ed. W e s s e 1 in g«: «ad 
andererseUa die Netitia Imperii Oooideqt. p. ^9v v.« IQ 
u. 18 beweise. In der Stelle des Itin^rara haben nämlleh 7 Uaix47 
Schriften Vindomana; 5 haben Yindomona; daneben 2 die Yarianr 
ten Vindomenia und Yindomora. In der zweiten Stelle der 
Notitia haben alle Handschriften gleichraässig Yindomanae (als 
Qehidv) ; an der ersten mit Varianten Vindomarae oder Vihdo'- 
monae (vgl. Annott. p. 729' u. 736). Bocklng bat darnach Vin. 
.dx>manae in den Text gesetzt. Mag aueh bei dem Qothen 
Jordanes das alte Ytndomina grade so wieder zum Yorsebeia 
kommen, wie das alte Malatis statt Bononia bei dem üay^vaa» 
ten a. a. O., so sind wir doch überzeugt, dass • wie schon die 
Variante Yindomona in dem Itinerar und in der Notitia an- 
deutet, die spätere Form Vindomana nicht mit Vindömina, 
sondern mit Vindobona zusammenhängt oder eigentlich' nur 
eine ladütche Verschiebung dieser letztem ist. Formen wie 
Xouseonenses neben späterem Lausanna, Mogontiaouin. neben 
Magontiaoum und viele ähnliche bezeugen den Uebergang eine» 
früheren o in ein späteres a und die Vertauschuag der L^bi^e]| 
h und rn ist ganz ohne B.edeutung, Evident beweiset dieses 
auch das von Biidinger übersehene Avyovatofjiava als Vul- 
gata neben dem Avyovatoßova bei Ptolemaeus a. a. O. 
daher hat eöhon Val eis Notitia GaU. p. 562 (vgl. Waloke- 
aa'e r l. p. 412) Vindobona und Vindomana mit Avyownoßova 
und Avyovarofdai^ti veigliohfin, wobei er fröUieh wiidiir ganz 
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NgriHd^lcfite Erkläruagsversach anserer FtoruMtelle elifpso 
JAnerlicIi unhaltbar uad uomdglicb ist, wie alle öbrigen, 
wenn er auch durch entschiedene Geltendmachung der nn- 
zweifelhaft richtigen Lesung Gesoriacum immerhin das 
Ueibende Verdienst hat, die berichtete Tbatsache i^n Baus 
von pontes und der Aufstellung von classea weit von 
dem von vornherein , wie es schien, unvermeidliehen Schau- 
platze am Rhein weg an die Nordsee verlegt zu haben« 
Entschuldbar bleibt dabei die verlockende Vermuthung sofort 
in dem andern von Florus genannten Orte Bononia zu er- 
kennen, ohne sich über alle in der Nähe liegenden Einwände 
und Widerspräche ins Klare zu setzen, welche dieser An- 
nahme entgegengestellt werden können; Bononia miisste, 
um es kurz zu wiederholen, ein zweiter und, da es vor- 
angestellt wird, ein bedeutenderer Ort neben und als 
Gesoriacum gewesen, es müsste keltischer Städtenamen so 
gut wie letzteres, es miisste zugleich zur Zeit des Drusus 
vorhanden gewesen sein: dagegen ist nachgewiesen wor« 
den, dass bis ins 3. oder 4« Jahrhundert nur Gesoriacum 
als der einzige und bedeutendste Hafenort an der dortigen 
Küste vorkommt, dass ein Bononia in dieser ganzen Zeit 
dort nicht erwähnt wird, dass dieses selbst erwiesenermaas* 
sen ein römisches Wort ist, und, sobald es anfängt erwähnt 
zu werden, immer nur als Ersatznamen für Gesoriacum 
selbst bezeichnet wird. 

Bleibt demnach von dem ganzen bis jetzt um die Florus- 
stelle geführten Streite nur das winzige Resultat übrig, dass 
Gesoriacum (Caesoriacum) als die eine der dort genannten 
Städte festzuhalten und somit der Schauplatz der von Drusus 
getroffenen Anordnungen ebendort an der Nordsee zu suchen 



Irrthümlloh das bei Varrb, Festus und Nonius (p. 47 od. Roth 
und QerUoh) erwähnte Ältlateinisehe manus ==« b^onuB zur 
Eifklärong dieser Kameaswandelnng herbeisog. 
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lit^ s«^ kl klar, das« Anth die ErforAchmig^ iläd BrUäfeuag alL«K 
ilbrifeA Theile der Steile an dieses Resultat anknüpfeir imdfaiif 
der^elvoantnen GnnuHagr^ ^^ter aufbaaen miiss. Zuerst ani 
VM' aUefli ist hierbei der neben Gesoriacum .§;enaonte Orl 
Vorma naher ins Auge sn fassen, welcher, wenn aoeh bisher 
0ttkz unbekannt, doch durch die enge Verbindung, in welche er 
«tOesoriacuu gesetzt wird, ebne Zweifel nicht gar fem 
¥on demselben und sugleicb an oder wenigstens nickt 
lareit .von der Kttste der Nordsee gele.gien ha^ 
b.en niiiss- 

III. Borma. 

' In Ermangelung aller und jeder Ankaitsponkte zur Er- 
Miltehtng der Lage und Bedeutung dieses, wie bemerkt, sollst 
trirgendwo erwähnten Ortes, bleibt Nichts Obrig, als zunräehst 
alle die Personen^- und Ortsnamen zur Vergleichung herani 
«uzieheoy die auf dem ganzen Gebiete keltischer Namen* 
gebung demselben Wortsfamme anzogehtfren scheinen und 
Vielleicht eine Vermuthung über die Bedeutung dei^selben 
auilzusprechen in ilen Stand setzen« Es liegen deren eine 
liiiMnliehe Anzahl sowohl als Namen von Gottheiten wie von 
OMiickkeiten vor. Unter letztern sind^ zunächst zu nennen 
1. Bormanum, Bo^fiavov; eine Stadt in Däcien am Flusse^ 
Saya, jetzt Borszod, nach Ptolemaeus 3, 7. Forbiger 
a^ a. 0. S* im. 2. Bo r m a n n i ^ ein oppidom Latinum im siidw 
östlichen Gallien, welches nur Plinius N. H. 111; 4, 6 voL 
p. 32i ed. Sillig erwähnt, welcher als handschriftliehe 
Varianten auch noch Bormamni und Bormani angibt: 
d'Antfile Nottee d. K g^^ogr. di G. p. 171 erklärt sieh 
(wiM mit Unrecht) für die Leseart Bormaoni und htM 
das heutige Bor mos bei St Tropez an der Meereskädtö 
fftr diese Stadt: ist auch dieses letztere wohl zweifölbaff, 
iAdem IPlinius, wie auch Por4»iger a. a. O. S. 192. A; 
bemerkt, von Orten des innern Landes spricht, -^ wtnn man 
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■amlich das bei ibm «a die Spiüie der mfgesakktn Siadte 
gestellte: ^in mediierraneo^ für diese alle gdten lässt -^ se 
kaatt decli kein Zweifel darüber setn, dass auch 3» die heotif e 
kleine Küstenstadt Börnes selbst offenbar demselbea 
Worxelworte (Borma) ihren Namen verdankt Zu diesen 
drei Städten kommt wditer 4. Lucus BjOrmanit nacb 
ft ei ch a rd jetzt Borganso, nach M a n n e r t und L a p i e aber 
Oneglia an dem kldnen Flusse Impero in Ligurien, erwähnt 
von dem Itin. Anton* p*. 295 td.Wesseling. p. 14i ed^ 
Parthey und P Inder mit denhandschrif (liehen Variaalen Bofi- 
maci, Bormoni, Bormaniae, welche letztere Leseart \ielleicht auf 
ein ursprttngliclies Borma nae weiset d.h. den Namen einer 
unten; zu ^rwabneadsen gallischen Gpttliijeit, zumal d«ui Vif^rt 
IrfUjCu s i)fter so mit Namen von Goltheiten verbunden wird zur 
Bezeichnung von Oertlichkeiten. Bei dem Geograph uz Ra^ 
vennas p. 270, 8 u, 838, 4 ed« Parthey und PInder 
lautet derselbe Namen Luco Vermanis, bei dem Geographen 
Gttido p. 476, 9 Loco Veripanis uo4 p^ 512, 25 Germinis« 
^uch in der Tabula Peutingeriana segm. iL F. ist 
offenbar Luce Boran^ni statt Luco Bormani durch einen 
Schreibfehler aufgeiiommeo^ Derselben Wurzel gehört 5» wtk 
der alte Namen des rheinischen Worms, Borbitomagua 
in seioepa ersten Theile an. Dieses ist die Schreibung d^s 
bekannten Meilensteines. von Tongern bei OrelH^Henzen 
5236 und des Itin. Antom p. 355. 374 ed. Wc^seling« 
p. 1C)9 und 178 ed. Parthey und Pinder: .woselbst die band*, 
sdiriftlichen Varianten bornutomagns, bornitomagns, bormi* 
tomagus, bromitomagusy pronutomagus zur GenOge darauf 
bin weisen, dass bei 4cr landläufigen Vertauschung der .La- 
bialen b (r) und m offenbar ebenso oft auch Bormitola)^ 
gus gesagt wurde; bei Ptolemaeus 2,. 9, 17 lautet der 
Namen BQ^ßtffofiuyog und in der Tabula Peutinge«* 
riana segm. II. B. mit einem Schreib versebeoi Wie es scheint^ 
Borge.tomagtts, wahrend der Geographus Bavennaz 
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p. 231, 1 schon die dem moderueu Namen sich nähernde Fonn 
Oormetim auffahrt: bekannt ist, dass das heutige Worms 
in einer wasserreichen Niederung am Rheinstrome liegt , ein 
Umstand, der fflr di^ weitere ErklArang des Wortes im Avge 
behalten werden muss. 

Es reihen sich nämlich an diese Städtenamen: Borma, Bor- 
manum, Bormani, Lucus Borraani, Bormitomagus 
(oder Borbitomagus) und des modernen Borm es schliess- 
lich nun auch noch die offenbar von gleichem Wortstamme 
gebildeten Namen zweier gallischen Gottheiten, einer 
Dea Bormana und eines Dens Bormo oder Borvo, wel« 
eher letztere auch mit dem rdmischen Apollo identifizirt wird« 
Ersterer fand sich, so viel uns bekannt ist, bis jetzt allein 
auf einer in dem Dorfe Saint- Vulbas, ehemds Saint-Bonrbaz 
im IMpartement de l'Ain gefundenen Votivinschrift: 
BORMANAE 
AVO SACR 

CAPRI 
A: RATINVS 



welche Guillemot, introduction k la monographie du Bu- 
gey p. lOS und AUmer, sur deux inscriptions votives en 
rhouneur de la d^esse Bormo, Lyon 1859 p. 18 mittheikn 
und die letzterer durch ein Fragment ergänzt, das sich in 
der Mauer einer Mühle desselben Dorfes befindet: 
SABINIANVS 
DSD 
d. h. also Bormanae Augustae sacrum. Caprii Atratinus (et) 
Sabinianus de suo dederunt, Saint- Vulbas, dessen alter 
Namen Saint -Bourbaz offenkundig auf den Namen Bormo, 
Borvo, Borbo hinweiset, ist bekannt durch Quellen und 
Wasser, welche sich durch ihre Fülle, ihre vollkommene 
Klarheit und ihre Frische auszeichnen (A lim er p. 19). Der 
Namen des Bormo oder Borvo ist uns überliefert eines- 

2 
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theilf durch einen Ortsnamen Aquae Bormonis, welche« 
dir Tabula Peutingeriana segm. I. C. anfährt und 
worunter man den noch im Mittelalter (vgl. Sirmond ad 
Sidou Apoll, p. 48) Burbonium genannten französischen 
Badeort Bourbon-rArchambault versteh! ; andererseiti 
durch sieben inschriftliche Denkmäler, welche gleichfalls in 
lauter BadelM'tem, nämlich theils XU B o tt r b o n n e • 1 e s-B a i a s, 
theils 2u Bourbon-Lancy (Aquae Nisineii der Tabula 
Peutingeriana segm. I. E.), theils endlich xu Aix en 
Savoie gefunden worden sind: vgl. AI Im er a. a. 0. S. 
618. 9« Grei^po Eludes arch^ologiques sur les eaux ther«- 
males et minerales de la Gaule k Fi^que romaine, Paris 
1846 p. 25—27, 27—32, 51—59. Es war nämlich dieser 
Borno oder Borvo, von dem die Namen Bourban, 
Bourbon, Bourbonne ihren Ursprung genommen habeai, 
offenbar der Vorsieher und Scluitxgott dieser Mineral- und 
Heilbäder, ursprünglich sicherlich aber, wie sein Namen zeigt, 
zunächst nur überhaupt Vorstand und Patron quell- und 
wasserreicher, sumpfiger and feuchter Gegenden, wie ohne 
Zweifel auch die vorgenannte Borma na. Mit Recht hat 
daher schon Valois Notitia OalUarum p. 104 diesen Namen 
abgeleitet »a burbis id est ab aquis lutosts quas BOVRBES nostri 
vocitant;^ mit la bourbe bezeichnen die Franzosen jetzt noch 
schlammigen und morastigen Erdboden. Es kann demnach 
kein Zwicifel sein, dass alle vorgenannten Städte, somit 
auch Borma, ihre Namen von ihrer Lage an Flüssen, 
in wasserreichen Niederungen oder am flachen den Ueber- 
fluthnngen ausgesetzten Meeresufern erhalten haben. Auch 
PI in i US N. H. III, 1,3 bestätigt evident diese Anlage von 
Städten »inter aestuaria^ des Meeres oder der Flüsse, in- 
dem er einmal anführt: iuter aestuaria Baetis »oppida Na- 
brissa cognomine Veneria et Colobona,^ ein andermal grade^u: 
litore Oceani oppidum Onoba Aestuaria cognominatum er- 
ws^bnt : Aestuaria ist nach unserer Erörterung eigentlich nur 
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eine lateinisebe Uebersetsung^ ies g^aUiscben Borma: «Suoipf*- 
stadt« Offenbar hing die Anlage dieser Städte mit der uraU 
ten Sitte zosamnien , sich des Schtttses gegen Feinde wegen 
auch in Sömpfe zu flüchten, wie mehrere Fälle ans den gal- 
lischen Kriegen Caesars beweisen. Erinnert man sich nnn 
der Lage von Gesoriacum an der Meeresküste Im stnnpfre^- 
chen Lande der Morini, muss zudem Borma nicht fem 
daron, wie schon oben bemerkt, gleidifalls an oder unweit 
der Meeresküste und sicherlich in dem Gebiete derselben 
Volkerschaft gelegen haben; so bestätigt hinwieder diese 
Lage des Orts um so trefflicher die oben ermittelte Bedeu- 
tung seines Namens, als überdiess auch noch die nähere 
Betrachtung des Landes der Morini und seiner Beschaffen- 
heit nieht nur für diese Bedeutung, sondern auch für die 
übrigen in der Florusstelle berichteten Thatsachen die 
rechte Grundlage gewinnen lässt. 

IV. Morini -— pagi Morinorum — portus 
Morinorum. 

Die ron den Alten viel erwähnten und wegen ihrer Wohn- 
sitze im äussenten Nordwesten von Gallien am Fretum GaK 
licum (bisweilen auch Fretum Morinorum) als «Ultimi oder 
extrerai hominum^ bezeichneten Morini ^^) bewohnten ein 
nach Caesar 's Beschreibung (b. g. 3,28; 6,5) mit Wal- 
dungen und Sümpfen bedecktes Land : diese «coiitinentes 
silvae et paludes^ bestätigt noch für eine viel spätere Zeit 
eine alte Vita S. JudocibeiValois Notitia Galliarum 
p. 455, welche es als »antlquis plenum nemoribus, 



11) Ygl. Forbiger a. a. O. S. 259 ff. Vir g iL Aen. VIII, 727. 
Plin. N. H.XIX, 1, 2. Vib. Seq. 36. Hieronym. ad. Ageruch. 
Oper. i. IV. part II. p. 748. Walokenaer a. a. O. I. p. 
447. not. 5. • 
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desertum et invium bezeiehnet: es war also Mes dureii 
uralte «usanuneahaBgende Walder and Söoipfe g^a^E uoweg* 
•ames Land, welches, wie aach Walkenaera.a.0« ausspricht, 
diese sdne BeschalFenheit auch auf deo Namen seiner Be- 
wohne fihertragen hat: denn die Hor-ini sowohl als die 
^re-flior-ici haben offenbar ihren Namen von mor, Moor, 
welches noch jetst im Flamändiscben (moeren, moeraseb) 
Sumpf und Morast bezeichnet: das Flfisschen Heere, die 
Dörfer Moerkerke und Moerbeke in Flandern drfickai 
noch jetst in ihren Namen diese natürlichen Bezeichnungen 
aus« ^^) Das durch seine Streitbarkeit (Caesar b. g. 2, 4) 
ausgezeichriiete Volk der Morini zerfiel inpagi (Gaue 
ibid. 4» 22), deren Plinius N. H. IV, 7, 31 dnen m 
nennen veranlasst ist, indem er zwischen den Morini und 
Ambianinodi Oromarsaei iuncti pago qui Gesoriacus 
vocatur, Britanni nennt; wie bei den Helvetiern (Ca^ 
sar b. g. I, 12) umfasste also hier der Hauptnamen der 
Morini mehrere kleinere Stämme, welche den pagi ihren 
Namen gaben. Einer der bedeutendsten scheint nun aber 
der pagus Gesoriacus gewesen zu sein, dem die Oro- 
marsaei einverleibt waren. Diese müssen also von auswirtz 
ker in das Land der Morini hereingekommen und dort 
verblieben sein, offenbar so wie ein alleres Beispiel bei Cae- 
sar b. g. I, 5 extn u. 28* vorliegt, wonach die tapfern 
Boier auf ihrem Wanderzuge zuerst zu den Helvetiern ge- 
langt, und, von diesen bei sich aufgenommen, auch mit ihnen 
auswanderten, den Kampf gegen die Rdmer mit bestanden. 



12j Vgl. De Bast Recueil d'Antiquit^s romalnes et gauloises troa- 
v^es dans la Flandre proprement eto. Gand 1808, pr^face 
p. IV. Waickenaer a. a. O. p. 438 not — Armorica oder 
Aremorica bedeutet bekanntlich ^Land am Meer;*^ Are- 
morici Meeranwohner, und man verstand unter jenem 
Namen eigentlich das ganze westliche Küstenland Galliens. 

• vgl. Forbiger a. a. O* S. 156 A. 76. 
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dann aber nach Beskg^ng^der Helvetier aof Bitten iles Haed^ier 
die Eriattbttiss von Caesar erhielten sich auf deren Otbiel 
niederzolassen und in ganz gleiche rechtliche Verhftltnisse mit 
denselben traten. Aehnlich scheint es mit den von Plinius 
a. a. 0. erwilhnten Oromarsaci und Britanni ergangen 
2u sein; sind letztere offenbar von aussen, d. h. ans dem 
nahen Britannien eingewandert, so wird dieses wohl aach 
mit den Oromarsaci der Fall gewesen sein. Wann und wa* 
ff um dieses geschehen, darfiber liegt, wenn nicht Alles trägt, 
sogar eine bestimmte Notiz bei Caesar b. g. III, 9 extr. vor, 
welcher berichtet, dass die V enet i zu ihrem Kriege mit den Rö- 
mern nicht blos die Osismi, Lexovii, Namnetes, Ambiliati, Mo- 
rini, Diablintres, Menapii als Bundesgenossen aufgeboten, 
sondern auch auxilia ex Britannia, quae contra eas regio* 
nes posita est, herbeigerufen hätten. Unter diesen auxilia 
frx Britannia mögen wohl die Oromarsaci und die beiPli« 
nius unter dem Oesammtnamen Britanni zusaümenge« 
fiissten sonstigen HOlfsvöIker von dort gewesen sein, welche 
sodann nach der Besiegung und Vernichtung der Veneli 
Wohnsitze nnter den dort angesessenen Vdlkern Erhielten jf 
wahrend hierbei die Oromarsaci dem Morinis<lhen pa^ 
gus Oesoriactts einverleibt (luncti) t^urden, wurden 
die übrigen von Plinius überhaupt als Britanni bezeieh« 
neten ttberseeischen Söldnern neben ihnen, und zwar eben- 
falls^ wie Plinius ausdrficklich bemerkt, (a ScaMi incolunt 
extera), längs der Meeresküste angesiedelt Jeden-« 
falls war demnach also der pagus Gesoriacus einer der 
grösstcn unter diesen Gauen der Morini und erstreckte sieb 
ohne Zweifel auch eine beträchtliche Strecke an der Küste 
hin, wesshalb auch Plinius H. N. IV, 16, 30 die^e letztere 
selbst durch „a Gesoriaco Morinorum gentis litore* 
bezeichnet. Da Gesoriacus hier offenbar als Adjekti- 
vum zu pagus und litus genommen ist, so ist wohl als 
Stammwort hierzu der Namen einer kleinern Siammfs- 
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abtheilvBg itt Moriai vorammsetseii, vom welcher der 
pagos selkst seiae Benennang erhalten haben nusa, wem 
man die ohenerwAbnte Abiheilnng und Bezeichnang der Oaoe 
bei den HelTetiern als Analogie aufstellen darf; bei diesen 
war g. B, der pagus Tignrinns nach den Tigurini, einem 
(Stamme des helvetischen Gesammtvolkes, nubenannt Vielleicht 
waren eine solche kleinere Stammesabtheilnng bei den Mo- 
rini die Oesores; wiewohl ihr Name nirgendwo von den 
Alten ausdrücklich erwähnt wird , so lässt sich vielleicht 
doch eiae Spur desselben noch nach weisem Plinins 
N. H. III, 3, 4, vol. I. p. 217 ed. Sillig selbst fahrt 
eine hispanische Vdlkerschaft des Namens Gessorien- 
ses an, wofttr nach Anleitung der Variante Jesomenses 
im trefflichen Codex Leidensis vielleicht richtiger Ge- 
sorienses (mit einem s) herzustellen ist. Ausserdem hat 
Osann in diesen Jahrb. III, S. II aus Meli Anct. da» 
T. IV. p. 662 folgende Glosse des Placidus beigebracht: 
»Gestarum non nomen gentis est, sed mercenariorum Gal-- 
lorum; si^nidem alibi legi non Gestarum, sed Gessurnm 
scriptum,* und daraus mit Recht die Existens eines Volks- 
stammes Gessures (Gessores) abgenommen, nach welchen 
der pagus Gesoriacus zubenannt und von dessen Namen 
das Adjektivum Gesoriacus abgeleitet sein kdnne* Offenbar 
aber. ist diese Glosse durch Schreibfehler entstellt; 
Lorsch hat in diesen Jahrb. II, S. 133 folgende Stelle aus 
Pauli. Diaconi bist. misc. II, 3 angeführt: »Lucio Aemi- 
lio Catulo Caio Attilio Regulo consulibus magna formidine 
consternatns est senatus defectione Cisalpinae Galliae, quum 
etiam ex ulteriore Gallia ingens adventare exercitus 
nuntiaretur, maxime Gaesatorum, quod nomen non 
gentis, sed mercenariorum Gallorum est.^ Ein 
Gaesatenheer wird überdiess auch bei Orosius IV, 13 
und bei Poly b. II, 23 erwähnt: Taiaaxav Takaxai avaxri» 
adfisvot dvvafiiv noXvvBXij xat ßagetav ^nov fneQ<jfgavTfg täq 
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^'AXneig eig rov Rdiw noraftov, hu fxtxa tjJv xi\g jfoSpa^ 
iiuSootv oyööto. Nach AnleifuDgr dieser beiden Stellen ist 
üeOlosse d«s Placidus offenbar bu verbessern in: Gesala- 
rnm (Gaesatarnm) noa nomen genlis est, sed mercenariorum 
Gallofum, si|uideni alibi legi non Gesatarum (Gaesatarnm) 
sed Oessvrum scriptum.^ Statt Gessurum ist aber zu- 
iiAcbst Gessornm (Oesorum oder Gaesornm) m schreiben: 
denn in gans gleicher Weise lantet der Namen Gesoria- 
eum in den Ezcerpten des Julius Donorius, abgedruckt 
hinter Pompnnius Meia ed. IGronov (1722) p. €Mz Cesu- 
riacum und im Itin. Anton, p. 241 ed. Parthey und 
Pinder findet sich die Variante gesurtagensi. loi Cebri- 
gen wird unten die nähere Untersuchung der Schreibung der 
Namen dieses Stammes herausstellen, dass, wie schon der 
Binblick auf die, wohl bemerkt, aus dem jenseitigen 
Gallien herObergekommenen Gaesatae, raiadt&i^ zeigt, 
ursprünglich wohl liberall Caesutae, Caesores, Caesoria- 
cns, spAler sodann Gaesatae, Gaesores, Qaesoriacus 
(G«Nitae, Gesores, Gesoriacum) gesprochen und geschrieben 
wurde. 

Dieses mit Wftldern und Sümpfen bedeckte Land der 
Morini, und Insbesondere seiii an der Seeküste hin sich 
erstreckender pagus Gesoriaeus Warenwegen ihrer Lage 
in dem nordwestlichen Theile Galliens von uralter Zeit her 
der Uebergangspunkt nach dem gegeiiiAerliegenden Britan* 
nien. Es war daher natllrlich, dasa dort auf dem ^Gesoriaco 
Morinorum gentis litore^ nach und noch Häfen ent* 
stehen mhssten, aus welchen die Ueberfahrt bew'erkstelligt 
wurde. Mochten dieselben auch in ihrem Abstände von det 
Koste Britanniens mehr oder weniger differiren, immerhin 
mussle man nunfichst und überhaupt in das Land der 
Morini, wenn man nach Britannien wollte. Dieses und 
weiter nichts drückt Caesar b. g. iV, 21 aus, wenn er 
vor seiner ersten britannischen' Expedition sagt: «Ipse cum 
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OMiiibiifl copiig in Morinos proficiscitory qaod inde erat bre- 
vissiflMM in BriCanniam traiectas^ d. h. das Land der Mo- 
rini liegt am näclisten bei Britannien. Wiewolil er nm 
gleich nacb dieser Stelle mit Huc fortfthrt, so erwähnt er 
doch in dem folgenden IV^ 22 einen Hafen (portmn) und 
lässt ihn militärisch besetzen, ohne ihn jedoch mit einem be« 
sondern Namen nn belegen ; er hatte dort gewiss auch seine 
Reiterei eingeschifft , wenn der Wind die dazu nöthigen 
18 Lastschiffe nicht in einem andern nördlicher gelegenen 
Hafen zurück gehalten hatte, welcher acht rtaiisdie Meilen 
von dem ersten entfernt war und den er theils portas alte« 
rior (23), theils superior (26) nennt Offenbar war der 2U« 
erst erreichte und besetzte Hi^en der erste, bedeutendste und 
Baupthafen im Lande der Morini, es war der portua 
Horinorum vorzugsweise, derjenige, von dem man 
nach Britannien tiberzusetzen pflegte; es war Caesar weJd 
bei seiner ersten Expedition noch nicht so genau nut allen 
bezjiglichen UeberfahrtBverhaltnissen bekannt, wie bei der 
9 weiten; dam bei dieser bezeichnet er V, 3 nicht allein 
schon diesen Hafen durch den Namen portus Itius, mit 
dem Einsätze: ex ^uo portu commodissimum in Britanniam tra« 
jectum esse cognoverat, sondern gibt auch die Distanz bdn 
der Küsten genau an; diese beiden Data hatte er bei seiner 
ersten Expedition, bei welcher die beiden Hafen ohne Un- 
ter schied genannt werden, noch gar nicht oder wenigsten^ 
noch nicht genau erfahren (cognoverat). Da Caesar das 
erstemal den portus Itius nicht mit diesem Namen 
nennt^ auch bei seiner zweiten Expedition nichts davon er* 
wAhnt, dass es derselbe Hafen gewesen, aus dem er auch 
beim erstenmale abgesegelt sei, so haben einige Erklarer 
im Vjefschiedette Häfen bei Caesar aagenommen und Am 
portus Itius für verschieilen von dem zuerst erwähnten 
gehalten. De»m ist aber nicht so: denn die Alten selbst 
erwähnen bei diesen beiden britanniscben Eispeditiooen Cae^ 
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s ars immer nur einen Hafen als Soest ati on ttiid Abfahrls* 
ort desselben. Florus zuerst, dem Li v ins sicherlich fol- 
gend, nennt I, 44 (Hl, 10) för die erste Expedition den 
HorinoruB portus, für die zweite gar keinen, 
sciieint alsodenselben Hafen wiederum anzunehmen« S t r abo 
IV, 5 gedenkt des portus It ins bei Gelegenheit der Er- 
wähnung der Ceberfabrtsorte nach Britannien: Totg d^dno 
Tcoy negi tov ^Pijvov tontav arayojUcVoig [nach Britannien] 
ovx an* avvmv %<Sv ixßoXwv o nXovg iariv^ äXka äno tiSv 
QfAOQOvvrmv xoig Mtvanioiq Moqivwv^ naQ* ol<; iari xai ti 
^Itiov, (f ixQiloaTO vavarad^fK^ Kataaq o ^€og, Sim'QWV 
iig TTpf vijiyov.^ Er bestätigt also hiermit das oben Bemerkte 
indem er sagt: selbst die Anwohner der Rheinrnflndungen 
begäben sich zum Zwecke einer Ceberfahrt nach Britannien 
zunächst in das Land der Morini, bei welchen (unter andern 
Bäfen) auch der portus Itivs sei, dessen sich der gött- 
liehe Caesar bei seiner Expedition nach der Insel als Schilfe. 
Station bedient habe. Aus dieser iHelle des Geographen 
gehl klar hervor, dass man statt portus It ins später grade 
so Itium (t6 ^htop) gesagt habe, wie statt portus 6e« 
ooriacns später nur Gesoriacum; auch das vonPtole* 
»aeus 11,9, 8 angefahrte "Inov Sk^ovy Itium promuntorium; 
nach Wal^kenaer I, p. 452 das jetzige Kap Griz^Nei^ 
zei^t, dass dersellfe Namen dort mehrfach zur Anwendung 
kam« Ebenderselbe Hafen Itius ist es ohne Zweifel auch, 
welchen Plinius N. H. IV, 23, 87 bei seiner Verbesserung 
der im Polybius aufgestellten Meilendistanz von den Alpen 
ad portum Britannicum nennt; denn mit Recht hat 
Walekenaer II, S. 266 geltend gemacht, dass Plinius, 
zu dessen Zeit der portus Gesoriacus allgemein bekannt und 
benutzt war, wie sich unten näher zeigen wird, und welcher 
idbst an den beiden oben besprochenen Stellen von dem 
pagus* Gesoriactts und litus Gesoriacum spricht, ohne 
Zweifel auch nch des kurzem Nameiis portas Gesoriacus 
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•der Gesoriacum statt der langten Umschreibang: por- 
tiia Morinorttm Britanaicus bedient haben würde, wenn die 
Bit diesem Nanen bezeichneten beiden Hafenpltttsie iden« 
tisch gewesen waren; es liann demnach unter dem Rlori- 
Borum portus Britanniens des Plinius nichts anderes ver-» 
standen sein, als der portus Kius oder Itium, welches 
auch Florus sphlechtbin als Morinorum portus bezeich- 
net bat. Der portus Itius war offenbar der altest« und 
ablichst«, weil auch der britannischen Küste nächste, Hafen« 
plats auf der Küste der Morini; er war nicht allein der 
portus Morinorum ganz vorzugsweise, sondern 
bt es auch selbst noch lange Zeit geblieben, als nicht minder 
bedeutende Dafenplatze sich neben ihm erhoben und ibni 
den ersten Rang streitig machten« Nach langem Streite 
nämlich hat sich doch jetzt so ziemlich allgemein die An. 
sieht über den portus Itius dahin festgestellt, dass da*« 
runter der heutige Hafen Vissant zu verstehen sei; auch 
die prachtvolle, auf kaiserliche Initiative heu angefertigte 
Karte Galliens unter dem Proconsulate Caesars identifizirt 
beide Hafen und verlegt zugleich den portus ulterior 
oder superior des Caesar nach Sangate; für beides 
erklart sich auch Wale kenaer I. p. 448 — 419, welcher 
insbesondere nachweiset, dass Vissant (von de^ Norman- 
nen benannt), was die Flamänder mit «dem Namen port 
d'Isten und die französischen Seeleute mit port d'fisseu 
(vgl. Henri, Essai p. 26) bezeichnen, allezeit derjenige 
Hafen gewesen, in welchem man sich gebräuchlicher Weise 
nach Britannien einschiffte und zwar von dem Jahre 529 bis 
1327. So nennen unter andern Wilhelm von Poitiers und 
Wilhelm von Jumi^ge in ihren Berichten über die Reise Al- 
freds, Bruders Eduards des Bekenners, nach Frankreich, den 
Landungsplatz desselben der eine Vissant, der andere 
gradezu portus Itius; es muss also die locale Tradition 
eine stetige und wohl begründete gewesen sein. 
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Neben dem portus Itius aber als dem portus Norinoniai 
vorzugsweise bestanden, wie schon bemerkt, sicherlich 
noch andere HafenOrter, wie auch* jetzt neben Vissant noch 
Ambleteuse, Sangate, Boulogne und Calais an derselben Kflste 
liegen. Caesar selbst nennt schon einen nördlich von dem 
portus Itius gelegenen, den er, wie bemerkt, im Gegen- 
satz zu diesem als ulterior und superior bezeichnet. 
Sicherlich befanden sich aber ausser diesen mehr auf dem 
nordwestlichen Theile der Küste liegenden Häfen auch noch 
solche auf dem südwestlichen, und zu diesen gehörte ohne 
Zweifel der portus Gesoriacus oder schlechthin Geso- 
riacum, welcher Hafenplatz zunächst sowohl seines Namens 
und dessen Schreibung, als auch bezüglich seiner Ge« 
schichte einer nähern Betrachtung zu unterziehen ist, he« 
vor auf sein Verhältniss zu Borma und das über beide 
Orte in der Florusstdle Berichtete weiteres aufgesteW 
werden kann. 

V. Gesoriacum — Caesoriacum* 

Bei der Feststellung der ursprünglichen Schreibung die- 
ses Namens, sowie seiner spätem orthographischen Wandelun- 
gen handelt es sieb, wie es scheint, um drei Punkte; ob im 
Anfange C oder G, ob dann ae oder e, ob ein oder zwei s 
zu statttiren seien und wie es sich mit dem successiven Ein» 
tritt dieser Sehriftzeichen verbalte. Weiter dürften sodann 
auch die Wörter in Vergleicbung zu ziehen sein, welche von 
demselben Stamme gebildet erscheinen. Die bekannte Ab- 
hängigkeit des Florus von Livius, sowie die des Jorda- 
nes von ersterem (vgl. 0. Jahn praefat p. VI 29) muss 
um so wichtiger auch für die Schreibung des Namens bei 
beiden Geschichtschreibern sein, als zugleich eine so treffliche 
Quelle in dem Codex Bambergensis vorliegt, welchem dieje- 
nige Handschrift ganz ähnlich gewesen sein muss, aus wel- 
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eher Jordan es schöpfte. Florus folgte sicherlieh aber 
auch in der Schreibung des Namens der bei Livius vorgefua-' 
denen, und demnach ist Caesoriacum, wie auch in einer 
zweiten Stelle bei Florus I, 5 steht, als die ächie und 
ursprüngliche Form desselben anzusehen ; es stimmt dazu das 
obgleich entstellte Caesarea (statt Caesoriacum) des Jor- 
danes de succ. regn. 18 bei Muratori Rer. ital. scriptt» 
T. I. p. 227 ; es stimmen dazu weiter die schon oben erwähn- 
ten Excerpta Julii Honoris oratoris (abgedruckt hinter 
Pomp. Mel. ed. I. Gronov 1722). p. 694, welcher ^nter dem 
Titel: quae oppida in provinciis suis habeat oceanus occiden- 
talis aufzahlt: Caesar Augusta, Tarraco, Cesuriacum, 
Ambriani (sie!), Thungri u. a. m. Auch hier ist die Schrei* 
bung mit C im Anfange noch grade so erhalten, wie in den 
Handschriften des Plinius vol. L p. 321 ed. Sillig zu 
der Stelle über den pagus Gesoriacus, wozu die Varianteo 
Cersiacus, Chersicaus, Cersia, Corsiacus lauten. Dsamach 
dürfte vielleicht auch noch Plinius Cesoriacus oder Cae- 
soriacus geßchrieben haben, obwohl sich an der zweitcrwähn- 
ten Stelle p. 319 keine Spur des ursprünglichen C in den 
Bandschriften findet; so war auch wobl Caesatae ron dem- 
selben Stamme abgeleitet, welches dann in die oben bespro« 
ebene Form Gaesatae Faidrcbae und Oesalae überging. Zk-» 
gleich mit der Wandelung des harten C in ein weicheres 
G ist nämlich auch aus Caesoriacum ein Gesortacum ge* 
worden, wie es in dem Codex Nazarianus des Florus I, 5^ 
in den Handschriften des Sueton Claud. 17. p. IM ed. 
Roth, des Eumenius panegyr. Constant. Caes. IV, 6, 1; 
14, 4, Poraponius Mela UI, 2, 7. vol. H. part. 3. p. 81« 
ed. Tzschttcke, Ptolemaeus H, 9, 3, so wie endlich der 
Itinerarien p. 356, 363, 376, 463, 496 ed. Wesseling 
vorliegt* Wiewohl selbst in den Handschriften dieser letz- 
tern noch einzelne Formen dieses Namens mit C Im Anfange 
vorkommen (p. 363) und die Durchmusterung der zaMreiehen 
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Sehreibrarianteu desselben zeigt, dass die weitaus gros* 
sere Mehrzahl derselben auch nur ein s hinter e bietet 
80 haben dennoch Parthey und Pinder überall die ent« 
schieden unrichtige Sclireibung mit ss in den Text aufge« 
nommen; es ist aber, nachdem man die erste und urspröng» 
liehe Schreibung mit Caesoriacum aufgegeben, nur Oo* 
soriacum an deren Stelle getreten; es beweisen dieses 
auch die offenbar gleichfalls von demselben Wortstamme ge- 
bildeten Ortsnamen Gesodunum Triaodovvov^ Gesocri- 
bate und Gesobrivate (Forbiger a. a* 0. p. 22& 
457. Tab. Peuting. I. A.) vielleicht auch die mutatio Ges- 
daone"(wohl Gesodaone) Itin. Anton, p. 556. ed. Wes- 
seling. Von ganz eigener Art und wohl kaum einem 
Schreibrersehen allein zuzurechuen ist das Gesogiacum 
der Tabula Peutingeriana, zumal auch der Nazarianns 
des Flor US Gesogiamcum und eine Handschrift des 
Ptolemaeus (rgl. Dederich Jahrb. Vlli. S. 71) TtiooQ" 
yiaxdv bietet. Die Entwickelungsgeschiehte des Namens ist 
also die, dass vcrmnthlich von dem Namen eines Theils der 
Morini, den Caesores (spater Gesores) ^') ein Adjek* 
tivum Caesoriacus, a, um, gebildet wurde, dessen neo* 
trale Form Caosoriacum sich als selbststiadiger 
Stadtnamen feststellte, spater aber in Ce soriacum, Ge- 
soriacum überging, wozu man hinwieder ein entsprechen- 
des neues Adjektiv Gesoriacensis, e (Itin. Anton. 



13) Die Schreibung Gessoresi Gessoriacum hat ihren Grund 
offenbar in der Schärfung des Yokals e, nachdem dessen 
ursprüngliche Länge (ae) dem sprachlichen Bewusstsein ent- 
schwunden war. Für die ursprüngliche Sohreibung Caesores, 
Caesoriacum und Caesatae spricht auch der offenbar Ton 
derselben Wurzel abgeleitete Namen der silva Caesia bei 
Tiiclt. Ann. I, 50. 
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f. 376, 498 und bei Eunenius panegyr. Coastant. Caes. 
IV, 14, 4) bildete. 

So wie bei der orthographischen Erörterung des Namens 
Oesoriacum, so muss auch bei seiner historischen Betracli^ 
tung von der Stelle des Florus als der fräbBten Erwäh- 
nung des Ortes ausgegangen werden. Dass der Geschichls- 
Schreiber nämlich auch in letzterem Bezüge einer uns jetzt 
verlornen Quelle d. h. dem Livius gefolgt sei, ergibt sich 
nicht allein daraus, dass er in Borma einen Ort überliefert 
hat, von dem anderwärts her gar Nichts bekannt ist, und 
dessen Namen nicht einmal ohne diese Erwähnung auf die 
Nachwelt gekommen wäre, sondern, dass auch dor in der 
Stelle der Verbindung beider Orte niedergelegte Bericht ganz 
einzig und allein dasteht, obgleich er, wie sich unten 
näher zeigen wird, durch die Eröffnung eines weiteren bis- 
her ganz verschlossenen Einblickes in die grossartige Thä«- 
tigkeit des Drusus zur allseitigen strategischen Siehersteliung 
der Nordgrenze des römischen Reiches eine seither kaum 
geahnte Wichtigkeit erhält. Florus erwähnt nun aber die» 
sen Ort nicht als portus Gesoriacus, sondern schlechtbiii 
in der Weise als 6 esoriacum, dass, zumal bei der Parallel- 
stellung mit Borma, darunter nicht ein blosser Hafen, son- 
dern eine förmliche Hafenstadt verstanden werden muss. 
Bürgt auch der unzweifelhaft keltische Namen dafür, dass 
Drusus dort, wie theilweise wenigstens auch bei seiner An- 
lage von Castellen am Rheine, bereits eine einheimische 
An Siedlung fand, so ist sie doch eben so sicher erst durch 
ihn zu einer Bedeutung erhoben worden, welche sie vorher 
nicht hatte. Lag der portus Morinorum d. h. der portus 
Itius wie auch Caesar's portus ulterior oder superior auf 
dem nördlichen Tbeile der Küste, so hatte Drusus wohl 
allen Grund auch den portus Gesoria&us in dem südli- 
chen besonders zu bevorzugen, und es wird sich daher wei- 
terhin herausstellen, wie weit die Aufstellung gerechtfertigt 
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ist^ dass Drusus es war, welcher den portus Gesoria- 
cus von der Land- und Seeseife her zu dem bedeutendsten 
Hafenplatz an der dortif^en Käste erhob und das Empor* 
kommen einer Seestadt Gesoriacnm veranlasste. Denn 
als solche erscheint sie schon völlig^ in der bedeutsamen No. 
tiz des Sueton a. a. 0., welcher von Kaiser Claudius erzfthlf, 
er habe auf seiner britannischen Expedition ^a Massitia 
Gesoriacum usque^ pedestri itinere zurückgelegt. Zwei 
Stellen des Florus und eine des Sueton beurkunden also 
eine Stadt Gesoriacum, letztere für die Zeit des Claudius 
also nicht so gar lange nach Drusus. Sieht man aus diesen 
Erwähnungen auch, dass die Lage des Ortes am Meere be* 
tont wird, so erhellt doch zugleich, dass dieser nicht als 
simpler Hafen, wie Dederich Jahrb. VHI, S. 65 meint, 
sondern als Hafen« und Seestadt unzweideutig bezeicb* 
net wird, und insbesondere ersieht man aus der Stelle des 
Sueton, dass, wie bereits L e r s c h Jahrb. IX. S. 85 mit Recht 
hervorgehoben hat ^also in der Zeit des Claudias 
schon eine grosse Landstrasse von Massilia in 
grader Richtung di-e beiden Meere verband.^ 
Diese Thatsache steht fest und es fragt sich nur, von wem, 
ZV welchem Zwecke ist diese Strasse angelegt oder 
regulirt worden und in welchem Bezüge steht dazu dies Em» 
porkommen von Gesoriacum, so wie dessen Verhaltniss 
zu Borma. Auch Plinius, welcher *Gesoria cum mit 
diesem Namen zu nennen keine Veranlassung hat, gedenkt 
IV, 23, 37 einer ohne Zweifel auf einen Strassenzug 
gegründeten Messung des Abstandes der beiden Meere, aber 
von den Alpen «perLugdunumadportumMoriuornm^ 
d. h. von den Seealpen über Lyon nach dem portus Itius, 
also offenbar einer weit östlicher und nordöstlicher 
gehenden Strassenverbindung vom mittelländischen Meere nach 
dem Canale ; es war, wie auch die Berufung auf den Poly- 
bitts beweiset, offenbar der altere Strassenzug, während 
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4ler spätere mehr in grader Richtung; oiiUeti durch Gallien 
durch von Südosten nach Nordwesten ging. Erst Pompo«* 
nins Mela III, 2, 7 und das Itinerariuui Antonini 
belehnen Gesoriacum zugleich auch als Hafen und 
awar so, dass sie portus Gesoriacensis und Gesoria« 
eum ohne Unterschied nebeneinander gebrauchen und 
damit jede vermeintliche subtile Unterscheidung zwischen 
einem Hafen und einer Stadt» weiche ohnehin dem natttr- 
licheu Sachverhalte widerspricht, ausschliessen ; auchPtoie- 
raaeus bestätigt dieses vollständig. Es werden zwar noch an* 
dere H ä f e n auf der Westküste Galliens ganz in derselben Weise 
erwähnt, wie der portus Brivates, p. Namnetus, p. Santonum, 
p. Vindana (vgl. F orbiger a. a. 0. im Index s. v.), aber 
es wird sich mit diesen ähnlich wie mit dem portus Ge* 
aoriacus und zwar folgendermassen verhalten haben. Der 
Morinische Stamm der Gesores veranlasste einerseits die 
Benennung pagus Gesoriacus für das ganze von ihm 
bewohnte Gebiet, dessen am Meer liegender Tkeil das littnz 
Gesoriacum war; in diesem nur fand sich von Alters her 
eine geeignete Einbuchtung, welche zur Anlage eines portus 
.benutzt wurde, der natürlich zugleich eine bürgerliche 
-Ansiedelung hervorrief; der Name desHafens konnte aber nur 
wieder portus Gesoriacus sein, wie derjenige der Stadt Geso» 
riacum; blieb auch der Hafen für immer das je£ige, was der 
Stadt ihre Bedeutung gab, so konnte doch mit Gesoriacum 
Beides bezeichnet oder auch beide Benennungen für Hafen 
und Stadt gebraucht werden; auch jetzt sind Ha vre de 
Gräce, Cuxhafen, Bremerbafen, Carlshafen nicht 
•blosse Häfen, sondern zugleich auch Städte« Und der 
Gebrauch von Gesoriacum schlechthin bei Florus (d. h. 
Livius) und Sueton, also in einer so kurzen Zeit nach 
Drusus beweiset zur Genüge, dass die Stadt damals schon 
nicht minder bedeutend und bekannt war als der Hafen 
aelbst. Es wird daraus aber auch erklärlich, dass Pom* 
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ponius Melft a. a» JO.sngm komite: Ab Ulis (Santonis et 
Osismiis) enim Uerum ad septentriones fk'ons litorum re^pi- 
eit pertiaetque ad uHimos Gallicamm gentium Morinos nee 
portu, quem Gesoriacum voeant, quidquam habet no- 
tius* Man sieht aus dieser wiehtigen Stelle sugleich^ das8 
damals und also schon vorher der portus Itius an seiner Be* 
deiitung viel verloren und dass das Morinerland nunmehr 
eigentlich durch seinen Bafenplatz Gesoriacum alleili 
in der Feme bekannt war. Auch Ptolemaeus II, 9^ S 
mit seinem (Moqivwv) rtjaogiaxSv iniveiov be- 
weiset bezuglich des von Dederich besonders betonten 
snivBiov nur dasselbe, namentlich da letzteres Wort^ 
wie Lorsch Jahrb. IX, S. 83—84 evident gezeigt hat, 
nicht. blos einen Hafen, sondern auch eine Seestadt mi| 
einem Hafen bezeichnet. So erklärt es sich denn auch wie 
das Itin. Antoii. p. 356. 363. 463 ed. Wesseling ohne 
unterschied a Gesoriaco und p. 386. 496 a portu Ge- 
soriacensi genau so anwendet, wie es von dem gegenüber- 
liegenden britannischen Hafen p. 463: Ritupis in portu Britan- 
niarum; p. 466. 472 ad portum Bttupis und p. 496 ad portum 
Ritupium zur Bezeichnung einer und derselben Localität ge- 
braucht. Die gleichzeitige Verwendung des (altern) Namens 
Gesoriacum und des (spatern) Bononia bei Eumenius 
a. ii. O. ist schon oben näher besprochen und erläutert worden. 
' Wiewohl die Betrachtung Alles dessen, was über das Mo- 
rinerlahd, seinen Namen, seine Beschaffenheit und 
setne Häfen, sowie über Borma und Caesoriacum selbst 
g<i8agt werdeti könnte, auch über die Lage dieser letztern 
und ihr näheres Verbältniss zu einander, wie ein solches 
doch unzweideutig aus der Florusstelle erhellt^ eine Vermu- 
thiing'außsust eilen Veranlassung bietet, so erscheint es doch 
Weck^btsprechender, zuvor erst noch sowohl das pontibus 
lungere als das classibus firmare der Stelle an und für 
'&lch geiiauter i^ erörtern. 

3 
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) I VL PottS — Pontes* Clastef. 

Die unbefangene Betrachtung der Worte: ^yBormaro et 
(iaesoriacumpontibus iunxit^welche zunächst allerdings 
die Verbindung der beiden Orte durch (mehrere) »Brücken* 
auszudrücken scheinen, hätte alle und jede weiter abirrende 
Ansichten von vornherein ausgeschlossen, wenn man sich den 
pluralis pontibus genügend zu erklären gewu^st und ver- 
sucht hätte. Da dieses nicht geschah, da man nicht einmal 
den desfallsigen Sprachgebraucfi des Florus selbst I. 8, 4; 
I, 4, 2; II, 2, 2 genau verglich und abwog^ so war es nicht 
zu verwundern^ dass Ritter in diesen Jahrbüchern (XVII) 
sich an das „pontibus'^ anklammerte und nicht zwei Städte 
unter sich durch eine Brücke, sondern zwei Städte am lin- 
ken Rheinufer durch zwei Brücken mit dem rechten FIuss- 
Üfer verbunden aus der Stelle des Florus eruiren wollte- 
Hatte man bei allen frühern Ansichten nur den einen An- 
stand in dem „pontibus'^ gehabt, während alles Uebrige lo- 
gisch und grammatisch in Ordnung war, so wurde durch 
Ritters neue Aufstellung, abgesehen von historischen Un- 
wahrscheinlichkeiten, die einfache natürliche Auffassung der 
Verbindung zweier gegeneinanderüberliegenden Orte, wie sie 
doch in dem ^et und iunxit^ liegt, angehoben und dazu 
hoch zugleich eine Art grammatischer Ungeheuerlichkeit durch 
die Annahme eines zu ergänzenden ^cum Germania^ (S. 30) 
als anderseitigen Tfaeils der unterstellten Brückenverbindungen 
hereingebracht: denn dass die zur Rechtfertigung dieser Er- 
gänzung angezogene Stelle des Florus 11, 2, 2 diese ihr 
beigelegte Beweiskraft nicht hat, wird sich weiterhin erhärten 
lassen. So hat denn die Ritter'sche Aufstellung unter 
gewaltsamer Verzerrung des ganzen natürlichen Verhältnis- 
ses statt des einen frühern Austosses in pontibus deren zwei 
in die Stelle gebracht. 

Es bedarf kaum einer besondern Bemerkung, dass der 
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4«chiiiddi^Jkl»Jinick ^iiiie Bi-ücke sehUgen« fontem 

(poiit^) o4^r poale (p^atibus) iurig^ere, in seiner grammati- 

•-ackepi CottsCrnktion grniati nnd scbi^rf za scheiden und iEuv- 

'^nwAßfiSBiibailen ist;^^) Stellen wie Tacitus An». I» 40; 

iffist. Uif 0; XU, 7 (panU iiine^) gishöeen d^ erstem 

-Biedc^fsae an, ebemö eind nw^b näber zn bes^retbende 

Stolle des P 1 i n i HS N« fl. lil, 11, 1« roL I, p« Si7 ed. 8 i 11 i g 

(:po|itibus iunctift);^^) in diesen Sletl^ werdtndiednrcbBrüdien 

>V0ffbundeliea FluasuCer oder Kisten nebenher entweder in aa* 

.^erwi^iUf er Verbindung erwähnt odef eEhelien überhaupt ans 

deal gafizen Zusanmienbang« Anders rerbäU es sich mit 

der .OinsCniktiMi von p^nte (potolibus) innger erliegt bei 

;jelMff.das^l^At 2« lungere in pantew, so ist «s hier in 

Aea Gegenständett zu sudi^, wekb^ dirdi eine Brücke zu 

v^jrbifideasilid^sijB stehen also bei pasäivei' Cobsiraktion im 

Hoflynattv. D^mgemltss sagt Florus selbst I, S, 4: ut 

!« r b e ffl ponte lungeret und Ähnlich 1, 4, 8: interfluen- 

t e m urbi Tiberinum ponte comaiisit lind danach ist auch 

Ji^ 8, 2 ztt benrthtfiien: sie lautest vollständig: i,mox cum 

niderc^ (populns romanus) opul^ntissimam in proximo praedam 

(SiciHam) quodam modo Italiae suae absdsam et quasi re- 

Tdlntul^ adeo eupiditate eiiis exarsit, ut, qnatenus nee m o 1 e 

iitugi QCtc ppntibu« podset, armis belloqne iungenda 

fei. ad continetitem suam rerocanda hello Mderetar.^ Hier 

.ist pasi5i%*f Conätriiktion und daher za passet einfach das S«b- 

jekt praeda d. b. Sicilia au nehmen, welches nee mble nee 

pontibus iuafi passet Italiae suae, welehes letztere 

eheafalls deutlich In der Stelle dasteht und nicht 

orst weither geholt und ergänzt werden muss, wie das an«> 

geUiebe i^cum Gi^rmania^ in unserer Hauptstelle ; ia dieseir 

14) Vgl. Sternberg a. a. 0. S. 35 A. und S. 17 f. 
' 16) Billig hat hier leider {actis in den Text aufgenommen, wäh- 
rend der Codex vetus Daleoampii (K) die ohne Zweifel rich- 
tige l4««9art iunibtif Ueitei 
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fstdieii nclmehr die dvrch eine Briicke im verUndcbdcia Ob- 
jekte (Borna «t Caetoriacün) gltidifalls aindrOcUMi Aa 
-md ergftDtfen sich gegeaseitig; Moach ist €• seboa graa- 
:aatiicb unnitfglicii ein »ciiin Oenbaoia^ ra is«ppli#eiiy 4a 
.iieide SteUcB aa Bidi tihfo desfiüisigeD Anforderuagea üar 
CoMtroktiaii tod poate f paatibas) iungare vallkoaMaeD enl- 
aprecheiu Aktimch bälte Flarat dtwa sagen mttMcn qna- 
• tenua eaaiaee male iuagere baic aec foiitUittt passent: biii^c 
-war aber gar niebt erlorderiidiy da ebea erst It all ae saae 
abscisaai ei qaasi rs?alsaai unniittelbar raraagegaagea wtfr. 

Weiiden wir aas aaeb dieser PesMelloag des Spradiga- 
ibraaebesvoB paatem und poateiviigere wieier eaden 
.fetalen Anslässe, dam plaralis «poatibas^ «itfilcky welcher 
sieb eiaen attseitlg befriedigenden Verstandaisse anserer StoBe 
allein aacb ia den Weg aostelleii scheint,- sa darf sicbcMieh 
.eine LAsung der darin liegenden Schwierigkeit nur dvrdi 
die erschöpfende Seantwartang der Frage erwartet werdea: 
lässt sich deaa keinerlei dardbgreifeiide Cntefscbeidoag awl- 
sehen paasmid p ontes in dem lateinischen Spraehgebraudie 
erweisen^ ainnai Plorus selbst an onserer HaapIsteUe,' stf- 
^ieii, 8, S .po:htibna, dagegen aber I, 8, 4 und I, 4, 2 
p o n t e^ gebrancbl ? ist diese» Belieben, WiUkfibr des Aßhrift. 
aleileiB ioder Abnebt, «ndCrebot desSpraehgebraaehes? SM* 
Beantwavtangiidieaer Frage Ist es erforderlieb den Gebrauch 
¥00 p n^s. '.und: p^o p t e s < bei den jS« h r i fi's t« 1 1 i( r n* 
besonders den ifistarikeni^ und als Ortsnamen • in 4en I Jt i n «ir 
r a r i en einer nttheni Betrachtang aa onteraiehaui Oi^ Ii^ 
seh i^ii't e n kftanen hierbei wehigier ab fo^welsmtttel dienen, 
da dieeinfeche. EFwftbnang vou'pöntes {&teiner eode 
läse. Bhen.: et Danub. 962. 8365) öder di« ^Awe Kiisaai^ 
menstellung von vias et pont es, nameqtlich auf ^^ser- 
inschriften, . jede beliehne,; Beziehung. .und Deutupig, ^liUMsst 
(vgl. S t e i n: e r .3282. 338S. 3384> 

Eß waren sowohl die militärisiGlieni Verlialtnissey Kämpfe 
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mtfl Friiwüge; ais mtA iie Aalage und ider Bäü riin Wo« 
g(tii!vmi Slraftsen, vrelohemrf!rkaiiiiiif.7oa:Br<leke:n. 
dM maiteiigfaidlisCen AnläiB gahtm. Iti leUterem fieziife mtk^ 
bcmmiei» i^artn es tbrilfl i\t zuWlusiith^gfkngmnaA aiid«r*- 
weitige»yerbind«ngfaw€igeo in waaierreidiejn Tecmia nitlii-; 
er« Vcbietftraekuiigeii^ welcbei öfter zugleich forlttkatofitiehe 
Boitiitmg ab s. g. Brfickwköpfe erhielten oder aheü auch 
.Aniasfi SU* hütgerliohen Ansiediungen gaben. Jede eiaftcho^ 
eiatelnt UeberbrOökaag beceiehaete laaa mnäehst auch (ia 
mBttarifitheo: UiigeB tnk ponac hier«« bedarf esiidner Buk 
sfiele ; i9am ysvmrie nu»sehr oft ein Genetiv gesetzt ent«» 
weder des Naneiri eiac^r Pierson oder eibd« Ortea^ die im irgend 
eiMutt BeJn^ zu der Bracke standea oder didil Flusses, übet 
4eii sie. des Uebergaag bildete, wie z. B. pons Scaldk 
(fiscäuHpoat), pms SaraTi (Saarbrücken) u. a. m. vgl« For^ 
higer 'a» a. 0. iai ladex^ p. 1169; derartige ' mit poas 
(biNieKen) gebüdele .OrlBnamen / führen diiö llinerarien seht: 
Tiele äufsivgL Itia^ Aaton. p* 370 f. ed. Parthey und 
Finder^ Vauly Realencyclopädie. V; p.;1889. 

lüae (g^nz tigehe Bewaidtniss hat es nun. aber mit dem 
phiral^ r^pontes.^ Bs.' wird decselbe zanif hat und «elbst«; 
▼ersländlidr «zur Bezeichnung mehrerer einzelnen Brücken 
gebraueht und kommt in fieaemSlnae auch als Ortsnamen 
«ad duiOs pöBteB^(ZwettrüdLett, Jete^ PoateFedra in fiipa- 
Hieb) im ftin.^Aiitön. p. 424 ed. Wesseling V0v^ Vid 
bedeatsaoler aber ist der Oebranch von »pontes^ in den 
Ftllen, in weleben nicht von mehreren einzdaen Briekea, son^ 
diN'n von einem grössern Brttchenwerke^ einer zu 
i^erodiiedeaartigen Zwecken dienenden Deberbiüickuog über- 
baopt die Bede ist: es wird hier, wie schon ¥• A« Wolf be- 
merkt, naehla toiaisehem Sprachgebrauche' durch den pluralis 
nicht eine qaaa^itative, sondern so zu sage« eine quali* 
taliveTermehruag ausgedrückt; die Mehrheit sdl das grössere, 
0«ilwierigerey(poiiiplicirfere Worknu^eleh aaeh ia sdii^ aiehrr 
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f%thtn Besielmni^ «nil AnwenfanK tuiprttf es. So neonC s. V» 
SuetoB CItud. l.foggaeDrvBinaey w8sT»eita> AMI.II9S 
DittfossaDrvslaBabeaEeidiiiet; PliDivfl N. H. Ul,4, 5 f os- 
aae ex Rbodano C. Mari opere et nonloe insigveB, was Povk 
ponias Mela II, 6 ilarcli fosia Mariaaa wieder|;iekt 8«> 
verhalt es sich auch mit dem phiralia ^pontes*. Plancas 
epiat. Cic ad Famil. X, 18, 4 erwähnt die tob ihm «her 
die bara in SfldgalHen geschlagene eine Brieke mit den. 
Worten: pontem tamen, ^em in Isara feceram, flgt aher- 
sogleich hei: castellls duohas ad capita positis;^ 
er hatte also durch die Anhfe oweier BrtekenUpfe eis 
ganaes militärisches BrfickenwerlL hergestellt, welches er hl 
einem spatern Briefe desselben Buches X, 83, 8 in den Wer* 
ten oames copias Isaram traied pontesfue, fuos feceram, 
intermpi, gradeau durch den plural «pontes^ heaehhnel 
Orade diese Stelle neigt auch den Weg anm richtigen Ver- 
ständnisse der Stellen des Tacitus Ann. II, 6 n. 11. In der 
ersten Stelle ist von dem Uebergange «her die anf beiden 
Seiten von SOmpfen und aestuaria (d. b. der stagna 
irrigua aestibus maritimis wie Li v ins X, 3 sagt) umge- 
bene Amisia (Bms) die Bede; da verwandte man mdireri; 
Tage ^efficiendls pontibus* d. h. nur Anlage einer 
Brücke über den Fl UBs und dieSeitengewftsser, eitter 
Brücke, iKe ohne Zweifel auch durch Brückenköpfe (east^a, 
praesidia) gesichert wurde ; grade so wie in dem voreawftha*» 
ten Falle an der Isara bei Plancus ist es in der aweiten Stelle 
des Tacitus bei dem Uebergange über die Visurgia 
(Weser); hier sagt der GesdkichtBchreiber sogar ausdrucke» 
lieh: ;,po8tero die Gernanorum acies trans Visurgim^ atetit. 
Caesar, nisi pontibus praesidiisque impositia, 
dare in discrimen legiones ha«d imperaforium ratus, eqmtens 
vado tramittit.^ Man sieht also auch hier wieder, dass ein 
au militärischen Zwedten aufgeflihrtes orit castella oder 
praesidia veiaeheaes Brücken^erk durch ^p o n t es^- be-^ 
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Mcbn^t wird. Wena es in allen diesen Fällen nur kleiner^ 
Rliese waren, bei denen sieh aber, wie an der Bns, die z« 
ibtrbriekepde WasaerflAelie durch SeitengewAsser (aentaaria) 
aekr ver breitem konnte, se ist leicht denkbar, dass man 
nantentlieh dergleichen Brickenwerke über grössere 
Ströme um sa eher und entsprechender als ^pontes^ be«^ 
äeiehnen musste: so nennt denn «ich Tacitns Ann. XIII, 7 
dte auf BeCehl Neros über den gewaltigen Euphrat ge*- 
aehlagene Bcflcke „pontes;^ ebenso Curtius ftnfus Bist 
iUex» H* Hly 7» At Darius • • • • ad Euphratem contondit: 
iMctofue eo porntibns traiecit ezercitum und IV, 9 macht 
er einen hendebnenden Untersdiied, indem er sagt: Lycum 
amntm ponte innxit et • • • • traiecit exereifmn; • • • • per- 
▼onit ad Euphratem: qno pontibus iuncto. . • • phalan- 
fenaeyi iubet: also pons beim kleinen Lycos, ponties beim 
gnwsett Bvphrati Eng an diesen Gebraudi schliesst sich 
tbor auch die Verwendung von pontes in swei aihdem nahe 
vorwandten Fällen, in welchen der zu ttberbrtlokende Was* 
serraum immer noch grössere IKmenoionen annimmt. Die- 
ses, findet dnerseitB bei dem Meere und seinen Engen, 
andeforseits bei längern, unwegsamen Sumpf- oder 
Horaststrecken statt; m letaterem halten die Römer 
bei ihren Eämpfen in den keltischai lind germainschen Lan« 
den eine so reicUiche Veranlassung, dass die Art der Be- 
wiältigung dieser den Vertheidigern so förderlichen, den An* 
gseifern oft so verhängidssvoUen Terrainschwierigkeiten 
sicberlieh bald riae besondere Stelle unter ihren bezügliche 
stmtegischen Erfabruagen einaehmen musste« In ersteret 
Hasii^ ist die schon erwähnte Stelle des PLinius N« H. 
IH, 11, 16 von besonderer Wichtigkeit; er spricht von den 
Vetsuchen einer Ueberbrü^ung des ad riatischen Mee>^' 
r OS und sagt: «hoc intervallum (zwischen Italien und 
1 1 1 y r i e n) pedestri conUnuare transiiu p o n t i bu s i a c t i s' 
(datti' ist, fite oben ff^ul^i, iiui^tig au lesen) priiniim Pyrins* 
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Epiri rcxeogilarit, posi mm IL Varro, cam dattikas PMipci 
piraiico hello praeessel.^ Id gieiclier Wefee beiicnl sieli 
Fl «TU 8 II, 2, 2 in der oben tegtfibrten Stelle^ toa eiaer 
UeberbrttcküBK des fretuai Sioalnai spredieaA, 4ha 
Aasdrucka moleet poatibtta lungere; er gebnucht Utr 
gaaz dem Sprachgehnmehe entsprechend i^p o • 1 1 b u V' irab- 
rend er I^ 4, 2 m. J, 8> 4 bd der Enrübrnng einer einf a* 
eben Tiberbrttcke j^ponte^ sagt. Hieraus ergiebt siA 
wohl schon ein Fingerzeig am richtigen . Verständnisse len 
»pontibus^ in der Hauptstelle. Wie bei den Meeren- 
gen, so wird nua weiter aber jypontes^ gaan wniiga« 
weise bri der zu militärischen oder bttrger liebem 
VerkehrsjBwecken angestrebten Gan^ barm»» 
chung sumpfiger und morastig;air Land« 
strecken durch Erbauung von Stein** und 
Holzdtmmen nur Bezeichnung letzterer verwende^ na 
dass es zunächst als eigentliche jyBrftckendammstrms^e^ 
bezeichnet und llbeisetzt werden kann und tnebesondere mo* 
les und agger fast als Synonyma zu ihm eneheiinn« 
So sagt schon Caesar b. g. VUI, 14 bei Deberbtickuag 
eines zwischen dem rftmtsdHm und bdbraUschen Lager Me« 
genden Sumpfes: pontibus palude constrata le« 
giones traduoit. Zu demadhen Zwenke einer nälitariscben 
Oangbannacbung heisst es bei Taeifns Ann. IV, TS s 
Apronius proxima aestuaria aggoribos et pon« 
tibus tradueendo graviori agiiini firmat und Ann. I, 81: 
praemisso Caedna, qui occnlta saUuum semteretar p o n tes* 
queet aggeres humidopaludum et fallacibns 
campis imponeret Dass bei der Anlegu^ sobher 
Strassen nicht nur der augenblickliche Gebrauch, sondesn 
oft auch zugleich künftige Operationea tan Auge behalten 
wurden, geht schon aus dem in der rMisdien Politik un- 
wandelbar durchgeführten Grundsatze hervor, allüberall das 
eroberad belieleae oder eroberte Land sofort mit Jiilitibd* 
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wii«ii und .Mofgtriicb«!! Verkehtsstras^fn sa dircbiäelieB; 
dcffimi Besite viid evmtueil« Beset^un^ io tümgflffllc» Jii^ 
v^sttMii wttrder^lkMr 68gt Taeitws Ann. lVvJM::ptM;«* 
■risMf^ qul' p • B t • s et V i a r »m ä n g « 6 ia ■ iaaMf iefit« 
Um df»ki¥af«g&il6 Beisfttl nm der Anla^^ 8oUhe#,>polil(»ft^ 
bal bliiuMittcb der Auvoh seinefi FeMttig a«8 Ration .aiidi 
Chämaoiea berübnte L. Donttiua Ahenotarbas, dec ixroflBira* 
ter des N«ro, girgsehen, wcldier bckaimtlkh tiefer in Deitlieh« 
knd eindrang als irgend einer der fröbern RUdImrrtt (Taci t. 
Ann. IV, 44): dieser legte die herilbnCen Panle« Ldngi 
afti vtn denen Tacitus Ann. l^€B berichlel: Caecinaf, qnl 
antun miHteai dneeiiat, inonitns faamqnam noiia iii'neti* 
b ita regrederetnr, Pontes longda qnan matnrlrinid aupe« 
rare: angnatus is t r ames v aa taa int er jpadiider 
et f nondani a« L. Domitia ägg^ratn's; cetera iimnaav 
ienaeia gravi eaeno ant rivia ineerta erant; diecnni 
8 rl V« (2 panlatifli necUveft Kekanlillidi sind jn der ^eni^ea 
Zeit in Aeni bekannten Burtanger Moor^die-.Sfuritt 
diesfr „penles longi^'. anfgefiiiideii und* von M. F. Bs« 
seilen in seinem Buche : : daa Mmisobe Caatoll AEs*; i^t 
tentobi^'ger Wald ipnd die Pkmlea Itagt, Hannover Ififif 
& 137 ft besprecben wMittu Sie auf Tafel III nnter M; f 
gegebene Abbildang eines Tbrilea d^rseUben gieM du denl* 
tidies BiUy wie die^^ llebierbrticknngen der Sftmpfe and 
tUmtp gebaut waren ^ dieke BamniHtanaM sibd diehfrmben^ 
einander in den Bodm vemenkl und ^ner daviber tiq^ hn^ 
dere uid, wi» es aebeinty elwaa breitere, ebenso dicht an einiander 
fnri»hi; sie toMen ohne ZweiM die Oberftidhe, aber wek 
che nnai sduitt Die Untersiiehitngen 'der gannen Auadebinng 
und Bicbtung dieser Pontes longi^®) haben erwiesen» 



16) Einen Ort Pons longa s in Apulien erwähnt aaoh das Ittn. 
Anton, p. 814 ed. Wesseling, jetzt iat eb Poüte del Gan- 
delAiro. — Btilaofig sei luornooli bemerkt, dess dieselbe An« 
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i9M lie, oflcntar nach Beaehaffenhcii des Temittty nicht ei a » 
MSMBaeniiiiigeaie BaiiiMStraMe, sondani <l r e i veraehieilaie 
AMkfifamgeD (aho gciriBsennassen drei paates) bildete», wia 
etiles aaf der Karte HI, Nr. « hei Bs seilen eiiigemeiu 
net ift (rgU & 199). Aber aneh die Itinerarien eal- 
halten Andentonfen iber solche ,«p4intee'' ak BeatoadtheHe 
faaaer StraeseaMge, wobei die «laweideatigetea Be i roli e 
vorliegen, dass die Anlage sokber Brackendammstraa^* 
80 n Öfter amgleich die Veraalaeeang aar Bntatehung 
von kleinem und graeeem Städten gab, die non eelbst aiach 
den Kamen „Pontes* erhielten, oSenbar danni, weil rio 
entweder aa einen der Endpunkte oder besser vielleidit, weil 
sie in Knoten- und Mitte^»nnkte solcher Brtickendaannstras« 
aen angelegt waren. Bahin gehdren drei Orte dieses Na^ 
mens, von denen der letnte angleich von der grdsstea Wteh-« 
Hgkeit Ar die BrkMnmg unserer Flonisstelle ist Es 8in4 
1. die Pontes Tessenii, welche das Itin. Anton« p. 957 
od. Wesseling aus Noricnm anffihrt und welche bald an 
dem Staffelsee, bald an dem Flusse Loiaach, bald bei Etthai, 
baU bin Blessen gesucht werden ; ihre Erwähnung awischen 
Ambro, worin Lapie Bach an fnden wollte, und Partha- 
num (ParthenUfch) wOrde viellei<At auf das Bachauer 
Moos (Moor) fttbpen, wo soliebe pontes recht am Orte ge« 
wcsen waren. Ohne allen weitem Zusata wird 2. ein Ort 
Pontes im Itin. p. 498 in Britannien an der Tamesa 
und der Strasse von CallevUr Atrebatum nach Londinium er- 
wähnt, den man jetst bei Old^Windsor sucht. Endlich aber 
-»^ und dieses ist die Mr unsere Zwecke wichtigste uad noctt 
rm niemanden bis jetat mit dem j^pontibus« der Plaro». 



sohauung, welche dem „pontes'^ in allen diesen Bedeutungen 
zu Grunde liegt^ auch bei seiner Verwendung zur Bezeichnung 
Ton „Verdeck" massgebend war: ygl. Taoit. Ann. 11, 6: 
multaeni^yespontibus stratae =>: xan^p^curriM^ tftfkmiS^iiivctt. 
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steile in Verbindongr gebrachte Stdle über eiaen Ort iksm 
Nftmeas ~ führt ilasidbe Iti n. A » ton. p. 860-^808 ed. W e«« 
selitfg p« 173~ir3 ed. Paribey «. I^inder loifeadie 
Rcibf^feif e von Oerter» ms dem nordweatlkhen OaUien .Mf : 
Siiessonas • . • • mpro» XXXVIL (Sotoseas) 
Neriom^ge« . . • mpai. XXVII. (Noimi) , . 
Ambiairfs .... mpn. XXXIIU. (Arnkm) 
Foftiibifs .... npm. XXXVI. 
Gegeorkoo .... npoii XXXVIIII. (Belilegae svr mer.) 

Hier wtvd demnaek also, auf der Siira«se voo dem allen 
Samatttbriva, dem ^tem AoibiaM, Amieas^ nach der Hafe«. 
i^dt &e»oriaeum, Boalogae anr laer, ei« Ort Pontes 
genannt «nd zwb^t in die Mitte «wischen beide gepetat« 
Wahrend die Neaern (Dkert S, 649. For biger a.. a. 9* 
S.M8. A. 4^ Waiekeaaer HL S. 48) dieaca <»rt in Mm 
bettigen Ponehes snt l'Audiie wiederinden« glaubte €1«^* 
verlti^0erm.aat.ll, 26,v.43T, dem Valois Notiäa fialL 
p. 454 folgt/ ihn rielmebr in Pont liSeUne oder Pont As^ 
selane an Auainss derselben Autliie au erkenaoa. Eaüassea 
BAmlich an der dortigen Kttsfe vier Piüsae so aiemlich parallel 
ins Meer ; durch Boulogne sur mer selbst die oben erwähnte 
Liane (Blna), sodann die Ca nebe, darnach die Authie 
(Alteia) «ad zulet^ die San^ara <Sameaa, Samiaa^ Somme) 
an «elclier Amieas liegt;., der Bo4en dieses Theib- de« 
waMer- aad sampfrcichen Misriaeritodes war aha hier audi 
Bodi..von ,Tier ins Meer eilead<a Kasteaflissen vm: verw 
seUedtoto; erüM» durcbaduiitten. 

Naohdeairsoieiniatheiisv die spradiUche Bfdentaag^ea i^pioar 
te^^ au&ii^ beleuehlet uml klar gesteHl, «ndeieatfieito iMfA 
die Ealsteaa etaesOrtes ^^Pootes'^ in nicht allau grosser 
Entfernung toa Gesoriacum aaebgewiesen worden jat^e^brigt 
nocby dass endlich aucb noch das ,^elassi.basfirmare^' 
unserer. 8Uüp fei^estellt werde. Aehnlich wie mit ,»p o n« 
tikiis^ iet maa bekaantlieh aiic|i ipit i^claasibaa^ ver* 
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ftAm uni bat darin je nach der 8ttb>e||ttr«*lieliekig« Ana« 
deotmir'ernafMtelle bald ,,FUileB''bald wr ,,fiUbifte'' 
ia d cii woHeo. hsbesiNidepe war ea irieder Dedericht 
walahar im da» Bnnmcber Hcrbalpraf ramai van 1844 fi, m 
and in dieaea ibrb. VIIL 8. 83 u. 8f i die Bed^Umg wnu 
elasses = navea bei Florua aacbwcitiMi au . kanne» ((laab^« 
Mit Recbt hat ifaa aber Eitter Aob. XVII 8. 17 M^muilkt 
alleia die flbrigen Ploroaat alles mit claaaaa^iaM«^ 
dem auch die andera angeblieben Beweisstellen aat|*f^[ea* 
gehalten and dareh deren Erhiarunf daa llnffaKtfOildete die- 
aer AnbteHuni^ «nabf ewiesen.' Unaereiinadetttnng4w Vhm^ 
ataUe kann 4iur daant übM'eiaatiaiaien, iadeni aie wie bei 
pante inngere, vnd bei pontea aelbat, aa nnob bei 
eiaases von dem lateinischen Sprachgebrancb^ im AUge- 
meinen, wie dem des Flarna im Beaanderaiabeugahen fceinea 
C^nd hat, vielmehr die einfache und naitttlicbe Vennendang 
des Wartesin^ der Bedentang von ,,Plotte% VlollirlUn'' 
festhält, so daas awar nnr ran einer Brttefcanrerbindnngt 
woU aber m awei Flottillen n reden nein winL 



VIL 

We bia. hierher gewanncTOn Resnltata nnaerer Unlcrsnchiins 
der Fiarnsatdie in iluren einneiaen Theilen «nd etwa fiilgendas 
in dem dunh seine Wälder und Sflmpfe bekaimten Lande 
der Morini gab es von Alters her und sehen vor den Zcttea 
der Rdraer mehrere Hafenplatae aar Daberlabrt nach BMian- 
nfen, miter welchen der sehen von Caesar bennlate portus 
Itina^ spAler Hiom, auf dem nordwesiUehen Thetla der mari^. 
ttfsch^n Kaste lag, bis in die späteaten Zeiten seine Gdtung 
ids povtus ttorinomm Britannicas voraugsweiae behielt und den 
Attsiaaifer einer mehr durch das astliche nnd nordösUidie Gal- 
Ben gdienden Verbindungsstrasse von den Alpen (aber Logndu- 
nnm) bild^e. ihineben' aber kommen* nach und nach aar dem 
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«Odirefidlfchi^n Tkeife desgelkeii Rftirh den (TermiitkHeliM) Qu- 
'Soresi im pagus Gesoriaeus als Htm Gei»0ria€Uiii b^Micüiii»^ 
ttm kttsten^riclii»» aveh andere Plttlae im dem MteereeitfMr 
«mpdr^ Iren denta offenbar zueral, soweit traeh'der Mlltlieii^ 
]|ing^ des^ HoTui^ gieseMossen werd^ darf; hivim gesptoebeii 
'kbtt'^s Bind 8<i^rma nnd Caenorlac^im, lötnterer gpftler 
O^^idoi-iaeum and als eolehe^ im 3. od«f 4. Jahriiundeit 
in eittTOmbches Boooaia umg^itauft. Borma und' Cae- 
»bl'ilreum eiad dennaeb dem Ilrsprange und dem NaiMi 
meh< eitilieimiscbe galiifiehe GrüaduDgea aus der Zeit iror 
der EMemreriaog Gailieas anter die MmerherrsebaAs gana 
^UlspteMkend der Sescbaffenbett und dem Name» des M«irkiet^ 
landlNl, wie der fans^ Westkiste Ckilliens (Arem^riea)^ Ina«* 
fet ailcfa^'der N&men ttm Borma als «^Sunfpfatadl^^^Ae 
'yMfffdang^, in der sie mit Oaesorlaoamg^SeTafr wird, die 
-elasseSy welche sich offenbar auf beide Orte fteaiehen, wei. 
seb äMft ihr gaaz «maweifelliaft die-Lagi^an d^r JM^^ 
r^sktlste an, wiewohl stfnnftchst noeb nicht aiisg'emaeht;' ist, 
ob- sie nördlich oder süd4iek von Caesorii^um ' la|:* 
i>och den Schlösset jihir Aufhellang des Cainaen giebt dfic 
'hilhere Ansicht der ganzen FlonissteU^- selbst. • 
^ 'Ploriis eriahlt znaSchst die Thalen des Btasus gegen die 
Y^di^ied^eil von^tkm bekämitHeh befeftmpften •geirmatl4» 
s^ehi VMker awisehefh Rhein^ nnd BIbe und flie 'liegHlii- 
dni/^^der' rttntiseheh flfdrrschäft ' bet denselben t' aMdann fIlibK 
ii^ir föVt: ^et" praeterea in fntelam p^roi^l n ei'a 6 '(ssf bab^ 
der 'Codex Bambetgenäs 'Uiid Nazaritfnns)' praesidia atqae 
t^MttMiks tiMque dfsposnit per MosamMHumeü, per Albin, p^ 
-I^MiCgih. ih' Rb^i qnidem ripa qirinquaglntti attfj^lhis'castdla 
'^fl¥e±% «Bormam et Caesoriaciim ponlibus iuaxil^ etaisibttüqtiie 
'MMkitW. iUvisNnn atque inacebssüm in M' telnpiis'Hyeynitttii 
'lallÄinf^ pairteföcit. Wiewohl Vlbnis bier'y^m be^iliiMF gut" 
i^ä'Meum tind rOn Hei" Eiäi/»^eil)fimg*4^ ei^el«ll^'LahdlM 
M^'t^btlucia Oermanta sprieht/eo ist'Ä)€lf'41ar, #asr diM 
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f roviaeia, 4 k. dw vm Brasas swisdieii Uliter-Elimi 
JWd Elte nokerto LMii amlchst nur ab Aahftnfsal 
fiiti VorUad des Hanptlaiides Galliea ers4ieiMm 
JiaMlfl^ welches gier« liaafli weiter gegea N#rdoeieii 
F#rf eaeheKea war, abe aelM aadi ¥oa allea Sctten an 
INI flwiir eiaor Sicheniag seiner firtasea kedmfte, als es emt 
«otec Aagast davemd dw vMiseken Herrsehafl «aterwerfeai 
scbiea, alier gegen jeden Knflnss und jede AnCwiegduni^ 
ven Ansäen h er gewahrt werden ninsttr. In der Lttsnng^ 
dieser Aufgabe fand snvitrderst die Sendnng^ 
des Drnsns Zweek «nd Ziel nnd nwar in dsff alter 
JUdHnng^ einerseits nimlieh gegen die nnek nicht nnterwnr- 
/enen Germanen jenseits der Bllie nnd an Dntercheini an* 
derenelts gegen Rritannien. Den Germanen gegen- 
Ahergaltesnnnachat indem eroberten Lande sich daaemd 
iestsnsetnai nnd dieses geschah einestbeils dnreh die Anlag« 
.van pracsidia und cnstodiae an den Banptiassen dieses Ge- 
bsetes» andemtheils dnrck die Errichtung einer grossartigeii 
Vertheidignngslinie am gansen Rheine, insbesondere MitteU 
und Unterrhein: daher die Erbauung von mehr alsSOCastel* 
len an strategisch wichtigen Paukten des Unken und rechten 
Mieinnfiers, denen die meisten RheinstAdte ihren Dr^mng 
jrerdankten. Von diesen feslen Orten aus sollte die GrenjLe 
bewacht und sugleich durch neitweilige StreiCsflge und 
SinfUle ins feindliche Land die Gennanen nurficfcgehalton 
.werden* Wie im Norden 0Ad*0sten, so galt es aber auch im 
Westen, das Oiuptland Gallien gegen Aussen sieher nu 
stellen« Hier war aunächst die Westkftsle der bedrohte 
Theil und insbesondere musste es darauf ankommeui eine^ 
.iheils eine möglichst grade und rasche Strassenverbiadnng 
nu militärischen Zwecken nach dem Innern GallienSi 
dem fluttelUndischen Meere und Italien nu scbaiFen, andem- 
theils durch Sicherung der Seeplfttze, in welchen diese Land- 
ftrJMise auslief und die Wasserstrasse der Verkehrsverbindy^g 



«it Irttiüiiueii aKfiag, allen EinflaUeA ssprSee begegmeQ«« kM- 
jitpiL Dam |;ehürte ror alleai die Aafatellittg einer inpoü- 
Matett Flotte, welche naaieaüidi die Seeetldte der Weel^ 
JtfMe tii«riiraehte» die, wieaae Caasara ehea efwahatea 
Beriekteu crtelll, vea iiraU«r Zeil her e a eft thaUurftiü||a 
ÜJatertlttaHaf voa jenem Brifanaien hec erbalCea haitea» 
WAkahas aberhaupt ja durch eeiaett dem^RöaierthiiiBe so feini- 
aaUgea Dmidismiis vea jeher einen 00 {prossea «oeh gab- 
Miga» Eiaflaseauf das gailieche Festland aAeyeittt haiti. 
Man vusate juch jri^iaiselierecito um so entacbiedente: nadi 
dieser Seile hin richeretellen, je laehr ca in der iron Th- 
heitea fesle^halfeaea Petilik des Aaguetae lagt (Tacit Agrie. 
».yjlLAatt. 1,11), allea EalWflvfen^avf Britaaaiaa ^a» eMl»* 
aagen luid dieae laeel sich seihet mu abealaseen: weder Aagatt 
jM»eli Drimue hatten also beeandcare Plane aaf diese laael, ahlr 
4iiAi^ g^eaalie uhd jede Einihlsse von da rt au wahaen, niasste 
4arum um so mehr Ihr Ziel seia. Betiaahftet maaidia fiteile das 
Flaraa Ten diesem Standpuakle, sa ist je^r Streit ah üer 
HietorilL^ hiass von Germanien sf reche odw dach aueh viel- 
leicht betlAuilg von Gallien, gana mlissig aad aheriiaaBig; es 
ist Uer gaaa gleichgUtig , oh die Masa als galUseher ader 
paah Pliniua jN. H* IV, 13 u. 14 als dealscher Fluia «v- 
wi^tttt werden kann; für die ZeU des Drnsns, voa der Flormi 
•efPafibt» giebt es um so weniger eine Unterscheidang i^r 
Jkaidea .Qermaniae vo« Gallia Belgica, als eiae solche geaau 
fjiwmmeß nicht eianial «ach Dwasus stattgefunden hat 
Bekanntlich hat Hommsen^^) nachgewiesen, dass .im oflh- 
mMku». Sprachgahraache beide Germaaiae keine Prai^in- 
AOJiyrsettdarn regienes ader dioeceses der Prof in« Bdgica-im 
ireilieBa'ISane waren und es haben deamach auch die von 



17) Tgl. dsstsn epIgraphiMli« Ansleicten in d«n BeHohieli ilbdr die 
Yfi^^licUiiiiflpei» dsr K. fiSohs. O^elMiaft d. WJiB«QnhsllSn su 
Lei|?zi|;.phUolog.-hift. CUme. lY, Bd. 1852. 3.290« 
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»Maa UM. III« S. 7 ■» 10 «afeMbrlai Stellen im Cak- 
-sivi^i l>io UU« li mui Zo»inusV1^2 ilii« IterBditiginr^ 
-jMMV Iftitt ■ttnUtebt bei AMfaftMung der von Aiiguttot wh 
«elM tte' ligeiitlittBi vorbehtiteneii PreriMen, DotergenM^ 
oiettlMeMi de» briiaiiDisebeB Oee^s reicbe», dieser ver- 
.Irgt gradesa «aser Boaoaia (Oeseriacaai) in dasselbe GknMnia 
-inferior. D^haveh gana abgesehen von dieser nnbestreübam 
-AnfsteHnng eines Grossgaliiensy in weleben die von 
.norns b^dKeten TbaCsachen sammtlich ihre SteHe inde»i 
scbsiriadel jeder- Zweifel an der Biebtigfcett unserer Anfss. 
suögsond dem VersCändnisee der Hauplstelle dnrob die Br* 
wigfaig^dassFlorasbei der Erafthlnng der Thalen des ftm^ 
ons'inOentadilandund derSeMIderang seines Verlbetdlgnogs- 
isystano 4}alliens am Rheine darch eine gaos naiOilicbe 
Idisen-Aasodation sehen allein aneh anf die anderseiüge lUek. 
tenf:4ieser*Sieh0retellong CMliens, nttmlieh g^en Britn». 
-nien, geMhrt wird and dämm sebeinbar pMalicb .nnd n»^ 
«rkMflioh^vom^ Rheine an den Cahal abspringt. Der Bericht 
tber den Ba« von 60 Castdlen am Rheine steht in der Ge^. 
schiciite d>enso vereinselt da, n^ie der über die Verbindung 
«ines ' gana anbekannleo Borma mit Caesoriaeam, itnd doeh 
llAden beide Tbatsaeben nur die enge zusaramengebOvigeA 
leiten »nd Riehmugen eines ein z igen Veribeidigungssyetems, 
dessen CkessatligfM^it -ei^i naeh und nafeh aus diesen hlill* 
ertosrheneh OmndsOgen und Spuren in seinem ganaeU Onn- 
faiige ' wiadecerureckt und wieder erkannt a« werdon vter- 
moehlii. - * 

-r. Auf 4iieseBVerhnltni8S Galliens «u Britannien ober beaie«. 
^heu. aidi^non gaaa besondets- dieWorte Bo r aia m et C a o^ 
ta»ri«icum pontibna iuiixit ctassihnsquefirmtfvif. 
Das Voranstellen des sonst ganz unbekannten Borm»vor 
Caenof iiacuim zeigt darauf hin^ daas io> dieser Siädt im- 
ttädiii der -Knoten*«' und Schwerpunkt der ganzen von Dm- 
aus untetnoihmetten Masiftre^l gesucht werden muss. ^ Erin- 



neri'Mn -moii des « MMslHa Gesorintudi iist|tre pedesiri 
hiiiefe von Kaiarr Claudios smrttckgelagten W^ges, so wird 
■AS bei Varfalguttg deaselbeii die Rhoae airfirartg and qaet 
dafch daa jetat ^eiöffnete lanefe Galliens aar Seine, Marne^ 
Asnie ttfld Sannne gefahrt and geianf t aaf der vam Itin) 
AinioniniJi^argeaeicbnetea Stratsse aber Suessanes (Saissons) 
Uttd NavkHnagns (Noyan) naeh jenem Ambiani (Amiens)^ 
iiriaelMsn wdehem und Gtsoriaeum das aben eraiitteüe 
Pontes so Uegt, dass von Ambiaai die Strasse in ziemlieh 
direkler L4nie nordwesllieh f rade ans Meer führt, von hier 
abi« läafa der KAste nach Gesoriaeum weller geht An 
dar Stelle von Pontes also, sadlich ron Gesoriacom 
ist die alle ,,Sui»f fstadf^ Burma m saehea'ttrfd* in si« 
Hef aanaekst die grosse Landstrasse dureh das innei^e Gal-- 
liena aus, wdebe eben aäber in ihrer Hidltting verfolgt 
wwrda^ Da aber Aorma jedeäfälla elti kreitieter Hafen als 
Caesbriacam, abn' tiieht lainder wiehtig wai^ als dieser Slaupt« 
bafen selbst^ so eniging dieses -dem strateglsicften -Blicke des 
Säusua •äieht, er verband beide Städte durch dae aber di^ 
SQaifte (aestuarla und paludes) Mngs der Küste und zwischen 
tfenWMdern durehffthrende Brilckendammstrasse (pon^ 
Hb) aum Zweeke des Anslaufes der erwähnten Hauptstrasse 
aad der guten Verbindung beider Hafenplätae, bei welchen 
die grosse Land- und Wasserstnisse Galliens zimammensties-* 
aWk' Beide Phuae waren die Zugange au dem Innern Gal- 
liens von der Seeseite, beide in ihrer Art wichtig; Ca e so- 
ft atum «als Bauptbafen und Ueberfahrtsort naeh Britannien^ 
sagleich auch sicherlich wegen seiner mehr südlichen Lage 
tov dem portos Itius von Drusus bevorzugt, Borma als End- 
paakt der von Ambiani herkommenden Landstrasse. Diese 
Bedeutsamkeit beider Küstenplatze erklart somit auch, dass 
Bnsos za ihrer nHliiarisebea Sieherstellung besondere Flot- 
i^nabtheilangen oder Flottillen dort stationirte, 
daaan bomit^gleiehsam die Oeberwaehuag der ganzen West^ 

4 
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kiste, sowie der ihri sttsammeiiireffeaileii Lani- md Wai^ 
sentrassen Oalliens aorertmat war. Aber auch Aie Strecke 
Weg^s von Borin a nach Anblani scheint Dnism gßam 
besonders ins Ange gefasst m haben, wiewohl Florus übet 
eine Weiter ffihrvng der zwischen Caesoriaem und Bonu 
angelegten Brfickendattmstrasse Nichts berichtet. Wiewohl 
diese Strasse schon vor Drusus Zeit bestanden haben mag» 
so dtirfte doch ihre dauerhaftere Anlage ihn veranlasst 
haben, seine Ueberbrfickungen des snoipigen Terrains noch 
weiter tiber Borma hinaus bis sur Samara (Somme) bei Am« 
biani fortansetsen, so dass Borma dadurch ganz eigentlich 
der Mittelpunkt des ganzen erstaunlichen Brttckenstrassen« 
Werkes wurde, sn dessen Ausftthmng ihm die reichen Wal- 
dungen des Landes leicht alles benllthigte Baumaterial lie* 
ferten. Dadurch mag es aber auch gekoounen sein, dass, 
wie das gallische Gesoriacum in ein romisches Bononia ma* 
getauft wurde, so auch das gallische Borma später in ein 
römisches Pontes aberging; mit demselben Recli^, mitwet-^ 
chem es wegen seiner den aestuaria ausgesetzten Lage die 
«Sumpfiitadt* geheissen hatte, konnte es nun als Knotenpunkt 
zweier von ihm ausgehenden Brttckendammstrassen (pfotea) 
selbst nun auch Pontes umbenannt werden, ein Name«, 
welchen Pont k Selane am Ausflusse der Authie bis auf den 
beutigen Tag überliefert hat 

Der Erbauung der Castelle Ali so und vermuthlich Artaa* 
n u m, (dessen solide Substruktionen noch jetzt bei den Ana« 
grabuogen auf der s. g. Saalburg bei Homburg v. d. Httbe 
gegen das opus tumultuarium der Wiederherstellung unter 
Germanicus vortbeilhaft abstechen) so wie der Anlage der 
oben erwähnten Wasserstrasse, der fossaeDrusiuae, welche 
Sueton Claud« 1« ein novum et immensumopus nennt, darf 
sonach mit Recht dieses Brückenwerk als Landstrasze 
würdig an die Seite gestellt werden; Beweis dessen siad 
auch die durch das Mittelalter bis auf die neueste Zeit hecah 
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«üciuniiRCJBeBden S]Mireii seiner Bedeutung für das 6e* 
biet» welches die oben genannten Kiistenflasse durcbfliessen, 
mite? denen wenigstens 2 w e i» Cancbe und Authie» vielleicht 
auch Somme^ sicherlich mit tiberbrückt wurden. Vor 
i^n ist es die Seestadt Oesoriacua selbst^ deren 
naritinie WicbtigiKeit noch 2U den Zeiten Carls des Grossen 
herTorgeboben wird: es befand, sich dort ein berühmter, an- 
goblicfa vom Kaiser Caligula errichteter Leucbtthurm auf 
dem nördlichen Ufer des FJüsschens Liane, der den Namen 
Ordraus und in den Karolingischen Annalen ^umJabreSll 
bei figtnhard also erwähnt wird : ^^) Ipse autem (Carolus 
Ai^;nstos) propter classem quam anno superiore fieri impe* 
rarerat videndam» ad Bononiam Oallicami civitatem 
marilimaai, nbi eaedem naves congregatae erant, accessit 
p h a r u a q tt e ibi ad navigantinm cursus dirigendos a n t i q u i- 
liis eonstitutam restauravit et in summitate eius noctur- 
Mkft ignem aecendiU'^ Auch in den miraculis S. Wandrigisili 
(Zeitgenosse Caroli Calri) heisst es : ^^) Grippo praefectus 
•oiporüs Qoeato vici (reverteaa ex insida Britannia) adspcxit 
pfcarua supra littus aaris antiquorum industria ad 
csnum navigantium olim ibidem aedificataa. In der Stelle 
der iuirolingischeo Annalen wird Bononia durch den Zusatz 
Galli.ca ofenbar ?on dem ebenfalls zu dem Eeiche der 
Karolinger gehörigen Bononia 1 1 a li c a unterschieden, wie 



IS) Atm. Eginh« in Perts^Mon. I. p. 199. In mohr oder minder 
abweiehender Wortfaasung findet sich diese Notiz in den Annal. 
Reuberi) Bertinian ; bei Rhegino und anderui wie z« B. einer 
Tom Baron y.Reiffenberg in den BuUet. de TAoad. de 
Bruxelles t. YIII. n. 1. p. 28 mitgetheilten Clironik; vgl. Lersoh 
Jlirb. VIH. S. 87. Valois Notitia GaU. p. 233. Wesse- 
ling ad Itin* Anton, p. 363, der auf eine besondere Ab- 
handlung Montfauoons über diesen Leuohtthurm in den 
Schriften der, Aoad. d. Insoriptt. t« IX. p. 293 hinweiset. 

19) Vgl. Valois a. a. O. p. 233. : 
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dieses nach onserer oben^e^ebeiieii Andeutung iefvito ta 
Alterthum stattgefunden hatte durch den dem gallischen B«- 
nonia gegebenen Zusatn oceanensis^ weicher auf Min*-' 
c e n tiherliefert ist. ^^) 

Noch viel auSillliger aber und Ar die Orossartlglieil d^ 
Drusischen Bröckenwerkes vollwichtiges Zeugniss ablegend 
sind die unzweideutig überlieferten Beweise seiner Iniigen 
Fortdauer und seiner grossen Bedeutung ftlr das ganse ven. 
ihm durchcogene Gebiet, welches, wenn nicht Alles trflgt, 
von ihm seinen noch bis jetct fortlebenden Namen erbaltett 
hat. Valois in seiner durch so viele Notisen aus der mit- 
telalterlichen Creographie wertKvcdlen Noiitia Oallianim hat 
p. 46d--4ö5 auch hierzu einige «nschltsbare Zeugnisse ans 
Antass einer Bemerkung desCluverius Germ. ant. tl, M 
p. 43T zusammengestellt, welcher behauptet, von dem im I4in* 
Anton, a. a. 0. erwähnten Orte „Pontibu«^* habe dti 
ganze Landstrich dort den iMamen päg'us Pontivus odet 
Pontiu erhalten, den er in den mittelalteritcben llr-* 
künden trage. Valois macht dagegen geltend^ daas adi 
aus Ponte, Pmitibus eher ein Adjektiv Pontinns, Poatanuz» 
nicht aber ein Pontivus oder Pontiu entwickeln kanne. Dasa 
aber bei diesen sprachlichen Ableitungen „senescente Latini- 
täte analogiae iustam seraper rationem non fuisse habitan*' 
bemerkt Wesseling a. a. 0. p. 303 seinerseits mit Recht 
gegen Valois, und es ist auf diese skrupulöse Unterscheidung 
dcfs LetzCern in diesem Falk Weiler ktsin Werih zu legen. IHer- 



20) Vgl. Rasche lex. nam. I, 1. p. 1567. Yaillanik Nam. t. UL 
p. 244. Eckhel D. N. VXII. p. 110. Banduri Numismata 
11. 'p, 3&5. Walckenaer I. p. 456. — In beiden Bononia, 
Boheint fibrigenB solion ziemlich frtih (durch Yertairtohong Ton 
n und t) die Form des modernen Namens angebahnt worden 
zu sMn, soweit man aus dem Ton Lorsch Jhrb. li^ 90. mit- 
getheüten Leidener Fragment mit : Bon^nla, quain nunc B olo- 
niam Tocant, schUessen danrf. 
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■H m11 aber die Ansicht des CiuFerius keineswegs als 
richtig anerkannt werden; denn es bedarf nacli dem ganzen 
Oange unserer Untersuchung keines neuen Beweises^ dass 
sieht der Ort „Pontes'^ die Veranlassung zur Benennung 
des ganzen Landstriches gewesen sein kann, der s'elbst ja 
meinen Namen offenbar von dem Brücken werke erbalten hat, 
sondern letzteres muss bei seiner grossen Ausdehnung von 
der Liane bis zur Somme sicherlich sowohl dem alten 
Borma als dem ganzen überbrückten Gaue den 
Namen gegeben haben: darauf deuten die berührten mittelal» 
terlicben Zeugnisse unabweislich hin. Ein Über vetns de vita 
8' Jttdoci nennt: Pagum Pontivum antiquis plenum ne« 
moribus^ desertum et inTium, ebenso ein über vetustissimus 
de vita S. Fursei abbatis. Desgleieben nennen die notitiae 
Foteres provinciarum et civitatum Galliae diese Gegend theils 
Civitas Morenum, Taravaona, Pentium; theils Civitas Mo* 
rinorumy id est Ponticum; theils Civitas Morinum, id est 
P^j^ticttin. Alil; Recht rügt hier Valois p, 435 die unge« 
naufB: Angabe be^üglidi Taravanna's d. h. Tarvennaa jetzt 
Teroiu^nne (etwas (totlich von Gesoriacum), und J>etoQt be~ 
aop^ers, dass der pagus Pontivus oder das Ponticqm oder Pon- 
ti«m baiytsttchUch den Strich Mndes zwischen Somme und 
Aothie j;ebildet habe. Doch j|cheint aucji diese Aniiabme nicht 
g^nzfienau, sondern vielmehr aujch das ^nd nordwestlich von 
der A^t^ie nof^h dazu gerechnet worden zu sein und zwar 
iiattMrlich bis zum Meere selbst. Auch bezüg)ip|) der drei 
eben erwliboten Namep des Gaues scheinen nur Pontiuro 
und pagus Pontivus beglaubigt, Ponticum aber auf fal- 
scher Lesung zu beruhen. Zunächst nämlich hat sich offen- 
bar zur Bezeichnung des ganzen «Brückengaus^ ein von 
«Pontes^ gebildetes neutrales Pontium gebildet, was leicht 
in Ponticum verschrieben werden konnte. An diesem Pen- 
tium als aUein richtiger Namensform ist vor Allem festzu- 
küt^i w dieser Gestalt hal eif Prfdegars Ghrfinican bei 
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Dom Bouquet Rer« Galt. etPnncicar. scriptt t II. p. AO. 
C bei der Erzählung wie dier fräolibche Majordonus Bbroiil 
den Majordomus Leodesins des Königs Theoderich Ferfolgfe: 
Ebminos inde egressus Crisceconi villam veniens in Pontio 
Lendesio sobdolefidem promittit: es ist hier das jetsige Creey 
enPonthieo gemeint Gleicherweise findet es sich so in einem 
Theilungsvertrage unter den Sehnen Ludwigs des Frommen 
ans dem Jahre 830 bei Perts Monnm.IIl. (legnml) p. 358: 
Ad Aquitaniam totam inter Ligerim et Sequanam et ultra 
Sequanam pagis XXVIII, id est Gatalonis, Meltianum, Ambi- 
ensis et Pontinm usque ad mare (Chalons, Meanx, Amiens, 
Ponthieu). Bei Balnzius Capitularia Reg. Franc. (Paris 
1677) t I. p. 690 findet sich in dieser Stelle am Schlüsse 
offenbar unrichtig: Pontivus usque ad mare. Weiter 
werden in einem Capitulare Caroli II, Sohn Ludwigs, bei 
Pertz p. 426 bei Baluzius II, p. 69 unter No. VI als Send- 
boten zur Vericiindung königlicher Anordnungen genannt; 
Paulus episcopus, Hilmeradns episcopus, Herloinus, Hungarius 
missi in Rotinense, (Rotmense bei Balnzius) Tellau, Vitnau, 
Pontiu, Ambianense. Hier steht Pontiu statt Pontium, in- 
dem das Schlüsse m abfiel. Die Erw&hnnng der Gaue Tel- 
ia u und Vitnan lässt auch in einer Verordnung Carls des 
Grossen bei Bouquet a. a. 0.4. V. p. 784. A. unser Pon* 
tium wieder erkennen; hier heisst es nämlich: similiter in 
pago Tel lau loca cognominantes Pictus, Macerias, Verno, 
Fircera, Potio, Bodalca, Britteuevalle, Artiliaco, Agusta, 
Rauseroy Crisonarius, Wariaco: similiter in pago V im n a u etc. 
Hier ist offenbar statt Potio Pontio zu lesen, wenn auch 
schwer zusagen ist, warum Pontio oder Pontiu als blos- 
ser Ort, nicht als pagus aufgeführt wird. Aus diesem Pontin 
nun ist einerseits die adjektivische Bildung Pontivus 
hervorgegangen, wie sie in dem oben erwähnten: pagus 
Pontivus und in der provincia Pontlva bei Alcuin 
Vita iSt.'Aichlurli' bei Dlrgbe l^atrölo'g.^. Ct. '^ «85 ' V((i^ 
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liegt (Richarius qaidam natus in viUa Centula proviociae 
Pontivae, d.h. jetzt Saint- Riquier en Ponthieu), aode- 
reneits der bis auf unsere Zeit fortlebende Namen Ponthieu, 
so dass noch jetzt im Namen jenes ganzen Küstenlandes das 
grossartige Landbrücken werk des Drusus, die pontes 
Drusianiy fortlebt, über welches die einzige, aber grade 
darum so wichtige, bis jetzt gar nicht verstandene Stelle des 
Florus leider ebenso spärlich berichtet, wie Sueton und Ta- 
cUus über desselben Helden Wasserstrassenwerk, die 
fossa^ Drusianae. 

Frankfurt a. H. S* Becker« 



2. ßiquat tfraitti Hpalla <ffranu0 uvib Hiftx vxf^i^ifdtt tfaralue 
in ttojmifdttn Iranken. 

Bekanntlich hat Aachen, die berflhmte Kaiserstadt, deli 
Namen Fon dem lateinischen Aqnae, Heilwasser, Bftder. Mvts 
Aqua, Aqne hui die niederdeutsche SpmohiD Ake, Aken, die 
hochdeutsche Ache, Achen oder Aachen g^ebildet. Schon im Alt- 
hochdeutschen schrieb man Ahha, im Mittelhochdeutschen Ache. 
Acha, AquaeOrani weiset Graff im Sprachschätze 1, 111 nach. 
In einer Urkunde des Kaisers Otto, des Ersten, vom 1. August 
972 (s. Lacomblet Urkundenbuch 1. n. 113) liest man: locum 
quendam aquis grani sed vnlgari Focabulo ahha nun- 
cupatum, d. i einen Ort Namens Aquae Grani, auf Deutsch 
(denn deutsch heist vulgaris) Ahha.^) Dieses Ahha, Ache 
ist aber nicht etwa eine wirkliche Uebersetzungdes la- 
teinischen Aqua, Aquae, d. L auch Ahha ist kein eigentlich 
deutsches Wort, sondern die deutsche Form des von den Rö- 
mern übernommenen Namens; ebenso wurde der Namen KOln 
von Colonia gebildet, Kempen von Campania (Lacomblet a. a. O. 
n. 280, 238, 217, 236), Contzen von Compendium (Lacom- 
blet n. 75, 89, 108, 324, 526), Co bleu z von Confluentes 
u. s. w. — Was bei Aachen irre machen konnte, ist der 
Umstand, dass zufolge der Urverwandtschaft der deutschen 
und der lateinischen Sprache goth. ahva, ahd. aha, mhd. 
ahe, 4 dem lateinischen aqua entspricht, ^und dass mundart- 
lich für dieses ahe auch ache, ach gesprochen und geschrie- 
ben wird. Das ist aber ein gleichgiltiger Zufall. Auf go-"" 



1) Näheres bei Ernst aus'm Weerth Kunstdenkmäler S. 66f Note 9. 
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thiseher und niederdaitsdher Sprachstufe seigt sich am 
deutlichsten der wesentliche Unterschied ; das (Ibernommene 
lateinische Wort hat den Consonanten k, das echtdeutsche 
den Consonanten h g^emass dem allgemeinen Gesetse der 
Lautrerschiebuttg (wie in caput Haupt; cor, cordis, Bers; 
centum hundert u. s. w.). Und so wie die unllbersteiglidi^ 
Rlttft der Lautverschiebung den Namen Aachen von dem 
deutschen aha, ahe, k trennet, so auch die Verschiedenheit der 
BegrifisentwicUnng. Im Lateinischen heisst aqua Wasser 
und niemals recht eigentlich Strom, Fluss oder Each| 
das deutsche aha, ahe aber hat nie und nirgend die fiedeti*- 
tuttg von aqua, Wasser, sondern es beseicfanet tlberall daa 
iiessettde Wasser, den Fluss, fluvius. ~ Zu diesen Unt0i«> 
seh4)idtt»geo hat sieb noch eine dritte gesellt. Unsere Vof«- 
fahren haben, indem sie den Namen Aqua, Aqnäe in ihre 
Sprache aufnahmen, das a der Stammrylbe verlängert, Ivie 
aus den Mundarten des Niederrheins noch heute m erkemma 
iM,' indem ftlrada a^ sx 4 gesproichen wird (ack^'X so^dasn 
;acibe, flrfilier Adie, mitspräche' Xplur.), frfther spiftohienS rdmti 
gau 'ähnlich wurde ans dem taitdoischen nftrita unsmr ntxkm^ 
atrtee, niedendeutsch straz'« ^) 

Diei franatfsiBche Sprache^ wrelcfae dach laiqaa in oaa, plmr. 
-eauxy veratümmdt bat, braaoht f üd im •rt^nanmn: Aquite 
A jor^) «der A yis, und aie. upterscMdeti MKannllich : diosof 
unser Aix durch den Beisatz la Chapelle mit Rücksicht 
auf die capella, welche die höchste kirchliche und politische 
Bedeutung des Ortes begründete, indem hier der Erabischof 
von Köln als archicapellanus, Brscaplan von Aachen, die 
Krönung unserer Könige vorzunehmen hatte. Wir erinnern 
an die unschätzbare Kölnische Reimchronik, in welcher 
die Verse 647 seq. also lauten : 

2} So erklSrt sioh «c^h Oche fiir Aachen in Frisoh's WB. II, 27. 
S) Dfther der Familienname d'Alx; Tielleicht auch 4uYch Ver< 
stümmlting im TqUcb^iui^^^ d^r F, K. Peichs« 
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I jaa mote in nyB syiieii iwtm 

der ertscbe hu^scboff so Aicbe von'eB 
vp den stoil, ind sal in da wien 

so ronischen copynge *) 

: In laCeinisrhen Quellen finden wir unsere Stadt «Aocbcn, 
fmimtä^T nur Aquae genannt, oder durch den Zusata des 
Wortes Grani ron anderen Aquis unterschieden : Aquae Grani 
ist der alte richtige Name.^) Eine spatere HKsbildung ist 
•Aqaisgranum; man wurde durch die. Form Aquis Grani, 
d« h. in Aachen yerleilety und formte dann auch eia entspre- 
ahendes Adj. Aquis granensis statt des richtigen, auch heute 
▼orsnaiehenden Aquensis. Aehnlicb, aber doch nicht gans 
•o sprachwidrig schreibt schon Plinius Aquicaldenses 2«r 
Bcseicbnung der Bewohner von Aquae calidae, "YSaxa 9$Q^d 
in Hispaniea. 

. lodern wir uns an. der echten Form Aqaae Grani haUea, 
UMtfon wir die Frage auf: was besagt der Zusatz 
4traBi! Wie, wann ist er entstanden! Die Geschichte 
«icbt. kein Zeugnisi darflber.^) Eine Sage darttber bestehet 
jnrar; wir werden sie spftter bespredien. Da sie augen- 
scheinlich keinen geschichtlichen Charakter hat, so lassen 
.wir sie einstweilen ausser Betracht Die Forschung ist auf 
(AnalogiiB hingewiesen, und «war vorsfiglidh auf Erscheianor 
f«n in undeutsehen Gebieten^ da wir im Bereich deutscher 



4) Tgl. die jBemerktuig In der t. Oroote^schen Ausgabe 6. 236. 

5) a#afF Sp. Seh. I, Vorrede S. XLY. med. 

6). Was die Chroniken Yon einem romischen Stifter Granua spreohen, 
ueht den häufigen Erdichtungen solcher Quellen zu ähnlich \ vgl. 
jedoch Carl Meinet, herausg. y. Ad. von Keller, 1859, S. 490 ; 
ferner Ernst aus'm Weerth a. a. O. S. 55, 53, besond. Note 93. E. — 
Die Form Granipalatium für Aquae Grani im Cod. Emmer. G. 73 
^u München scheint zu vereinzelt und zu neu (11. Jhdi), am 
fGr 'etwas andered, als eine Abkürzung von Aquisgrahi t)alatium 
zu gelten (Graff Sp. Seh. 'Vorrede S: XL'II i:m; äl). 
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Spraebe, Sage und Dichtung nichts Entsprechendes fini^n, 
and der Name Aquae Grani allein in lateinisehen Quellen 
Yorkemmt, nithte höchat wahrscheinlich eine in romaniaehef 
Ländern, namenüleh in Gallien bewahrte geographische Unf 
terscheidung dieses Badeortes von manchen andere» ist, 
welche ebenfalls Aquae, deren Einwohner ebenfalls Aqvenses 
hiessen. 

Ohne Zweifel erwogen Dieses und Aehnliches diejenige^, 
welche die Vermuthung ausgesprochen haben^ dass ii| dem 
Namen Aquae Grani der keltische Namen des Apollo: Gran^ 
uns enthalten sei, dass wir also zu tiberselzen hftttfu: 
Apollobad, Sonnenbad. Die BegrQndnng dieser Vef^ 
mnthnng ist die Hauptaufgabe der gegenwärtigen Unter- 
suchung. . 

Die Römer liebten ungemein die warmen Bäder, inabeaondere 
die. eigentlichen Heilbäder; sie haben manche Bäder neu an- 
gelegt, nämlich zu einer bequemen und ausgedehnten Beimlmuig 
eingerichtet. Aber andere Bäder waren schon altiierühmtp 
als die Römer das Land betraten. Je älter eii Bad ist, «i» 
so mehr umsAwebte es die Sage ein«r ahematüiliehen Ent- 
stehung oder wunderbaren Entdeckung den Heilhorns, dieato 
mehr wurde es im Glauben und Cnllus des Volkes durch 
eine fortdauernde reHgidse Weihe geheilift. Darum pflegen 
denn auch alte Bäder und Heilquellen rdigiäse Namen m 
tragen. — So liegt eine oft begegnende mythische Beziebuig 
dem Namen Aquae tauri zu Grunde; diese Aquae fanden 
sieh unweit Civith Vecchia, vormals CeutumceUae genannt; 
die Einwohner des Ortes hiessen Taurini, woraus schon er- 
bellt, dass das Wort taurus im mythischen Sinne zu nehmen 
ist Wir wollen hier nur dessen gedenken, 1. dass Poseidon 
fav^Bio^ hiess, stiergestaltig, und auch TavQog geradezu» was 
aus ; dem Umstände^ . dass seine Priester rav^o». genannt 
wurden, mit Sicherheit (weil die Priester in That und Na- 
men den Gott vertreten) gefolgert twerden'mag, dänkiS..dass 
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DkmyBds ebeoMto taiqtxnf;^ ravQwnig, OkcanM TUvQOK^wmi 
kiess. In Hellas mbgm wir jenen mythiftchen Stier^ll des 
fcocbberflliniten Roisbrunn gegenflberstellen, die HippftiLreneden 
Piegasus auf dem apollonischen Berge Helikon. Apollo siebet 
besonders in Beniehung nu Quellen, namenilich zu HeilqveL. 
len, er vor Allen der Heilende, naidv.'^) 

Ein merk würdiges Apollo b ad linden wir als VersanmH- 
Inngsort der Aetolier beseicbnet, wo man die Obrigkeken 
des Volkes wählte; es biess to GSq/hw^ ta Qi^fia^ ronog h 
^etg QiQfioi^; es war Überaus reich an Weihgescbtnken 
Ittr Apollo, die spater eine Beute Philipps 111. wurden (Man* 
nert VllI, 110 f.) 

Ebenso linden wir bei den berühmten Thermopylen^ 
6«^juo7rt;Xaf, apollonischen Dienst; denn die amphiktyoni^ 
sehe Demeter, welcher dort ein Tempel errichtet war, ist 
Ists, des Oros oder Apollo Mutter, und die bei diesen VMerk 
<#kli Torsammelnden Amphiktyonen waren Apollodiencr (MaQw 
Mrt VII, 621 l; VIII, 164 f.), was schon aus ihrem Ver-* 
tiitttiss m 0ionysos-Osiris m schKesi^n wäre, da ApoBo 
/lunfoeiSino^^ Oros 8ohn des Osiris heisst Der Sage nack 
iiatie Athene, d» i. Isis, zur Stärkung des Herakles, d« L 
ApoHos, (Creuseir Symb. 11,610, 627, 641, 6&5,657) die hemscm 
Qnell^n aim den Kesseln berrorsprudf^n lassen; sie wurden 
'«ber aufli beäutflst) ixxk Engpass n»cb besser nu befestigeli 
(Mahnert Vll, 62»; Cnuaev Synb. 111, 399). Bemerboa 
1f ir tioob, dass dieser alte Site der Amphiktyonen, dai Heb» 
Ngtbum der Demeter und Athene, beides Isis, ^Av^lnj imd 
*Av^ijj hiess, und dass ein anderer Ort ^Avd^ri und ^Adif^v^ 
genannt wurde (entsprechend der Einhrit von a^i^„ ^(»o^ 
und dv»iQi%) ! 

Auch bei Kyrene gab es eine xgijvij ^AniiXXmvoQ'^ 
Kiqri genannt, von Apollo geheiligt und ihm geweihet; die 



7) TiiL Greu29r Symb. m, H fr 
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Ifyibplie KvQi^vfi wird als seine Geliebte besbiciknet {Hvf^fft^f^ 
Ko^tjfini} xv^a; Soone). Die EiDgebornen sagtai^ hier sei der 
Knmel ifairdibiilirt (Herod. IV, ld8), d. h. Apollo biMe i« 
der Wüste den Himnel gellfioet; er hatte die Gewalt d<s 
(MEDeas uad ScHlietseas (Mann. X, 2 S. 63). Wahrschi^o. 
lieh waren auch xa S^Xivovvxia dXfjivfd bei Hinera ein A]ioll o^ 
bad ; denn Apollo hatte den Beinamen SeXivovwiQgmmS9Xtvi$i^f 
was wohl nichts Anderes besagt, als der Kr ans e, liockigt^ 
(wie MalQSiq^ aQvoHOfifi^) ; qüivov heisst freilich Bppicb, Ve^ 
tersilie, Sellerie ; doch wohl ursprünglich Gewundenes^ Krau« 
ses von (aikto^ aiXXa^ « sik&f ich winde). Wer mag aber, wenn 
et nachdenkt, die mehrfachen Flussnamen und Stadtenamo 
SeXtfovg^ aus der Fülle von Sellerie and Petersilie erklttren? 
Ja: sogar ein König beisst J^A/rotf^! Der Gebrauch dea acAiyoy 
Sil Siegeskränaen Und Grabveraierungen hatte wohl auch 
reiigittse Bedeutung ; der Sieger uad itX Aafeivtaadtae (y9$s$ 
in Grunde dasselbe i^) sind dicht belockt, wie der. Sieger 
jQros-Apollo, wie der ^wunderskm verjüngte Odysseus* Bot 
laerkeaswerth scheint uns auch, dass ""MkiHij Tochter des Sb^ 
Uvevg ist, beide Naiäen von gleicher fitymologie (aXla>^ a^kta \ 
MiyoQf aäktyoQ; sXil, ixo^ ^ asktvÖBi^ kraus, )ock|g); alsi 
•ffscheiol auch 'Elixoh als von SXt§ *jineXXiav bealinttt. 

Aber auch Poseidon, der ebenso als Boss erscheint, wm| 
als Stier, als Ross der Demeter -Isis vermählt, die doch 
sonst Kuh ist, hier Stute, auch Poseidon ist Quellwrcker, 
f ebdmnissvoll hinter Apollo stehend, in Delphi als Prophet 
älter denn Apollo; auch als ^EXixdviog mit Apollo auf 
iem ^EXixcov erscheinend. ^) — < In Italien wieder zeigt der den 
Ostrand der römischen Umlande krönende Berg Soractes^) 



8) Auch Als Erbauer der Maaem Trojas erscheinen Posddon und 

Apollo Terbanden. 
'%) Itfannert ' Geographie 'IX, Th. I, S. 426. £toQaxTfi$, ZtWQaxnis 

ist höchst wahrschetnHoh auf Wj^oi surftokcöi'fiHrea, ^orAu» 
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Kit unlitu Zeilen Apoltodienst mit Wagserweihe verb|t»fin$ 
es waren lort me^hisebe Qudlen, auch Qttellen> welebe Aem 
Kn^eni weisse Farhe gaben; und etwas westwttrfs lag ^ 
Ortsehaft uud Quelle Aqua viva. 

In Rom nimmt Janus die Stelle Apelki's ein, gleiehwitf 
Artemis und der Mond dort Jana heisst; pronuntiarit Nigi* 
dius, ApoHinem Janum esse^ Dianamque Janam; (Macrob* 
Saturn. 1, 9; Näheres hei Creuser Symh. d, 693), Wie 
Apollo, ist Janus Gott der Sonne und des Jahres ; selbst das 
Spielen mit der Tageszahl 965 ist dem Janusdienste mit dem 
Menste des ismenischen ApoUo's gemein ; auch standen beide 
den Thttren vor als Oeffner und Schliesser (Creoser Symb. 
8y 689); auch waren beide Quellweeker (590). Janus 
weckt einen kochenden Strudel, und verscbliesst da» 
durch die porta Janualis ; es erneuern sich also in Bom die 
0tgfi<miiXat so deutlich, dass man wohl an die Sage eria* 
nern mag, Janus sei aus Griechenland nach Rom gekommen^ 
und aiwar aus Thessalien, dem Lande der Thermopyleo ; 
(CreuiF* 3, 614). Derselbe Gott dmr heissen Wassersirudel 
bat eine Geliebte, Grana, Grane, F^äyjf genannt, (Ovid. 
ntst. VI, 167), die auch als Schwester des Phoebus beaeicb- 
net wird (vgl. die Comment.). An die Kvqi^vtj, darf dabei um 
So mehr erinnert werden, als auch Kvqijvtj, die Nymphe, der 
tbessalischen Sage angehört; und Kv^^ifi^ stimmt wieder an 
Kv^t^eg^ Quirinus, d. i. Janus. 

Es würde genttgen, durch diese Beispiele an die Beaiehung 

ebensogut (f(OQecC<^, wie (favgdC(o, abzuleiten ist. Nach der Ana- 
logie von aoDQaxig, Lappen zum Abwische n, läge aaCgtaf ich 
fege, reinige zu Grunde; nach der Analogie von amQaxog 
aber empfiehlt sich zur Deutung ücUqcj im Sinne von fege, kehre 
zufiammen, häufe, wozu auch atogog Haufen, Komhaofen, Yor- 
rath, und ^coQlrig {acjQlio)) Demeter. Nach der ersteren Be- 
deutung erschienen acugaCo) =s (poißaCfo, ich fege, reinig^Q, und 
^oiQaxTfjc wäre 4»oZßog fpoißa^tav selbst. 
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Aes Süines^ottes su den Heilquelleii in Hellas nad HalM 
erinnert M haben, wenn es sich daram handelte, auf dassi«« 
sdiem Boden einen Namen 20 erklären, welchen die ^Beneidii« 
nnng desselben als eines Badeortes mit einem BeinaneB 
ApoHo's verknöpfte. Aber in wiefern gilt, was vom Süden 
besevgt Ist, von den nordischen Barbaren 1 
• Der ApoUodienst war bei den Kelten nog«fähr derselbe; 
wie bei den Hellenen und Italern« Schon' Caesar belehrt 
IMS (Belinm OalL 6, 17): Eandem fere, quam reliqnae gtn^^ 
tes, babent opinionem: Apolliaem morbos depellere; 
Auch im Norden ist Apollo Heilgott. In Wiesbaden, also 
im Bheinlande 'selbst lernen wir durch Ausgrabungen, dass 
bei den Aqnis Mattiacis Apollo verehrt wuide, wobei ein 
sonst unbekannter Zuname des Apollo, Tuitorix, Tontorix, 
vielleicht Teutorix, hervortritt, in Hinsicht dessen zu erwäh* 
nen, dass, wie Caesar den Apollo vor dem Mars und Jopi<* 
ter nennt, so in den bekannten Versen Luean's (I, 44d) 9a# 
erst Teutätes, dann HSsus, den man fftr Mars halt, und ani-» 
letnt Taranis, der Donnergott, au(fef(lkrt wird.^^ — Ka 
ist auch schwerlich bedeutungslos, dass die fontes calidl 
Mattiacorum, die Aquae Mattiaci mit dem Namen Wiesbn^ 
den bezeichnet worden sind. Denn wo Apollo weilet mit 
den Nymphen oder Musen, da sind Xsißfid-ga^ feuchte, gra- 
sige Auen, Wiesen, XsifitSveg {yvfiqtuh keifuaviditg =3 Xcißti^ 
^Qtdsg) UßaSia {AißaSBia^ ABßaisia amHelicon; vgl. Grimm 
Myth. 206, 207, 782). Warum sollten wir nicht den Namen 

. 10) TivTttTijs deutet eich leioHt aus nwo (vgl. xivfmw) sa Tiv^ea, 
Tuyx^Vfo, also der Treffer, Ferntreffer. Vielleicht ist aas tevTcig, 
o;,*mit dorisohem auf fix rei/roQix^g, keltisch Teutorix geworden 
(X wird y im Keltischen). — ^Haog scheint, da er mit dem Beil 
abgebildet wird (entsprechend dem Picus igmofios) der Beil- 
werfer zu sein; vgl. i^riai rjl a^lvrji Xenbph. An. 1, 5, 12), 
hifii, ^(Mtf bildet ffao^). Tagixvis g^öri eu ra^ffi» (tü^V(o)\ 
noch jetzt heisst taran Donner. — 
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WhOkihm ail am ApolMienite tu Verkiateif ßtUwä^ 
gieicbwle kein leaner des Alterthumf Anstand netoea wM^ 
ilie (SdUaDge des benachbarten Scblangeabades auf dan 
allcrgewahalichste Attribat der Heili|uclIgot(hciten mü benie-* 
kea, namentlich das des Asklepios, des Sohnes des Apallof ^^) 
Diesem warmen Apollobade in Wiesbaden sobliesst sieb an««' 
mitlelbair*) das warme Sonnenbad in Brilanien an, die Aqaae 
Anlis, .beute einfach Bath genannt. ^^) Dass Sonnenbad 
oder Sooaetabrunn, wie wir einen schon im Ammonhun (Herod. 
4^ 181) kennen lernen, andere frtibneitig in Deutschlaad n. B« 
an unserem Niederrhäne, Sunnebrunno, beute Sonbora (La- 
pomblei a. a. 0. nr. 68)« nicht wesentlich verschieden isl 
f^n'iim Bade, dem Born des Sonnengotteb ApoHo, bedarf 
^rhaaft keinco Nachweises. ^') im Kelliscben Aber b^* 
s^fticbaet sogar dasselbe Wort, welches heute Sonne bedentift^ 
dl^n tS^tt Apollo. In der Sprache der Keifen heissen also 
jene brbti&eben'Afnae Solls nicht anders ab Aquae Grani« 
Dadurch sehen wir aber die Deutung unserer. AqnaeGrani 
dmrch AqoAe Solis, Aquae Apollinis, fast nur Evidena eihobcB«' 
Jbdooh ddrfen wir auch nicht das kleinste Bedenket! oneiw 
wogen laasca«^^) 

11) WahrscHeinlich Hiess Wiesbaden auoh Maitium, daher die 
BewaHner und Umwohner Mattiaoi. Ebenso lag landelnwMrts 
di6 hessUebe Ortschaft Mattium, welche Ptolemaeua Mtcrriaxor 
(rar. Mitxr.) nennt. Da xr sehr gporn in rr übergeht, besondet* 
im r<te!ii»ohen Munde^ so möchte wohl Mmmov rich% sein, tos 
fiaxTfiSt der Reinigende, Versöhnende; vgl. fxaxxqa Bad, (ao- 
yvog es xa&wdQöyy, fnaxrriQtoy ^=s IhtötrfQtJbfV, fiatfjidxTfig es ^ iüXj^iog. 
*) Näher liegt doch die jetzt in den Curgarten Wiesbadens gezo- 
1 gene alte Barg Sonnenberg. Anm. d. Red. 

: 12) Mannert Brit. S. 168 £. u. S. 195. 
-' 18) Grenzer Myth. II, 557. 
14) DATon, dass in Aachen früher, als. in Bath, deutsche Bewohner 
^gewandest sind, s^en wir hier ganz ab, fragen auch nicht, 
wann diess geschehen ; denn dass hier rer den Deutschen Kelten 
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Midit groOy sondern f rian beissl » IriadieB Souie (Zenas 
GriuDn» S. 21); das scbciiit aber =s yQtptdg sn sein; denn 
Piipog Rbemis beisst Riao ; crdta. Kreide, beisst criad ; auch 
pian poena erklärt sidi ans der barbarischen Aasspracbe penaf 
(datier wir auch ptn, Pein, wie Rbfn, Rhein gebildet haben); 
Wir koounen also in Irland auf ein yQrjvog sol ; jedoch ist 
dieses n«r muidartlidi von y^avog verschieden; man vergleiche 
r^Afocog^ r^^ixog^ der bekannte Fluss Hysiens, d«cb auch 
Personenname, 

In den Quellen übrigens, welche jenes keltischen Apollo^» 
namens gedeidLen, findet sich die Form Grannus, nicht 
Granns; das ist aber wohl wieder ein gleichgiltiger ZufalL 
Nichts ist sicherer, als dass in wahllosen Fallen dieser ünter«^ 
schied des einfachen iiod doppelten Consonantes nicht in Betracht 
kommt. Manus ist se= Mannus, Alamanus = Alamannus, Mar* 
ceimanus = Marcomannus, Britanus = Britannus, Canine- 
iates SS Cauninefates, Lemanns es Lemannus, Mona == Monna, 
Bona 3=s Boona« Ans dem Gebiet der in lebendigem Ge- 
brauche begegnenden Wttrter mag aber hier Eines hervor« 
gehoben werden^ welches für uns ein mehrfaches Interesse 
hat, ein Interesse darum, weil es der keltischen Sprache 
(wie tausend andere) mit der griechischen, ihrer edleren Seh we* 
rter, gemein ist. Im Griechischen heisst fidvvog^ fiavog^ 
fiovvog^ fiaviaxQP^ fUMfvdx^ov (wie im Lateinischen monile) 
das Halsband; bei Hesychius findet sich auch fiavia^ für 
Ring, Band. Die Kelten aber nannten Arm- und Halsband 
ftaviaKov.^^) Einen ahnlichen Lautwechsel zeigt das grie- 
chische x^y^Qf x^og neben /«woc, X^^} ^Qoxdyij von x^^'^^9 



gewohnt haben, bezweifelt niemand. Und neben Aquae Grani 
haben -sieh in. derselben Gegend zahlreiche keltische Ortsnamen 
«rhalten, z. B. MaroodoruBi^ Mar«<>iaagUB| Duronuguei &igoma. 
g«4i Tolbiaeum 11. s. w. 
15) Näheres Diefenik^ioh Celtioa l, ßS U 

5 
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n^o/oiVoo. Das führt ms auf die BcntrluMif » dan das glie- 
ebiMhe ygowog von ygavog nicht retsehiei tu m^ 
«nd (nach der Aoalogie von j^oWo^, X^^^j x^i^^) von y Q «tVc» 
bergeleiCet werden müsse; ygowig, auch t^^ov^oc «nd y^vvig 
heisst Reisig und FackeK Erwägt man nun dieses y^wög^ 
YQvvog =s YQavog neben fudwog uad fidvog^ so wird man 
wohl an dem üntersehied von Granus und Grannns sich niebl 
mehr stossen. Schrieb man auch in der Römefzeit regeU 
massig Grannus, warum sollte nicht viele Jahrhunderte später 
bei uns regelmllssig Granus geschrieben worden sein? Na- 
mentlich in bestimmter Oertlichkeit? — FquiIvw aber heisst ich 
nage, pflücke ab, ygaarig ist Gras, frisches Heu, das abgenagte» 
gepflückte (wie Heu von hauen). Sin Synonymum von yga/vm 
ist ygaq>»y und an diese Form lehnt sich wieder ygäßiov^ 
FackeL^^) Sehr begreiflich, dass ygay6g das abgestreiflbe, ge« 
pflückte Boln, B e i s i g ist ; und die Form yflvvog verständigt sich 
einfach aus einem veralteten yQvvm = ygaA^m, wie noQavvtossz 
nogaaü^oo. Von yQvv6g Reisig, dann Fackel, hat nun wirklich« 
Apollo in Hellas den Namen Ffwetog^ der Fackelgott, d. b« 
der Sonnengott ^^ In der Stadt 77 FQvvBia, ra r^vrcia^ ro 
rgv^e^ov, vi Fqvviov hatte Apollo einen Tempel ; es ist aber 
ein gewöhnlicher MissgrilF, wenn man sich daravf besehrankt, 
seinen Namen von der Stadt herzuleiten; er hat der Stadt 
den Namen gegeben. Ovidius macht uns in derselben OerU 



1()) Zu yQWfioii (y^TiTw) geihStt wohl auch yganiSf die abgesiroifie 
Haut; so lehnt sich an unser ygalvfa {yglvtö) yo^PoSf und «a 
^Ti^i FeilOi ^Jvos, beidesi ygTvos u. ^Tvos, abgestreifte Thieriiattt, 
besonders Wolfshaut. — Femer vergleicht sich mit ygecvog, Fackel : 
Xinto ich schäle, ilo;ro^, Schale, Rinde, loipvk^ Fackel aus 
Weinrinde. 

17) Zur Befestigung obiger Etymologie dient noch ^^vr^, UTnit, 
aximgut, Tand^ Trddelwaare;y^Mro^ ist eben ss ^^tro;, yguyat = 
Unta ; so ^foyjff ygvyos, Reisig ; und gwnof, Tand, Trodelwaare, 
ygitri* Doch wir kommen hierauf zurüek 
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lichk-eit mit der von Apollo geliebten Amaj^one rgwi] be- 
kMBt. r^vvi^ wird wieder Artemis sein, welche in demsel«- 
ben Lande den Namen ^ji/iial^dv (Apollo biess auch ^A^u^iviog^ 
fahrte; FQvvoq also erscheint bei näherer Erwägung neben 
r^vvij^ die grössere Fackel neben der kleineren. ^^) Gryne 
ist die Grane des Janas^ des Phoebus Schwester. 

Obsdion es jedem nahe liegt, Sonne und Mond als Fackeln 
aufzufassen, so glauben wir doch wohlznthun, wenn wir 
diese Anschauung etwas näher erörtern. Nicht allein heisst 
die Sonne fax Phoebi, rosea fax solis, fax aetema, und 
dem entsprechend Apollo auch (pavatog, von q>avi^, Fackel; 
nicht allein ist auf Bildwerken die Fackel das Attribut des 
Apollo (Creuzer Symb. 2, 541): sondern Artemis, die Tau- 
riscbe, heisst auch Facelis, Facelina, Facelitis', Fascelis, 
Fascelina^ Fascelitis; und dieser Name entspringt aus 
ifdiceXog^ 9)axeXXog, Reisigbfindel, Bündel überhaupt; (pdatta^ 
Xog, qxxgncöXog Bündel, Ränzel, wovon lateinisch fascis, Bün- 
del, zugleich aber fax, facula, Fackel. Also ganz die- 
selbe Beziehung zwischen Reisbändel, Fackel und Lichtgott, 
die wir bei ygavog^ yQvvog bemerkten. Auch eine gleiche 
Etymologie, wenn die Herleitung von q)dy(o ich nage (also = 
ygaivoo)^ richtig ist, wofür (payQog^ Wetzstein, (paymv^ Backen, 
Kinnlade (vgl. yvam =3 yvam(o^ yvd&ogj yivvg) (pAayavoVj 
ijtpdyavov^ u<payvog^ afoatog, cr^a^co, er^ifl, atpäHsXog zu spre- 
chen scheinen. Wie tief diese Vorstellung von Bündel und 
Fackel und Lichtgottheit dem Alterthum eingeprägt war, 
dafür zeugt auch unser Wadel für Vollmond, während 
doch wadel Reisbündel, fasciculus ist (Grimm Myth. 675, 681); 
es zeugt noch mehr dafür das weit verbreitete uralte Spie- 
len mit dem im Monde erscheinenden Reisbündel. 

Derselben Auffassung entspricht auch der Name 'EXivtj, 



18) Aach Diefenbaoh Colt. 1, 138 stellt Grannus, Grannius' zu 
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JktfcaoBllich urspftafKcb ilie MoDdglHIaa knt\Auemi;^9)^J9^ 
wie ekttvti kt wiedentni Fackel, eifenUieb Reisig, ileon 
auch ein Korb wirl so f enannt, is beiden Fallen das Fle cbU 
werk (¥00 ukm). 

Aoeh geb4^rt demselben Ideenkreise ein anderer keltiscbet 
Name Apdlos an: BsXog^ Bilevog^ BiXiveQ. Namlicb 
wie die Sonne aut einer Fackel verf Heben wird, so anch 
mit mnem Pfeile, des Strables wegen, der wie ein Pfeil ge* 
werfen wird, wie denn auch in unserer Spracbe sCril nmsc 
und slr41e fem. Pfeil bedeutete;^) und so wie der Sonnen* 
gott ron der Fackel yQvyetog^ yQvviog (vgl. to FQvviep) hieas, 
so nannten ihn die Kdten BiXig^ was dorische Form von 
BiUog ist; ßekog^ Worfgeschoss, Spiess, Pfeil, wurde be- 
sonders von den Geschossen der G5Uer gebraucht, auch Apollo«, 
welcher /}fX€aai;^a^ff(hie8s; auch ein Donnerkeil hiess ßilog,^ 
ebenso wie strM, str41e fulmen, Wetterstrahl ist Auch ß^ 
riUov hiess der Sonnenstrahl ; beide Wörter /3^Xo( und ßoX^ 
stammen von ßakXta^ welches besonders vom Strablenwerfen 
der Sonne und des Mondes gebraucht wird, und nwnr ein* 
fach ohne Zusatn von awig^ Strahl, (ein Ausdruck, der 
wieder aur Benennung eines Sonnensohnes, den ^A»%ig^ 
gedient hat). — Da aber der keltische Apollo auch BiUvoq 
hiess, so wollen wir der Frage nicht ausweichen, ob auch 
diese Form aus der griechischen Sprache erklart werden 
ktane. ZunMehst fällt auf, dass es in Oriechenland eine 
davon abgeleitete Benennung einer Giftpflanae gab, ßeXsviov. 
Aber auch das bekannte Wort ßilsfx^ov = ßiXog ist offenbar 
eine Nebenform von ßikevog, wie jsQBvog = tsQS^vog ist 
Doch die Sprachforschung führt uns noch weiter: ß^Uv^f^ 



19) 'Mivfi^ ein Ort in Belgien wird in der Gesohiehte dea Franken 
Chlojo genannt. 

20) Auoh der Pfeil ist Symbol det AppUo, Symbol d« von ^m 
yerliehenen Sehergabe, d. i. der Erleuohtung ; Creuz^^J^^K ^i 541. 
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Ai« l&tltze, Mrt mrfitknut einVerhum ßAKaA^m, wife n^^imf 
Vdf» TtsQ^vo» Aftgdeitet ist ; von ßela/vm stannit aber wieder 
tef^ehrecbt ßeksimg^ wie von iitfimvto iKfievo^^ gleiciibede«« 
i0nA mit ixfiiog, wie ßdXiog r^ ^cXt; gleichbedeutend mit 
BiUvo^* Binc andere treffende Yergleichung bietet cSXoc = 
iiXhf} neben ''.QXci^o^ dar. Naeh griechischein Sprachgesetse 
stamnC von ßBla/vm auch ßeltjdoiv^ wie neben r6()7;y, re^^i^o^ 
T<(iiylft7ir «tehet, wie auch von iaiW li^doiv Btanmt, wie aeiQaAfm 
sowUhl oetQfjSoiv, als aBiqrpf bildet, und i^rikaivto Hfikt^SolKV ^ 
0eiQij6(av.^^) Wahrscheinlich hiess bei den Reiten Apollo 
auch BsXfidoip} denn bei Stephänus Bys* ist uns der Name 
BsXri&ivioi, ein Volksstaram am Ocean, erhalten, wie Ma. 
üiiort^i von Maxedoiv^ Maxfj66vio$ von Maxtiäoiv, Auch 
ist sehr wahrscheinlich hiermit der Name Veleda, Bekütj 
•der BeXi^iTj, BeXijdij aufgeklärt; man vergleiche ^laarfdoi^i 
"'laaifMpigy ferner juiXa^ ^$Xidtj^ (niXtdoiit: Die prophetische 
Veleda wird eine Priesterin der Artaus gewesen sein. In 
der Thal war wohl auch Artemis von ihren Strahlen (ßiXea) 
M den Kelten benannt. So wie die Form BiXivog auf 
ßMU%tii (wie fiiXög, fjiBXiXm) znrfickweiset (vgh ekivog Ranke, 
Winde, iXiaao), ich winde), so hiess die Pflanze, welche wir 
beute Bilaenkraut nennen (den Alten hyosc^'amus, vogxi;«»- 
|Uo^)beliaa und belinuntia, belenuntia, auch belena ; und 
obHMiti! ihir anderer Name apollinaris auf Beleuns hinweiset, 
so spricht doch die weibliche Form von helisa und belena 
für eine gleichmässige Beziehung auf die weibliche Licht- 
göttin. Doch bemerken wir näher, wie der Name dieser 
Schwindel und WahnsinA erregenden Pflanze sich über un- 
seren Erdtheil ausbreitet. Spanisch beisst sie beleno = 
ßeXiviov^ also ganz jenes griechische Wort; angelsäch* 



21) Wegen des Begriffes von xriXffSciv und (rft^rfow vergleiche man 
^mCta, xriloat, ktjXHog, xrjliof und andererseita aeiQos, ^HQulvio, 
a^f^^ifo^i a«oh ^^» foyeo (aoxut «» (fdigtUvim, ir^Aott). 
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sisch belene^ d. i. ßiXtvog oder ßsXivfi, math beloae, 
was ZV ßeXcvfi gCiaiiiit; russisch beleai, wohl s= /ScXci^ ; 
polnisch bielun, wohl » ßfXinj (ßuth ags. beline Aobes 
belone) ; böhmisch hl in, an ßiUvoq sich anlehnend; un« 
garisch belend-Ai; althochdeutsch belisa==/}«X/ori7 
einfache AUeitnni; am ßBU%w\ und endlich nitldlateinisch 
belenuntia, belinuntia, d. i. ßeXevowTia, gewöhnliche 
Ableitung von ßtXevovg^ otJyro^, daneben aber 2. apollina- 
ris, wodurch die Beniehung zu Apollo, bu BdXfpog ausser 
Zweifel gestellt ist. '^) Brwftgen wir nun die hohe Bedeu- 
tung dieser Erscheinung! Alle Völker haben seit uralten 
Zeiten den griechischen Namen einer Pflanse. Auch Zeuss 
fand das aulTallend, und konnte bei den Slaven diese Er- 
scheinung nur aus keltischem Einflüsse erklären (Deutsche 
S. 34). Aber alle diese Formen sind buchstäblich ecbfhel- 
lenischy und nur aus einem, vorgeschichtlichen Einflüsse der 
Hellenen auf die Bildung der Barbaren jeu erkittrai« 

Was nun aber die Pfeilgöttin betrifily so hiess bei den 
Kelten Minerva auch Belisana (Zeuss a, a. 0.) vidleicht 
eine weitere Ableitung von ßtX^cn (ein ßtkiauivw unterstel- 
lend), so dass BeXiadvfj wieder der Strahl, die Strahlende 
ist, wie aQvadvTj s= agvarig aus äQV€o, dgvam entstand; 
oder es wäre aus ßiXog und aaiVco jeu erklären; ßeXog ist 
auch Spiess, Speer, und oai'vm » a$vw; also ß$kiamfoq s= 
SoQiaa6og, shakespear (vgL ^AKtiadytjg).^) 



22) Vgl. Dies WB. S. 469. Grimm Myth. 560, 1149| 1159. Zeuss 
Deutsche S. 34. — Es liegt nahe, bei dieser Giftpflanze und 
wegen der bekannten Beziehung zwischen Gift und Pfeil und 
wegen des Verhältnisses Apollos zu den Krankheiten und ihren 
Heilungen an yenenum, ital. yeleno zu denken; doch hat ye. 
nenum langes e. 

23) Mehr und mehr überzeugen wir uns, dass die griechische Sprache 
zur Zeit der Namenb&dung mehr die Ableitung liebte, als die 
Zusammensetzung, daher im Zweifel jene den Vorzug hat. 
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SKum ScMvsfc dieser scbeinbaren Abschweifung möchten 
wir noch dneii Blid^ werfen auf die Naebriclit, welche uns 
Jtercardy den abergliabisehen Gebranch des Bilsenkrautes im 
Elften Jahrhundert betreffenii, hinterlassen hat ^in entkleir 
detes (aber, allen. Analogien nach, In dichtes liaub ge. 
hfilltes) Mädcben rupfte mit dem kleinen Finger derrecb- 
ten Hand Bilsenkraut aus, und band e^ an die kleine Zehe 
des rechten Busses; es wurde dann feierlich von anderen Jung* 
ffsuen «im nttehsten Flusse geführt und mit dem Flusswas" 
ser besprengt. Hierdurch glaubte man, nach einer langen 
Dttm Regen zu erlangen. -»*- Es liesse sich über diesen 6e^ 
brauch, der ähiilich bei Slaven und Neugriechen wied^-n 
beg^net (Grimm Myth. S. MO, vgl. il40), sehr Vieles sa-^ 
gen, von der scbaiimgenetnteii ""A^qoÜrti angingen bis 
«ur regt^triefenden Maria, Maria IMf, welche der Legende 
nach vonJBlias bet gleicher Gelcgenbeit in giessender Wolke 
gesehen, wunde (auch Orimm erinnert an Maria und Elias)i 
doch unsere Absicht ist, nur leise annudeuten, was eine tie* 
fere Forschung in gftnstigc^n Zeiten hier noch erbeuten 
mag; Nnr noch ei» sprachlicher Einfall: ^«ilayo^iielsst eine 
lljmipbe, eine Dryade; ist nun nicht ßdXa»og pinz nahe vcr- 
wandt mit ßiXtvsg^ $ ist Umlaut von a; ßaga^gov ist = ßd- 
:^$d^(fw, dkaXßi^m ap ikeU%m^ im Italiftnischen ist baleno Strahl, 
Wetterstrabi, also ßiXefy balenare fulminare, aber arco ba«> 
leno ist der Regenbogen^ und dieses, baleno ist doch wohl 
SS ßäkuvog^ da ein Fichtenzapfen tragender Baum baleniero 
heisst, ßJiXavog aber jeder Zapfen ist BdXavog ist auch ein 
keltischer Personennamen«'^) Nun tritt hinzu, dass diejenige 
Stadt, welche durch den Dienst des Bikivog am meisten her-t 
vortrat, 'AxvXtjta^ Aquileja hiess, axvXog aber = ßdXavog 



gi).£in gtOU^Qher Fürst. Carl Siegert Grundlagen eto, München 
1854, a 28.' ,. . 
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igt; airfermcite afoilvs es li/^^V» thnkel, wikfai wohl auch 
s= Xf/J^oc iriefeiNi ; '^) a^ilicivoi Mcrifiäani hriitt ein Opfer 
snr BtfelMing von Regeo, wobei wir Acr üt Juagfraarn, dlie 
VestalianeD, diaa Capitol, ilea riariscbeD Kanaei, hcstiegen» 
Aach die aeofriechische Waeeerlackeria, derea Oriaua (a.a.O.) 
gedeakt, ecbeinl mit der Feaergottheit in VerbMaag aa 
stehen, da sie nvQntiQovva^ wähl nvgn^^ovfiivf/ iMiiset, aa 
Semele eriaaernd, die dach auch IT^ hieea, Bf gaeriii.> Ba 
ftmgt eich aan: iat omvXo^ auch Wasserstrahl? Ihid dam: 
ist ßaXayo^ auch Wasserstrahl, da ßäXXw ich beaprenge, bade 
ist, ßdXjog s=: ÖBwa Diefeab. €elt. I, 183; (daher nave 
balticumt), verwandt nt/Sa^vr/^co? Man aagt X9^^ ftakks^ 
0&aiXovTQov, sich aiit Wasser beq»rengeii. Ist deaiaach /UAAi<eip 
Wasserstraly Wasserguss^ ist es lovr^ev j^k^vw^w, so er- 
hlttrt sich daraas ßalavBiov, baiaeaai, kagaa*^ haia; ^aXarsv^ 
der Bader, hieage dfaaach aut ßuXavHy Wassergnas, »k 
sanuaen, es ist der Besarger des Bades, wie der ßatf^ der 
Besorger der ßa<pii ist^®) 

Es läge ia dieser Beaiebang ?ob ßaKvp$!w sa ßiX^wog 
eine Abspiegelang gleichsaai ¥oa der doppeüea Natur des 
Apollo als des Gottes der segneadea Idcfatsirahlea aad 
der segnenden Wasserstrahlen, an den doppelten BegrüF 
des Wortes tpmiafLa^ ErleaditaBg und Taufe, aach aa das 
Verhaltniss der Peuer- und Wassertanfe gemabiend^ der 
q^oißri qikog und des q>otßop vSmQ. 

Aach die keltische BadergtMtin Sirona ist Licht- und 
Feuergöttin; vielmebr scheint Sirona wieder nur ein diesen 
Begriff ausdrückender Beinane der Artemis. Denn S^i^tav 
ist aeiQig^ wie ^AyXuwv dy^aog, wie AevHo» isvxog^ und daa 



25) Vgl. aquilentus feucht und aquilonaris. 

26) Vgl. afvct) ich netze = ßalXto, davon aaaCvfa, wie T€QacUvai, 
noQatUvfo; 'weiter aaa/iitCw, iri&^&afU^ ssa ^^ttiy$i\ veii^ocra- 

^/Cw endlich aaifuv&of, « Badewanne. 
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ffiii. t^n Im'poiV ist Sei^oivjj, lat Sirona wie ifus fein. fM 
A^xywv ^Bvxwvfj ist ; GBiQog heisst brennend, gtrahlencl, obA 
giög und übi'q die Sonne; aii^io^, sirius auch der Hunds* 
«lern, eci^ift'e» ieh lesebte, brenne; also an^cipt] = X^i^, 
Lima, yo» dem nicht nnbeseogten Xvi^oV; ^f, dr^ slrahtenl. 
Mit dieser Oöt(ln der Bader aber erscheint in enger Ver^ 
bindiing unser Apollo Grannus.^'^) Also gerade von 
Granns ^ Graunus ist die Besiehung zu den Badern be» 
s9eoft. Seine kucbtende Sirona kannte anrb F^vn], Onina 
hefssen, Pacfcel. Sehen wir, ob diese Packe] ftir «ns gans 
«rloseben sei. 

Wir gHien eitdKch Aber 2a der an Aachen haftenden 
Sa^e von dem Ursprünge des Indien Theiles seines 
Namens Aquae ßrani. Dabei sei vor Allem bemerkt, ihss 
die alte Sitte, das grani kkin zii schreiben, nichts verschlagt; 
OMtn schrieb eben alle Buchstaben gleich; inid wenn man andi 
In grani den genitiv von granus fühlte, so heissl ja nach 
MHgem gramis FacKel und Sonne sowohl, wie Apollo; es 
kann also jedenfalls auch beute mit kleinem Anfangsbach» 
ataben gtsclH'ieben werden. Zttnttchst der Inhalt der Sage.- 

Die älteste Qaelle, die Leidener Handschrift des 13. See« 
(Orimm Myth. 4€5) lautet also: Aquisgrani dicitur Ays (also 
wohl eine fransasisehe Sage) et dicitur eo (d. h. ist darum 
Ai|nae grani genannt), qnod Karolus tenebat ibi quandam 
mnlierem fatatam sive quandam fatam, quae alio nomine 
nirapha vel dea vel adriades (1. adryas, ädQvdg^ pt. 
^d(»fH»(if^) appellatur, et ad hanc consuetudinem habebat et 
eam cognoscebat, et ita erat, quod ipso accedente ad eam 
vivekat ipsa, ipso Karolo recedente moriebatur. contigit, dum 
qnadam vice ad ipsam aceessisset et cum ea delectaretur, ra- 
dina solis intravit os eins, et tnnc Karolus vidit granum 



' 27) OrelU Insorfpt. lat. 19Ö7. 2001 ; Schwenk, röm. Myth. S, Ö22 ; 
EniMt *iift*m Weerth a» a. 0. S. 66 Note. 
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mm liaf iifte eins affizi», fuod fectt absdodi, et cootiogentt 
Bortua est, nee postea re?ixit. 

In ciaer anderen Fassung der Sage erscbeint statt des 
f oldenen Kornes ein goldener Bing, den d^ Er^biifdiof 
Tnrpin aus dem Munde der todten Jungfrau fimunt, .in einen 
See bei Aachen wirft, und dadurch das Hern des KttniS^ ^ 
diese Stelle fesselt. Grimm D. Sag. S« 188. Pie Pauptsache 
ist hier das herafesselnde Kleinod; wo der Bing, da ist des 
KMigs Her;»; der See ist aber wahrscheinlich ein Misaver- 
Standniss. In einer Fassung (No* 453 das.) erscheint statt 
des Sees eine h eis se Quelle in Aachen; eine Schlange, 
die ihr Nest an einem Wasser hatte, brachte dem IMMs« 
das Kleinod, hief einen kostbaren Edelstein« Dieser «Wusm, 
jder sich ehrerbietig vor dem Fürften neigt^ und ihn an das 
Ufer eiaes Wassers fttbrt,' ist gewiss einioraller Zug. der 
Mythe, und ohschon die erhaUeiie Darstellwiig der Sage keine 
l^ur dayoQ au geben scheint, so wird vohl def Kfu^b vofi 
Aachen, welcher schon in den ältesten Urkunde^ Wurat» 
d. w Schlange, heisst« damit sbü verknüpfen sein. Aliph wird 
die unmittelbare Beniehung «wischen Karl und dem Heiliiruna 
ein alter Zug sein. 

Zwei Bemerkungen drangen sich einem jeden a|i^ der 
mit der Sagendentung einigermassen vertraut ist. Man bat 
das Wort grani aus der lateinischen Sprache zu deuten ge- 
sucht Man hat sich aber dabei an einen bestehenden ur- 
alten Mythos angelehnt Granum, Korn, wurde, herbeigdiolt 
ähnlich, wie in der Kölnischen Rheincbronik und in der ihr 
zu Grunde liegenden Sagentrttbung der Name Colonia auf 
col^re Deum bezogen und mit der christlichen Heil^eit 
d<^ Stadt in Verbindung gf setzt wurde. ^^) .Map mag dabei 
woU von einem richtigen Gefühl der Verwandtschaft ^wi- 

2ß).WaB der Verfasser früher über das ovinge der OKronik ver- 
mathete, liat ej: läpgsti. "^^^^^^'^^^J^^^^^brti.aiffjj^eg^b^. 



und der mythische Carolm der trojanischen Franken, 75 

Bdktn granuin und yquvo^ geleitet worden sein; denn gra-» 
nun, wie y^avog^ scheint das Abgelöste zn sein , Reiser, wie 
-Korner sind abgelöste Pflanzentheiie ; bildet dooh aacli V^ao» 
icli streife ab, sowohl %f/axdg^ Körnchen und Töpfcben ah 
^dnaXoVf Sprössling, d* i. junges Tbier, noch ktthner ab- 
springend von dem Grundbegriffe, als y^avig^ yQvvtlg^ Rei« 
sigt Fackel ! Auch grando, Hagelkom, ist wohl auf fQuA^» 
suriickffufflbren wie x^^^og auf ;f aiVco. ^) 

Die Sage aber, die uns hier vorliegt, ist ein alter apollo- 
nischer Mythos, mit welchem der bochberühmte Kaiser-Karl 
ebensowenig zu schaffen hat, wie irgend ein anderer jOngerer 
Kdnlg desselben Namens. Wie die Schwester des Apollo in 
Kom Grana, wie seine Geliebte in Aeolis F^wif = Tfaviri 
biesS) so beissC er selbst hier Granus; Fackel bei Fackol; 
die erloschene Fackel empfkngt ihr Licht, ihr Loben von 
der unerloschepen. Bedeutsam auch fällt der Sonnensimh^ 
der radius soKs in den Mund der Nymphe. Vidleicbt lag 
darin eine ganz ahnliche Idee, wie in der Belebmi^ der 
Memnonssanle durch den Strahl und Hauch dea Tlergea. Der 
Tag war Memnons Vater, Ti^vög (» ttS4g r=: ijfie^egy. > 

Sehr wahrscheinlich dfinkt uns, dass der Name der Nymphe 
in der Aachener Sage Grana, Tqavti lautete. Wir sahen 
oben, dass *der Name der Badegöttin Sirona, wie des Granus 

29) Vgl. ferner mhd. gruose, Saamenkorn, neben gras s y^cetfufi ; 
mhd. graz, Fiohtenzweig u. dgl.^ ahd. grazltcho subatiliter; 
mhd. g r i e z en, ritzen (yQalvHv\ g r i e z Saamenkom , Qrand ; 
grüz, Korn, Grütze, Sand, Sache ohne Werth, genau =s yqvtTi 
Haarzopf, Bart der Oberlippe, Bart der Aehre, Granne scheint 
diesem "Wortstamme anzugehören, yqavog = yQvvog^ Fackel, sich 
ähnlich zu gran, Zopf, zu yerhalten, wie jubar zu juba. Wenn 
sowohl Wuotan, als Sigords Ross Grani Mess (Qj^m Myth. 
896, 930) so bedeutet diess zunächst barbatns, jubatus (wie 
altn. faxi) ; aber die KebenbedeutoDg des Strahlend bi dadurch 
nicht ausgeschlossen. ., - . ^ 
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CkflhfftHi gcuul wird, oichto uilerc» kesagt« di gr«M* 
Fir Graoa flcbreibcD die Römer aadi Crana (wie x^mariq ^ 
rgafTi'g). Aach die Ferm Carna iat besengt (Ovid Fast VI, IM); 
■ad diese erioaert an xa^roc, Liebling Ap<rilos «od an 
ApoHea BeioaaM xa^cfo^ neben F^weiog. Dareh die For* 
aen griaa und y^vyog = yifavog könnte man veraidit 
werden, »^n^^i und xgowog^ Born, Brunnen, auf den Begriff 
von Fackel aurflcknnffibren, wie Born, Brunnen und Bran- 
dung n« brennen, Brand, brandon, Fackel gehört, ^^) und fons 
neben yoiVoi, 9x0c (fonig und yayf}, Fackel stehet. 

Schwerlich wäre die Sage von dem Sonnengotte Granu« 
auf den Kaiser Karl fibertragen worden, wenn nicht Karl, 
Gurolns auch ein Name des CoUes gewesen wäre. Mehrere 
Spuren weisen auf diese Thatsache hin. Karl dem Grossen 
wnrde auch die heilige Kraft beigelegt, Quellen entspringen 
au machen gana in der heidnischen Götter Weise; seines 
schneeweissen Bosses (Myth. S, 6S3 fO Huf macht 
aus dnem Felsen die reiche Quelle entspringen.'^) Wie wöre 
das zu erklaren, wenn nicht schon der heidnische Glaube 
des Volkes «neu Quellwecker Karl gekannt hatte? Und die- 
sdbe Erscheinung begegnet uns bei Berta, seiner Mutter, 
welche in die Stelle einer mythischen Berta trat,'^) die eben- 
falls Quell weckerin war, wie Athene.'*) Aebnlich wie Rl|ea 
in Arkadien sich des axfjnxgov's bediente, um der gespalte- 
nen Erde den Quell au entlocken, leitet Berta im ^goldenen 
Thale' mit dem Bocken, dem Attribut der Athene, die wun- 
derbare Quelle. '^) Das Wasser, welchem diese ebenfalls 
fränkische Berta, die Erde furchend, die Bahn vorzeichnet, 
heisst hier Libra, d. i. Ußgd^ wie in Hellas ein ähnliches 

30) Brandae seu faees arcleiites (Gr. Mytli. S. 587 f). 

81) Orimm Myth. S. 105, 140, 207, 890. 

32) Grimm. Mythol. S. 401, 406. 

38) Vgl. «uoh 2;€X^g vdmQ, eine heilige Quelle bei ThaiamaL 

34) Das. S. 257 not. f. 
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Witliierwttsser Xtßdg '^) genannt wurde, «ad der NftMe Utra 
«mpde dann durch la livre, Pfund Cfoldes, missdeut«!, wie in 
Aaebeti der Name 6rani (aqitae) durch granooi, Kon. In 
d«r mtesten Gestalt der Sage mag der nene Bach auch, wi^ 
heilige^ segenreiche Flüsse im classischen Alterthiim, ;f^tW^-* 
i^oog, /(»vao^oi»^ genannt wordm sein, wie das durchflössen« 
Thal val d'or hiess, wass die Missdeatung von libra nodl 
erleiehterte« Diese Benennungen, wekhe in der christlichen 
liegende ketae hefriedigende Brklamng finden, messen uns 
in der Annahme bestärken, dass im Volke fortlebende Sagen 
von einer mythischen Berta allrnfthlig in die Gesdiichte einer 
bälig«n Klosterfrau eingeflochten wurden. 

Aueh Jacob Grimm spricht der Legende von der heiligen 
Bevta eine mytMsche Grundlage zu. Nicht minder sieht et 
in. der Aadiener Dryade eine mit den Bädern in Zusammea* 
hang Stehente Wasserjungfrau. '^) 

Shi den Spuren aber von dem mythischen Cbaracter dos 
Namens Rarl machte noch die Benennung einer Pflaaae und 
ihre si^enbafte Beziehung zu Rarl dem Grossen z« rechnen 
ssinr Die Saudistel oder Eberwurz heisst auch carliaa acau- 
lio (itengdlos), bei uns Karisdistel ; es ist eine atlberweiBs* 
Manze mit unverwelkenden Blättern. Während einer Pfctt 
«Ptr Rarl in Sorgen entschlafen; dem Träumenden erschien 
ein Engel mit der Weisung, er solle einen Pfeilabsehiessen; 
aaf welehes Kraut er niederfallen werde, das sei heilsam 
g«geii die Seuche. Karl schoss am Morgen den PfeH 
«b, dessen Spitze in einer Eberwurz stecken Uieb; sobald 
üeso anwandte wich die Pest.'^) 



36) Dat. S. 207 Not. **. 

M) Hfth« S* 554 No«. *. — i^ reoiant afts ea den BehUngeiQiiiii' 
frauen; und Schwan und Ring sind auch sonst in di« Sago 
iron Karl a. 0. Terflo<&l€«t. D. Sag. 2, 815 % % 106. 

37) Das. S. 1388 f. 
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Ibui lest ttott Karl dw Apollo, und die Safe hat äicliU 
Befrendlkhes mehr« Schon die Seuche beseichoet den Gott# 
der die ansieckenden Krankheiten sendet und heht, er vor 
Alien der Holende; ihn auch beaeichaet der Pfeil; Apolloa 
Pfeile eraeugen die Seuchen, und dass die Waffe auch heilte 
was sie rerwnndet hat, ist ebenfalls dn schtaer, schon bei 
HouMr begegnender Zug. 

Ob auch der Bber hier eine mythische Bedeutung babe^ 
mag schwer sein, au ermitteln. Die Sage berihrt ihn nicht, 
nur die Benennung. Aber es ist wohl denkbar, dass der 
Eber den Oott vertrete. Schon die bedentsaaie Sage dar 
Odyssee von dem Bber auf dem Pamassos, Apollos Berge, 
von der Verwundung des Odysseus und der wunderbaren 
Heilung giebt einen AnUang. Der Bber liebt wirklich diese 
DistelaTt. *») Vielleicht heisst der Eber bei uns Keiler von 
seinem Gewehr, und Keil scheint xfjkov (Pfeil und Oeschoss 
Apollos, das Seuchen bringende). Auch wäre leicht an den- 
ken, dass der Eber Karl genannt worden, d. i« das männ- 
liche Schwein, wie die Engländer den Kater caricat nennen.'^) 

Bndlich begegnet uns in der Mythologie der Name Karl 
bei dem Himmelswagen uad bei dem wtithenden 
Heere. Bekanntlich nannten unsere Vorfahren so gut, wie 
die Römer und Oriechen die glänsenden sieben Sterne des 
nördlichen ffimmels den Wagen. Die Vrage, was fttr ein 
Wagen damit gemeiat sei, kann, was den Sttden betrifft, nur 
Tcrmuthungsweise durch die Wissenschaft beantwortet wer- 
den. Im Norden aber hat seit uralten Zeiten der Volksge* 
brauch den Wagen durch mehrere Zusätse niher beaeiehnet:; 
er heisst in Deutschland Heerwagen und Herrenwa- 
gen, schweizerisch herrawaga, in den Niederlanden Woens- 
w a ge n ^ was nach mehrfachen Analogien nur W o d e n s- 



d8) Hartig weidinSsniscKeB CoAT.-Lex. 2. Ausg. S. 450 s. £. 
39) Wäre auch Carling Kielschwein zu yergleiclien? 
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wägen, Wagen des Gotted Wedan, Wuotan, bedenken kann 
und in England heisst er Charles wain, schon im angeU 
sächsischen Carlesvan; die Dänen nennen ihn Oherein^ 
stimmend Karlsvogn, und die Schweden Karlwagn.^^) 
Diese Benennungen machen die Einheit von Waotan und 
Karl sehr wahrscheinlich; Herrenwagen wäre auf den Gott 
als Derrn zu beziehen \ und Beerwagen auf das von Wuotail 
geführte Heer. Aber es kommt noch eine Benennung hinaa i 
der Wagen heisst in den Niederlanden auch Helle wagen ^^) 
was nur Wagen der Helle, der Göttin Halja, Hella sein Wird, 
deren Name bei und zur Bezeichnung der Unterwelt (Heile, 
HoHe) geworden ist.*^) Ein Widerspruch liegt darin i« 
Grunde noch nidit. Wnotan ist die männliche Gottheit de# 
Todtenheeres, Hella die weibliche; beide führen das Tödteii^ 
heer, also wohl auch den Heerwagen ; beide erscheinen bald 
reitend, bald fahrend, wie auch die Todten sowohl fahren 
wie reiten. ^) Hella ist Persephone^ Proserpina,^) und Wuo^ 
tan Hermes, Nercurius ; und auch Hermes erscheint als Ge- 
fährte, ja als Gatte der Persephone. *^) Dieser Verbindung 
Ton Wttotan und Hella entspricht aiich, dass die «Peutsche 
Mythologie ebensogut einen Hellweg, wie einen Wodensweg 
nachweiset.^) Es scheint, dass man der irdischen Königs-^ 
Strasse (koninges strate) einen religiösen Namen gab.^ 

Mag es auch unsere Untersuchung fiber Granus und Rili 
in Aachen wenig zu fördern scheinen, wir glauben den Satz 



40) Grimm Myth. S. 138, 687. 

41) Das. S. 762. 

42) Das. S. 288. 

43) Das. S. 290 z. E. a. S. 762. 

44) Ebendas. 

45) Creuzer Symb. B, 611 ; 4, 293. 

46) Das. S. 138 u. S. 761 f. 

47) Das. S. 189. 
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tothaUM gm »ttssM: der Wageu «Dter den Stenwa ist der 
grosse TodlcAwagea der Welt, sein Führer ist Wuotan, der 
Mcb Karl iieisst 

Auch in Hellas war der W^en yoraftglich das Attribut 
des Todesgott^s; das a^a IlXovtwv9^ war^Symbol der Uo« 
terwelt, wenn man Zenss darstellen wollte als Herrscber 
des Hiaiinels, des Meeres und der Unterwelt, so gab man ihm 
Hit« ond Dreixacfc in die Htade und nnler den Fnss den 
ptutonischen Wagen, ähnlich wie der nordische Zeus, 
Thdrr, die sieben Sterne in der Hand, den Karlwagen be« 
steigt ^^) Den tieferen Blicke (Mit Wuotan mit Plnton ni»-. 
sooiMett, wie wir eben schon Hermes als Oattea der Perse* 
fbone sahen; und auch Charon erscheint in Aegypten, wie 
in Btrorien, als grosser Todesgott Sein Attribut in Ktrurien 
ist der Hammer. Das macht uns sehr geneigt Cilr die alten 
Franken eine gleiche Vorstellung ansiunebmen, und den Namen 
Carolas Martellus^^) snnachst hierauf su besieheo. 

Der leuchtende Wagen am Himmel ist ttbrigens auch ge-» 
eignet, uns an des indischen I n d r as, des Donnerers, kuchtem» 
den Himmelswagen nu erinnern, der aber zu bimodischen 
Hoben erhebt, nicht zur Unterwelt ftthrt. Es enteprieht 
auch der mythische Fuhrmann des lodrawagens dem Fuhr* 
mann' unter den Sternen. Und es tibeirascbt, dass das Wort 
iftdra dominus, princeps, imperati^r bedeutet, also 
Kad; sogar die walurscheinliche Etymologie des Wortes io* 
dra (ind herrschen) stimmt, wie wir sehen werden, zu der von 
Karl;^^) doch wenden wir uns darum nicht von Wuotan ab. 



48) Grimm Mythol. & 687. 

49) Wie marouB, Hammer, auf fAUQOoa», ^fniqayioi loh toklagei 
mit Sohall, zurückzuführen ist, so martellus auf das Qnmdwort 
fiatgo), Schall und Licht umfassend; ygl. ^^«Qay^o^ 4Xtaßa- 
Qay&og, nvQiafiaqaySog, 

50) Vgl. Qakra, Beinamen Indrae, Begriff: pot^na»- 
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' ;.A^di in. den q uellweekenden Karl kann maii mit 
gutem Grund. Wuotaa aeben. Bcirachtai wir die Sage näher, 
•1>» isi am besaisehen Oudenabafge, d. b. an Berge 
Wnalana/^) Wjb Karl dem dirstendan Heere durch den Huf. 
adilag seiftcs si^HneeireiMea Rosses die (tiberdieBS mit besoR» 
dei^ KeiniguttgBkrafI begabt0) QMlIa weckt Der Berg 
Wuofans revUndet «icb bmÜ dem.weiaaen ftoase des CMfes, 
um dieifiiafceit von Karl and Wiiatan m Iczaagen; aber es 
k-nüpft siob überdies eine Saga tob Karb Sergentricknng an 
iMd >iNi seinem Hervoikommen mit dem (wüth enden) 
%eere, wflefaies aas dersdbM Quelle seine Rosse trank t.'^^) 
Mit Rechi idso sagt Grimm, dnss tmatanls'cbe Sa^en «af 
iddn. f ilMkisütien Karl angesrnndit wwdea.^?) 

Als^ iad Brgrbnias beftstigtc^sicb ivieden Karl ist Wmkm, 
JltmuriusL. Wb blti|t Jann aber firanim, A^ottot . 

Wir konnten antworten, hierin liege für uns dn Wink, 
beide, Mercurius und Apdlfo,:anf ein einiges Wesen zu* 
rMkMfflhren. ' Dem ApMlo gläcbt Wuotan darfn, dass 
^vbiiihm Seucheti ufnd deren fieilting^ ausgeh en 
• ,.V«'zu Apoliö stimmt gäna der Rabe auf des 
Gottes Schulter und noch deutlicher,, dass 
.pdJi^nn die OUbtkujist erland.«'^^) Wir kOuntcm wei- 
ter ; berForbeheai, dass auch in Hellas AfioUo 4uid Hermes 
^Ncb naiie hiH'übitta, beid« MusenfUhreraind, beide Qaellgöt- 
ter^^j^^Mdetodbriogsiid, bcMelSeueheuvtrlreiliend; md dann, 
dassr Apollo, Oros eigenOidh nur der reijüngte Dionysos, 

, b}\ :Grimm Mytlxol, S. 139 f, , 

. 52) jQrimm. Mythol. S. 890 und wegje» des gotÜioluBn Scbimmels, 
„an dem der SiegQdgott in den Sc]bJf[^o)itdn zu erkennen war,^ 

, ^). Oriam MythoL S. 687^ 1?9. 
, U), GWnro ^ythoL.S. ISO; vgl. S. 1101. . 

.. 55) .Q«r|»e8 ^ipqQog t(5v vdaT(ov\ ia »eiam Tempeln entsprangen 
QueUen Creuz. S.' 3, 287. 

6 
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Osiris 861^^^) und dass Dionysos, Osifismit Piiito, iem Gotte 
der Unterwelt, und mit Harmes susamnenfaUe.^^) 

Indeasen bietet sich uns ein leichterer MVeg der VerstAndi- 
gong;. Mdge Apollo gcochiedea bleiben von Wuotän, warHn 
sollten nicht beide Kar! genannt werden ktanont Karl als 
fieinaiNV ftls Titel betrachtet, Jiidit eigentlich als Name? 

Das Wort Karl bodevtet in nuerer att^ Sprache Herr, 
Held, Gemahl, ^^) Oellebter; es verglmhi sieb dem 
hebräischen b^s, dominus, maritns, conjux (deotsoh bnole, Bnhie), 
fir himmlische und irdische Gebieter übBch, als heidnischer 
Gllttername BijT^og^ wahrscheinlich gleichen Drsprui^cs • mit 
ßdXip^ KUnig.^^) Anch Karl wird früher Herr im Mhereo 
Sinne, Herrscher, 'Kdnig gewesen sein; denn die Schweden 
nanatien den Heerweg, der sonst Ktfnigssirasse heissi, auch 
Karlsweg, ^äs t^nlaUs Jacob GriiMn, der AUmerkei*, mAw 



56) Ddlfingiet YorbftU« S. 12i;.Tgl. S. 142* 

57) Qj^na SymT>, 4, 71 f»j 2, S0 u, 495i.4,.22; «, W.u- 133; 
2, 114 Ji. 147; 2j2625 1, 465; 3, 154 0.200; 4,118 u. 129.f.; 4,124. 

58) In seiner Beziehung zu dem Hause und zu der Gattin, wohia 
er zurückkehrt, ist Odysseus Karl x«t' i^o)(r^v. Es bleibe 
darum nlclit unerwähnt, dasseine Ka rlssage odyss eisch 
ist (Glimm d. S. 2, 105 fF.). Tiele Züge sind von Ubierraschen- 
der Aehnliohkeit : die lange Abwesenheit r4«s Herrn und 6e- 
malilSy das Umdrängen der Königin dttvch die Sfehaar der 
Freier» die onsalttelbar berorBtehende WiedenrermäUnng/ die 
durch übeixiatürliohe Mittel bewirkte schnelle Btickfahrti die 
Einkehr ausserhalb des Wohnortes, die Begleitung durch den 
Diener, der Schrecken der Freier. — Nachher geht die Sage 
auf andere Träger über, unter denen der MÖringer zu Meningen 
(S. 253 daB.) an die Merwinger erinnert. 

59) Vgl. dy Yerfs. Heil. Masse S. 56. Man kannte auch «n sskt. 
^^, robur, denken, obsohon das zu ßfß.og genau stimmende 
maso. ^TvT puer, infans bedeutet; denn aus *«^» femina 
(non röbueta) wäre wohl auf ein ursprüngliches ^TOT> vir (ro- 
bustus) zu sohliessen. 
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bemerkt hat. ^^) Und dass die Slaven und Littbauer den Begriff 
vra Kttnigf durch kral, krol bezeichnen, kann durchaus 
nur auf die Bedeutung des Wortes karl bezogen werden 
nhanemiiebr auf den Eigennamen deutscher Könige. Die 
Verg^kicbung von Caesar, KatauQ unseren Kaiser halt 
nicht Stich. Caesar, ICalcrcep bezeichnete schon im römi- 
schen Reiche den Herrscher; die heilige Schrift bedient sich 
fiesesT Wortes; und in unsere ältesten üebersetzungen derselben 
ging es iber. Das ist, so weit wir dabei betheiligt sind, gewöhn- 
liiBhe Aufimhme eineä fremden Wortes. Von den Slaven und 
Lkthattern aber sollte ein fremder Eigenname zur Bezeich- 
jMHig ihter Herrscher verwandt worden sein, während 
£esem Eigennamen selbst in seiner Heimat dne solche Ehre 
nicht zu Theil gewiNrden?! 

' Schon in grieehisdien Quellen finden sich die Wörter n^dXtig 
König, und xQaXaiva Königin. ^^) 

Wir begegtien hier wdil einem uralten, vielen Sprachen 
gemeinsamen Worte, welches die sorgfältigste Erwägung 
«nftpricht. 

Fassen wir vor Allem genauer die deutsdien Formen und 
Bedeutungen in's Aug^e. Die ahd. Form ist charal, charl, 
charol, charil, karl; der zweite Vokal sinkt, schwankt und 
erlischt; hier lauten die Glossen maritus, conjux, amator, 
mas; die Bedeutung' maritus scheint überwiegend," das adj. 
,lu»rlih ist maritalis, und swestercharl wird durch cognatus 
MbßVBeizU Die mhd. Form hält dieselben ^Bedeutungen fe^. 
Auch das altnordische karl bedeutet vir, mas, maritus (zu- 
weilen senex, was auch in Deutschland einigermassen auf- 
tritt)« D^ ags. earl ist masculus; heute finden wir im 
Englischen carlcat« Kater, und Aehnliches;. doch auch 



60) Myth. S. 138 f. 

61) vgl. loann. Mearsii Glossar, h. ▼. — Daselbst ein iCQaXfjsOiyyQiaSj 
ein XQciXrii Zi^ßCag, ferner al xQaXaivai>] aach 17 XQaX£r(a, 
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carle, da derber, grober Mensch, cartet ein Bauer, ein pro* 
ber Meascb. Aehttlidi beisot in Norden karlMidhr = cbarl- 
man vir fortie.^') 

Aber den Begriff der derben, groben Männlichkeit drfkikt 
bei ans die Form Kerl ans, gchwerlich aus Karl entstan- 
den, sondern wohl eine alte Nebenform, dem ags. c e o r 1 t=:rahl. 
kärl entsprechend; ceorl heisst mas, über, colonus, rnsticos, 
und auch unser Kerl wsr früher nicht auf den Begrif 
nm rostiirns uod amator beschitlnkt; es beneichnete aoch 
freie Männer in ehrenhafter Stellung. ^) Grimm nennt iie 
ags. Form ceorl befremdend, ohscbon sie durch enfrl. chMl 
bestätigt wefsde-; ceorl, chari, Baaer, grober Mensch, stiaNBt 
'aber so fcnasi A Kerl, dass wohl ^auch mhd. k^l, nicht 
kerl, ansnnebmen ist^) Freilich wissen wir kCrl nebei 
karl, ceorl mdken carl auf deutschem Sprachgebiet nicht za 
erklaren. 

Aber ist dair Wort karl auch wohl deutsch t Da im Grie- 
chiochf» (wenngleich m^i) xQH^^q, x^dkatva in entspre^ 
chender Bedeutung begegnet, und da alle nordischen Sprachen 
toalte griechische Wörter aufweisen (wir erinnern an belenus, 
Ailsimkraut) : a» liegt die Frage nah: hat karl, kral, x^^i 
griechische Stymoiogief 

Die griechische l^rache hat ein Wort, welches im Stamme 
(xf) mM*.n^ttXtjg Übereinstimmt, und auch in der Bedeatasg 
mit x^ij^ ctal, karl amanmentrifft : xQiwv, x^ciW, ono^, 
jm fem. HjQGowja^ Herr, als Titel von Königen, Feld- 



62) Auch das niederrheiiilsche Wort "baas veremigt die Begriffe 
Von ^r for^ und marittts, pater fannlHas; um 6o glaublicher 
ist,. dasB :wirkISth basafiU«, basä« im AMfrShkitchen Kdnig 
hiess. Im Griechisohen holBst ßaaavog Prüfstein und Prüfang, 
und ßaara^fo ich erwäge, prüfe. 

63) Grimm BA/ 166, 282. 

64) "ö. Müller WB. t. Karl. . 
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herr«, Qmiern^ ioeh aach hervorrag^ode Männer 
imd Frauen überiiaupt beneichnend. Es wird mit klaren^ 
Recht als part praes. eines verlorenen Verlnim» xQi^ = 
x^ai'vw betraclitet. Der Begriff .bestimmt sicli also noch 
Hfther durch ^c^iVoi, Ich vollende, vollffthre, walte^ herrsche f 
nnd von x^aiVeo ist wieder gebildet hq^vti^q^ x^dvtfig^ 
xgdvtto^^ der Vollender, Herrscher, Gebieter. Die lieber- 
einstinimung dieser Wörter mit karl gHiet so weit, dasi» K^av^ 
KQStav, K^iovaay K^stovaa, Kgovra^, KgavtcuQ, KQavroi auch 
Bigennamen^ind, nom Theil sehr gelanfige. ^') Es h&lt schwor, 
von xQatvm^ ich walte, herrsche, rage hervor, ngdvog Ge- 
walt, Berrschaft, Starke nu trennen ; ^) xgatvpm ist =«: xquivoo ; 
X f art!c, xgaviJTW q == x^(Ov^ xQavrij^, Auchhier entsprechen 
mehrere Eigennamen: K^mimgr K^Atri^y K^tmivmv, K§atvXog, 
Kq^oov, KQaim'o^ KQoaait^, Bekanntlich ist xAqToq:±:xqirogy 
xa^rvvto ssx^vAimj xa^egog ={ xfat$^g (wie karl :^ kiml, 
x^ifgy Bleiben, wir dabei stehen, and nnterstelten wir, 
wie jenes xQim, auch ein x^dklco «a x^aiv»^ so ergibt, 
sidi buchstablicb xi^äkrig := xQimv, x^^kattva =s x^iovea. 
Bin solcher Pormwechsel gehört aber zu den gewObtilichsten 
Erscheinungen. Man vergleiche tf/im^ %ptBi(ü neben x^ioov, 
x^eiW; {tpaA^o) tl^fivig, ipahvfxi, tpa^MiQm neben x^aA^i», 
V^«iUe» neben x^dklm; man yergleiehe ferner /SJäo^ ßSvlXw;^ 
ßSiXXiov, ßdiXXa und ßSdXXt^ (Grundbegriff: herv0rgehen 
lassen, fliessen lassen); der Debergang in ßtHe^ beleuchtet 
»gleich dk Form krol =s kral, knrol «« kaial) ätasti kami 
man auch ^X^Xij haben liehen a;fi«iy erroli; nnd oroXo^ ne^ 
ben (orieo) atsXXw n. dgU (Glevehem Geseln der AbleMong^ 
folgen £e Wörter auf iXtjg, wie o^JK^^ (m96i;oXw), fiaitriXfig, 



63) Ob XQCv(Of ich entsoheide, yerwandt ? der Grundbegriff beenden, 
bekränzen? xQavTTJQ soll der letzte Zahn heissen, weil er die 
Zahnreihe beendet; er heisst aber adch 'xQiTii(i: 

64) Benfey WurzeUex. 11, 308. 
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qfatviXfii.) Man kdnote aoeh Mr Carölaa altic^y Mrc»Ug 
anftthren uad Aehnlicheg. — Siebet nan jenes xQiw^ xgaip»^ 
ich vollende, in Zosamenhang nU xi^Srog^ Kopf, SchAilel; 
xQog^ Kopf, Gipfel; xaga, xa^, tcaQtpfeVy Uanpt, so sehUesst sich 
wieder an: xagävog^ Oberhaupt, Häuptling, Herr, mit dem Ei- 
geanamen Kd^avog; und in der That befsst xaQavi»^ wie 
x6(paX4a>, ich v ollen de/ x^aiVco (vgl. acabar, acbever^^) 
woAlr also eine Nebenform xugaivm annunehmen ist, der 
wieder ein xa^dXXto s xgdkXfo gemas» wäre, wdclM, da im 
Griechischen die Ableitung mit og der mit ag^ ^Q gleich- 
stehet, (wie in njsXag, miXog, der Eber ; von tPfiXXm » niXkio 
= noXim, ich ftfrche?), xuQaXog^ karal = xgaltig voUstan- 
dig bewahrte. Kgaiyco, xagaivo»: xgdXogy xa(iaXo^ =r (paipai 
q>dXog =s auivtö (ich erschüttere): adXog. Zu KdgaXog; (vgl. 
jKa^ aXi (»vefsetatCalaris, Cagliari in Sardinien, auch Kd- 
QaXXtg, Stadt in Isanrien). — Wir bemerken dabei, dass 
im Griechischen £ fttr a sprachgarecht ist, und dass sich von 
daher ki&rl = karl leicht erküret 

Eines nur entbehren wir: filr die WiHter xg^ov, xQdvvtfg, 
xQcnvg^ xaQavog u. s. w. lässt sich die Anwendung auf den 
Ehemann nicht nachweisen, äit doch bei dem ahd. karal 
Qberwiegt. Allein wie könnte uns das sttfren, da dieser Be- 
griffsfiber gang so natürlich und gdUiufigist? Bassynonymum 
xi;^»o( (woM hvq6(o ich vollende), bedeutet nicht allein Iferr, 
Gebieter, sondern auch Hausherr und Ehemann, dianoiva 
nicht minder Hausfrau und Weib, wie donna, dame domina 
ist, und auch unser frouwA, Frau.^^) Auch ava^ ist nicht 
allein XQscav, Herrscher, Fürst, König, für alle Götter üblich, 
sondern auch Hausherr; und selbst ßaaiXsvg beneich- 
net zwar den höchsten Fürsten, den König und den König 



67) Diez Rom. WB. S. 3, 4. 

68) Grimm Myth. S. 276. 
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der lOmge, -^eii Oolt der OoUer, ai»«r auch den Hausherrn. 
Mmch nkl. ^ iat x()^a>i^ und maritus. 
. MerkMrdig fiig^t sich dieser Herkitung des Wortes karl, 
yfo^T^C ron x^aiVoo, x^atico waken, herrschen, stark sein, 
die ftedeuinng des Hamens Baldr: Herr, Fürst, König; 
■«Id, (mägdha bealdor = xQB/ovaa ywaauoK^^) Wenn 
Sako.ersüilt, Bald er habe, nm sein darstendes Heer 
Bu' iahen, eine aeAe Quelle entspringen machen, ^^) 
*o eri^ibt sich daraus zu der gleichen deutschen Sage von 
Karl nicht einmal eine Veranlassung. Beide Sagen 
sind genau dieselbe, da baldr, wie karl, xQoXfig König, Ffirst 
bedeutet. Um so sicherer also ist in der hessischen Sage 
das Wort Karl ein Ursprüngliches und Mythisches. Um so 
sicherer dann auch in Aachen. Wegen des weiten Begriffes 
VM kad^ arul^^ ist demnach auch eine Entscheidung über 
den- Geife, auf den.es in dcür einffi^bieo Mythe sich beziehet^ 
qbae; besonderen. Anhalt nicht mHglich. Im Karlswagen den^ 
kfiH H^ir uns am Sädieralen :d«a Girtif. der Tadteu, der auch 
bfii 4en Alten ger» Ktolg getoant wiirde^ /?<«af^£v$, äval^ 
P^M^* (Auch ftoii^i^vc Ivledes S^emiameX wier Parsephone 
{B9l^^^) im Al^hegk) ihno^va^ in ftüm regina bieaa*, 
.Da auch der Sonnengott vorzugsweise BaaJ, dominus, 
oF^^.hie^ in aeiaem Named KvgoQ (den. grosse Könige ;yoa 
\hm ep^^ten), dif» Her r]».ebi^f it fitoph,-^ devtli^b ausfprjqht^ 
auch ^v^yo(9 Quirinusi durch Vorf echter (luurlmann) ge- 



69) Grimm Myth. S. 201; das Wort erinnert wieder an sstt. sf^, 

70)' Bas. S. 207. 

71) Qrimm erklärt Halja, Hella, Hol aus- fehlen, beigen, was 
»ieh %eht gut zvL XaXvxfßti fügt*, xaUmjtDf eSlo, mKd«^ heln, praei 
hal, h41en, hehle, ist gleiehen Stammes. Man bemerke, wie xttXvnra) 
gern Ton Tod und Grab gebraucht wird. Halja war von Haus 
aus ebenso geeignet, den Ort, wie das mythische Wesen zu 
be^elehaen. 
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4eiil€i wird, so kesielMii wir ubedenfcHcb den Karl te in 
A.acheaer KntlssMge auf ih». Basa «rsC Jardi 4ie 
Gctdiichle der NaoM Karl ia diese Sage eiimdUchteB sei^ 
widerspriclit^ wie fesagl, der Aaaiagie voa Karl aes Vaidr; 
aacli der von Beita. Aiick liätte das Volk adnravlieii den 
yoB ilini als Heilifen vwehrten Kaiser, (dsssea SiUearor 
der griadlicliea Foracfcmig pma bmJmUos eeadwif), dea 
Verkehr aiit jeaer hymfbt angedi^Irtet, weaii der deliebia 
der NynpJie aiclit schon in der nrsfrfinf liehen Sago als Kari 
heseichael worden wäre. 

Wean der LiditgoU carolns genannt wurde, so naaste wol 
auch die LiehtgOttin carola heissen. Mit grosser Wahr- 
scheittlichkeiC laset sich dieser Naaie naehwei^en. Ba ist i^e 
uralte Sitte dio LiehtgOtter, uad namentlich die Licktgifttii 
durch Kundtanse n ehrea, den Lauf der BisHnebfackdn seihst, 
Tov äategAt x^9^y im Sjpiieie nacbahsKud. Man halte dafBr 
den Aasdrack; den Belioe »s. w. taanen; und so gieng der 
göttliche NauM auf dim Tann tiber, wio dies auch he{ 
Gesungen und Sangweisen die attgeoreine Gewohnheit war. 
Tannte man nun au Bhren der Lichtgdttin, waa schon bei 
Boner vorkonmty^*) und nannte man die LiditgMtiii c«rola, 
so Biusste auch der ihr geweihte Bondtans carola heissen. 
Somit war« denn erklärt, wanim im Mal. carola, jm Prana. 
oarole, Roadtaaa mit Gesang heisst, carolare, caroler, den 
B^en tannen, besonders singend (einen chansoii de earole, 
daher engl, carol Festgesang). ^') — In Aachen (und Umkreise) 
ist der Beigentana mit Gesang ein beliebtes Kinderspiel, aber 
unbenannt ausser durch die Anfangsworte des Liedes. ^^) 

72) iv x^g^ lä^ifuSog Hom^r. 

78) Diez WB. S. 586. Auoh da» Ital. eAroIo, cmqnellD, dentgtsh Krin- 
gel» zeigt ZusammenhaDg mit oarola, Eriageltaiiz» Fretlksh könnte 
aaoh dieses carolo auf eiaen etymologlachan Zuvammenhang 
mit xoQdivn fökren; ygl. Krolle. 

74) Das von Jacob Qrimm kurz bezogene Lied (Myth. 8. 400) mit 



und der mytkkcke Cotolm der irojanis^hen Franken, 6@ 

SiMcb^ BeutHQgen iüwf^m wir Diebt ttbersch&lzea. Aber 
wir !wtedMi gegea die Wissenschaft nicht ganz treu sein, 
wenn ob der Ungunst der Zeitmeinung wir uns schämten,! 
auBWspvediM und zu betonen, was uns sieber und zugleich 
wiohtif scheint. Das ist nun auch hier wiediar» Ober die Be^ 
Sonderheit und das örtlidi Anniebende der Untersuchung hin-^ 
weg, dasa sobald die Forsebung tiefer einsticht, griechischer 
IMm geCinden wird. Von Granus ist nicht Rede; das ist 
entschieden «ndeutach. Aber der berühmte fränkische Na« 



dem dusklem Worte kranoi mit seinen apoUonisohen und 
hyperboreisohen Schwänen, mit dem Terschlossenen Engel- 
lande (?) dem an Janus erinnernden Schlüssel u. s* w. scheint 
uns der näheren Erwägung werth. Es lautet: 

Krune Krane, wisse Schwane, 

Wa (wer) well met nah Engeland fahre ? 

BngeLand e& gssehlouss^ 

Dei SohlSMcd es eeibcauehe ; 

l^Tiiüe (wann) salle yöt (wir) ene nöae }adgt^^ 

Wen dat Eöhcohe rief es, 

Wetn di Mölle stief es. 

Wen di Poppchere danze 

Lischen egen (in den) Planze (yar. schanze). 
"Lhohen i n den Pflanzen oder Schanzen gibt immer ekie r,Jvmg^ 
tmM im Qrfiaen,'' um die sieh, wie es seheint, der Tanz drehte» 
wie ^eraubocxLwun^eiie S^odoUf die Wasserjungfrau (Myth, S> ^l}^ 
jK> das» selbst das einfältige „Zischen'^ an<Wa88erlüs, d. l. 
Wasseigungfrau, Nymphe gemahnt.- Zu lieze, Wahrsager, möchte 
dieses das fem. sein; denn an dei^ Wasserjungfrauen, den wei- 
sen Frauen, war das 'Wahrsagen der wesentlichste Zug (s." 
Gritam Myth. 456 Note, 404,455.) Auch die Schanzen, 
Keiswellen erinnem an (ptheeXe^f ^Mseis, Facelina, Faseelina, y^v^ 
lf6cr y^Pof. Ghrlmm deutet krane dureh Kranich, was wol rioli«^ 
tig sein mag; yiQUVos (als Heber noch Kran genfinnt) ist aucli 
ein dem Fluge der Kraniche entspreehender Taut ; und arc^cai^?^ 
Krone, in Aachen krune, ist Kranz, Kringel, so dass man wie- 
der auf Kringeltadz käme. : ! 
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inen Karl ist griechisch, deutscher nefleitaag nicht allein 
widerstrebend, deotschen linutgesetsen anch widerspreeliead, 
in deutsche Gebiete sicher nar durch Entlehnung^ eing^edning^en. 

Mag es ein Hunibald beaeugen, dass die Prankea Mker 
griechisch gesprochen, wer glaubt es? Mag die Sage ren 
trojanischem Ursprung sich weit Tcrbreiten, Oregorins Turo- 
nensis, ft^ilich kein Franke, kennt sie nicht; dass er sie 
hatte kennen mtissen, wenn sie damals schoo bestand, nmmt 
man an, und erklärt die späteren Zeugnisse fir wertblos. 

Um nun aber unseren griechischen xa^oXo^ nicht hinaus- 
ausendeu ohne alles schtitzende Geleit, wollen wir ihm 
noch einige Stammgenossen mitgeben, bittend, dass der kun- 
dige Leser sie recht gründlich ins Auge fasse. 

Karls Vater, den wir vor ihm schon in Aachen finden, im 
Sommer 7S3,^?) hiess Pipptnus, Pipinus, Puppinus, ein 
erblicher Name in diesem edlen frtekischen Oeschlechte und 
doch sicher kein deutscher Name, wie denn kein echtes deut- 
sches Wort mit p anfängt. Die französische Form P^^pin 
fuhrt leicht auf den Ursprung des Namens; p^pin ist mit 
nincov nahe verwandt; das spanische pepino bezeichnet die 
Gurke, und ninwv ist eine Gurkenart, Pfebe; lüncov unter- 
stellt ein einfaches ncTiog^ und von diesem ist w<d nsm'v 
abzuleiten, wie das in netraivoBK; liegende n^aaiv ron neaaog^ 
zu nSaato rr^ ninroo (vgl. ntjQifv^ i^fiivu. dgl.) ; Wcraco, ninrm^ 
n$naivm heisst : ich erweiche, erwärme, pflege (foveo), 
heile; mache mild, reife, besänftige; ninoov als adj. ist daher 
mild, freundlich, weich, zart. Nannte man nun die Pfebe 
nincov als zarte, milde Pflanze (vgl. ninovog fiaXaxm%BQoq\ 
und heisst dieselbe Pflanzeaart noch im Spanischen pepino, 
im Französischen aber der weiche Kern des Obstes ohne 
Stein p^pin: so ist doch wol nicht zu zweifeln, dass auch 
der Eigenname P^pin, Pippin, Pipin die Bedeutung von ninwv 



7b) Bai uz. Capit. Reg. Franc II. pag. 1391. 
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habe^ also den Milden, Frenndlichen bezeichne, ii& 
gktclieni Sinne mit ßBiUxiog^ wie man selbst die Götter 
naimte» die aber auch nonoi gebeissen haben sollen, ivas 
scbwerlidi von ninovtq wesentlich verschieden ist. Selbst 
die Form Pappinns = Poppinus (vgl. Pupiahis s= Popinius) 
findet im ital. popone für pepone (und in jenem nonoi) ibre 
Analogie. Die Verdoppelung ans p aber, früher ilblicb, daiitt 
ganz aufgegeben^ (wobei an Orannus, Oranus zu denken)^ 
stimmt ganz zu Juppiter für Jupiter. '^ Genau betrachtet 
ist wol das dem lat Pupinius zu Grunde liegende Pupinus- 
ganz und gar der fränkische Name; und auch pupus, püpa» 
puppa, puppillus, pupilla vielleicht auf nov^og. c= nenoov mit 
Rticksicht auf das zarte Alter zu beziehen (vgl. teneri 
mares = pueri, selbst einfach teneri == pueri). 

Das wäre denn also wieder ein fränkischer Name, der avz 
grieoliisdier Wurzel stammt 

Aber noch deutlicher, als die Einheit von nintopj pepino,. 
p^pin, P^pnv Pipin, glauben wir nachweisen zu können, dass 
Francvs, der Name des fräukischeh Volkes selbst, ein grie-« 
chisches Wort ist. Die Sage ftihrte ihn auf einen aHe«# 
ftn KMigsnamen zurück ; ^^) doch das ist unerhebliclu Bei 
den Griechen finden wir Deutungen ans der griechischem 
Sprache; (pQayyog^ qp^ayxog soll gerüs t et, geschützt, oder 
es soll muthig, tapfer oder wild; bedeuten* ^^) Im Grunde 
lassen sich diese Deutungen leicht vereinigen. Wer sich ge- 
schützt fühlt hat Selbstvertrauen, Muth; vgl. fretus et 
raunitus; der Zuversichtliche aber wird leicht keck, frech, 



76) Vgl. nanag, nannag\ atvn% (ftinnfj. 

77) z. B% Franoufl, Heotors, des Trojaner^ Sohn, ^ofriüim d. S. n. 
533, S. 288. 

78) Kaoh Sigebertus GemblacensiB bei PeHa 8, 800: Franee» Attica 
lingna appellavii, quod in latina liagua interpretatar feroces; 
feroz aber ist muthig, tapfer, trotzig, wild. 
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wHgeüOB ; vgl. au«k ^dga^g^ &uQavg, ^Qäavg^ d^a^^ä^ax mü 
lies BedeMttiigen der fiickerheh, Zuvenicht, Eiludieit, Keck- 
kdt, Frecbheit» des Pretoraihes in Wort und That (mmttm 
fr»k und frei entsfrechend).^') Selir wichtiffttr ansr ist 
die Mnrelciiend hckannte, aber nicht kinreichend beachtete ^^) 
Aensserung des Ubanias Sephista über den Namen der Pran*< 
kes (edit Reiske 8, Sit), Im yh^g K^ktwiiv wh^ ^Pip^ 
VOTttjiiov h^ nvTW w^ath» xad^^kiny^ ovxmg ni n Btp^Om, 

an' avtSv ßVQdfiUVO^ täv nQoü^ßwv ov^füLdt^crtai 4>(»axYe£^^)y 
qI ii vno %£v itol,}j£v nkiXrpfxab OqttyKoi. Der Name 
Oqafiioi stammt von ipQaaam^- and bedeutet 
iinnittts. Dieses ist der Kern der Saclie; an ihm wollen 
wir uns halten. Ob der Rhetor Deberliefertes oder firdacb* 
tes melde, ob O^mmoi wirklich- eine Nebenform von tf^^il/xoe 
gewesen (wie Usipii von Usipetes, wie Bovadane^i rmt Rruc* 
teri), bleibe dahiaf estellt» 

Zunächst musa man mg^en, dass die Herleifnng' sprai'ch- 
richtig ist. Von 9^00001 bildet sich tp^Affog^ f^cf^oc, 
wie von nXä^» nlA/y^g^ plancns^ wie vom vendteten ant]- 
IvaaoOj^^) öniiXvYtj spolnnca, wie von äßa^vaam ''A^a^ftf- 
weig^ wie vom Äynpf»* (vgl. 9^p«yyw/r«) ayt^gy wfKaf\^ äynwVj 



79) Wann Enn^idasIfUgellos, 1,314 sagt: Fyaaöas habet zietnens fo- 
ritate saa, so mag er die feritas tob der sohjliinioeii 9eita ^neh« 
man; §8 sohliessmi sich darum doch Beine Worte aa die des 
Libanius an» 

80) Zeuss die Deutschen S. 327 spottet „über diesen Critious ;" aber 
Jac. Grimm nimm4 die Sache ernster. Gesch. d. d. Spr. J&. 513. 

81) Libanius zieht die Form 4>gaxroi vor. Warum sollte '^e nicht 
damals in der Mitte des 4. Jhds. noch bestanden haben) wenn 
auch veraltend? Grimm a. &* O, l4vttQTO(pQd)CTm\ Zeuss S. 262; 
Tielleioht sollte es heissen jIv^qtoI, ^gamienj da aueh uivagxoif 
S. 261, allein begegnei 

82) Tgl. OTiKMf {a7idXX(o)f aTTixlct^f ajT'fiXMov, 
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HiKgtflus $ ferner, wie von Xsiiaaco Xcvxo'^, wie von yXnuiffc» 
iyXavKig abgeleitet ist, so von ip^daaoo tp^axog snd in ier 
Htsalfonn tp^aykJ^. Also <I>(>aVxo^ k a n n naeii den Sfr«tii- 
gesetzen to« (pQdaacif abgeleitet sein. Aber es Iftsst.rich 
auch n neb weise«, #ass ein Wort (p^dyfXQgciz tp^cactAg 
wirklidi iHistanden '. bat, und bIb Prandwort anch aof das 
deutsche Spraeligebiet fibergegangen ist. DaS'W«rt.9>^a^«ra^; 
fgdrvtö bedeutete ich scbliesoe ein, vernäune, sperre, nmfriede, 
Si^ttze, befestige, fienier ich aiaehe dicht, 4ick, häufe, fÜlUe 
an; (p^^€an6g beisst: imisdilossen, geschfitnt, gefannert, be^- 
fcstigt; ip^AydtjVj geschätzt; ^it^o^fjua Einsehluss, Umscjifos- 
«enes, fikscbit^tes^ aber auch SdiuüswaffiB, und (pQayfia fiB^ 
.ttiM0nf sogar Hmobgeweih ; qtQavyfnoq ungefähr dasselb«, 
qi^mffmh Zäun^ Bornheeke; f^oxrif^, q>^dx€fiq EÜnsehlusi, 
Scfantewdir. IKeselben Beginffe entwickeln dich in den Zu^ 
aasnmensctziingen . ivtitfqnyvi^iit, dvdipQiiaafo; dnoip^Jfv'vfu, 

BlgtpQdaaoo; ifKp^daaw-, MfKp^ix^iq, efifQayfia'^ iuiffdachoL, 
Jnüp^afy^a,¥kaff; xavaftpdacri^^, xuTa^^axtog; näQmq^dac»^ 
■mmQdjffayfii»^ na^ipfdaato; n^oip^uffim; vnotpi^aat»^ -—Im 
Latfiaischen inde« wir einer Ndtrnfonn (pobQXiXm^) tentspre^ 
obcnd: farcio, ich schüesse citi, mache dick, ich mäste:; 
inrcius, genau = f AfimK :£= ^f axni^, hei^t voll, gefilH, 
'.gN»mllalet« Ist nun franc r= 9^0x70^, so wird es w^U auch die 
Bedeutttnggenftstet Imb^n. WirklKhheiast nun im Englischen 4o 
frank niclit nur firdmaehen, sondern auch: fett machen, miU 
stea; <nnd noch mehr, to frank heisit «urii q)^Ju:4tBiv in iqc 
gewöhnlichsten Bedeütunf: ei nl»chii essen; und dem. ent^ 
sprechend heisst the frank der Koben, (pgaxtogy 9^ixxr^$, 
Pfdyfia, na^i(p^affm. Soser ffdaai^ mvi »her auch Toin 



83). Vieildioh* {f«hö*4 hierzu ^v^ko^^ mwaay -^^leidrt auöh fatoa, 
das zum Einstopfen dienende. ^' ^ 
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FAllen, Einstopfen andrer Dinge, 9, K. Tom Binpfroffen 
roD Swdgen gebrauoht, {g)gaffjt<» in iniq)QaYia,a ist Pfropf); 
jiIm Jieisst aber wieder iü FratasOeischen franc Pfropf» Pfropf- 
reis, Pfropfstam», dann zahmer Bamn ; enter franc siir franc 
d. i« ifi(pvt€vetv^) <p^ayxov (<fgaffia)v7i£Q ipgxifKWt^) 
. Nun Ueihtt noch eine Frage übrig: wie konnte dieses 
jffi^dyxo^^ frank ein Synonymum von über, frei, werden? Wir 
.antworten : q>qaxjoq beisst mnnitns, gesckütst, sieber gestelU, 
also sitber, secnrqs; wie tntas ffir amatiis gebrancht wird, 
«o fliesst ans dem Begriff von armatus der von tntos. Frei* 
beit. aber ist nichts Anderes, als gegen jeden Anspruch ge- 
•schfitatef politische Sicherheit. Der Freie wird ebenso gut 
jekerhais genannt, wie frt hals (Grimm BA.S.27 0ranutt. 
%^ eSO f). Die deutsche Hechtssprache liebt die Tanlologie 
^frei, sicher^ (8. 17. das.) ningejiuiis atquesecnrus^ 
und wieder «ingenui atque securi^ (S. 38); nementiidi 
4n dem uralten frftnkischen Gesetz der lex salica {4ß^ 2) : 
j^ingenuus atqiie securns^ (vgLRA*28l£) 

Grimm bemerkt (8/ 27), siecurus fir über sd nncjassisch, 
mit deutschem 8prachgebrauche aber gut zu vereinigen. Ge- 
wiss ist aber das liber et secoras im Canon der Messe nicht 
aus deutscher Bigenthnmliißhkeit entsprungen. Diese :Qttdle 
gibt uns rechi deutlich den Zusammenhang von secoras, 
munitus mk liber zu erkennen. Nach den lösten Worten 
des pata* AQster (libera nos a malo) Mgt die schone Ge- 
betsformel, deren Ibiqitsatz : Simus semper li b er i et ab omni 
pertairbatioäe securi« Die securitas ist der Schutz (to 
jfQuyfia) gegen die perturbatio des bOsen Feindes, weicher 
,die 'Knechte der Sünde verfolgt. Gegen ihn schützt die 
libertas fijiorum Dei (des pater nost^r) 1 Petr. % 16; 



84) (f wurde schon im Lat. p, wie in Panus. 

85) MöglieJx jedaoh,:daM hm ^^^<^ für HdbiUs etehftt, für den ede- 
len Stamm. 
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:SPetr«2, 19. Das securus drflckt von der poattivctii Stsite om^ 
was von (tor negativen Seite die Recktsspfache mit abblidien 
Taotologieii toseiehnet wurde: le.dig, frei ttad los; füft» 
:ledig und lo8;.fri, unbelet und unb^kUmmert; be- 
iLftminerD, l>eklagen, bebeaimeu. Das Wortledif 
:wav daoiab bedenisaser als heute; ea besagt: ungebeniati 
SU geheo, wohin man will; gelöst, freige sproeben : ledig 
hieasy wer die miasa, nisaie hatte, wie die römische, fie 
«q^eatc, wie die griechische Kinehe sagt, verbunden mit ite; 
ite, missa est^ daher auch das Deo gratias folgt Im Fran^^ 
stachen ist es q u ii t e, quietus =: absolintos (Diec WB. S. 98). 
.Dnd dielLechtssprache sagt wieder: franens et quietiia, 
franc et quitt e (Diefenb. goth. WB. 1, 493). 

Seonrus, sicher, gesehtitet im Sinne von frei ist nicht 
-acbwener 8U verstabn, als das grieehiäehe «Acii^^^c) ßl^i9(^ß€ 
ist der «unbehindert ist, an gehen wohin er wUi^ dcim j^klw 
Herr nachfolgt, 90 ihn zurttciifttrdei^ kaon,^ den niemand bruden 
4ind hindern sdL:^) Nur wen die rigene Kraft und dk Obrig- 
keit^ dieOemeittde gegen solche BiachfolgeeittesIIerrw^elifiitil^t, 
nur der ist; weil sccunis, munifus, v^ frei. Also fcank 
und frei, imL vry en vrank, dän. flrünk og fri, iat secu- 
rus et llbei*; fraBk ist securus, muniüns, 9{^a)r«- 
To-c.^^) Die Schattenseite dieser Sicherheitsrat «tis ohen 
entgegen; die missbraachte Freiheit ist Freichhelt* ^^) . In 
der Mitte liegt la franchise, die Freimiithigkeit, beson- 
ders im Reden, von der assurance nicht zu trennen; assur^. 



86) RA. S. 286. 

97) Die Türken AaoneiL die unterwor/enen Christen rajaby Unbe- 
waffnete, d.i. Unfreie; nar der Sohildbürtige i»t frei; Grimm 

. RA. 287 £. - 

38) Mhd. .^ireoh- undfrei^ Grimm Gesch. S. M2; altn. fijkr audax; 
' Itai fs^ficoj audiax. Wir enthalten uns d^r Untersuchung über 
dip Tojcwandtsohaf^ Ton fr^ch und frank. . ., 
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igt skhfrgMtelU {(pfi»T4g)uni dodi uneraehrock^B, dpo^c; 
'3^^t)g aber ist = franc In d««* Mitte Uegt aoeh die Bc- 
Jeiftaag deg kimr. ffniie: rttstif, d. i. gerMeC*^^) 
^ Wie eagi. firaiA, Kober, von fpigdawo, ich seUiegge em: 
ae erlLlIM sieh nocli ein änderet Wort <pQ Ayaiog^ da» liiniri^ 
4eiie franc®^) = frane, dnidi fp^vüm anniio, veiachannr; 
der Biber nftmlieh heisgt ffrane, and diegca Thier aciehnet 
akli. aug dnnli eine Imngtlicbe Vergcbanaang, einen nelintoc- 
:kigen/dnrch aebr groage fltMaer «od dnrdi ntigeniftninie ge- 
-gen das Wagger gegchtttalen Ban,^^) den die Jflger Barg 
nennen;^ ebengo lieiggt daggelbe Tiiier xairtm^^ eaetar, van 
jeinem casfm» ader atincn eagtris (KJiZSi ss- xoaju^e» oiidne, 
errichte; xdSfi^g faber). 

i Wir denken, dasa diese Bewelaftihning da, wo ihn Vor- 
Wtbeil nicht «nllberwinillicli ist, genfigcn irarde« Pär daa deot- 
gdMH wie far iasfcehigdie nod romanifliDie SprachfcU^t, habeii 
•wir nachgewiesen, dasa ein dem griediiadien q^fAfüon an Bedeii- 
teng veltkomnien entspwliendeg Wnvt fr^nk wirklich t«r- 
»baaden sei. MOge nmn Binaelneg anrieiigweiaM>^as engUsohe 
4a faank » (fqwtcBw 1) eineebliesan^ S) tnnaten^ faraire, iat 
-Mobweisbar; desj^eidien frank fpdyfux. Stehet aber einmal 
itrank; mnailag, also geenrus fegt, so crgüit sich frank nnri 
ff ei niederl. vry en Trank sofort aJg über etaeuurug.' ~ 
' Dabei lassen wir die Heinnng^ als «b ent aas dem ¥alks- 



89) Diefenb Goth. WB. S. 404. Wie das zu fassen sei, fragt Die- 
fenbaoh* 

90) Diefenb. G. WB. 1, 403. 

91) vgl. Odyss. 5, 256, wo Homer dftsseHbe Wrtrt ffe dieseibe Sache 
bnmobt. 

92) Hartigs Lexioon 2. Ausg. S. 68, 60. — Ist akck port. frango, 
Hahnchen, '(pQceyjf^g, der Bewaffnete"? Die bei «den -Gdeclien vor- 
herrscbende Form ^gayyog -findet sieh auoh Im Qli^isohen: 
Fraing, France, -Frangacfh Frönchinata} <Dief. Gedt. fii,'118). 
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Bam^ .Friuioi da9 aij. fffmcua liit teinen AUeitungiiQ el»- 
wn^b^R m, al9 von den achtbarsteii neiiereii FemAetu: ht^ 
reit8.avfe?g:ebeB und fiiiriiekg«wies«D, ohne lüagere Beipre- 
chnng. . $kboo m den älteBten Reehtoquellen^ die lex saliea 
w^or^ dann in. 4en allhcN^deuiaclieii Quellen (QwuS SjuSA. 
m, «95) und im ^Itoordiaßhea hal dasselbe Vf^ welches 
daa Volk beneichm^^ die fiedentug Über, generpoik. In 
Frankreid) iet sa wenig von nattenaleB Gegensata Rede, 
dasa eoi «^enbajr uralter Ausdruck einen Biedemiam uä iraiic 
gfMioia nennt« . 

Ehe wir fragen, wekhes denn nun die Bedeutung seit die 
ieoi Namen Franci zu Grunde liegt, nfissen war bedenken, 
dass auf alle Fragen der Art die allg^emeine.: Antwort, gill: 
eift/Niaflie bedeutet AUes, was in dem Begriffe seines Gnind- 
W^fttfl liegt; ft^o^^oc ist sicher, cv n&ppayfiiiiog,n^ag.9a 
%w nß^ficDVy wie Libanius sagte; £ortis*inarmi8;''das iet 
Aqc Veste^ S'iten.gt^) wie unsere Vorderen sagten/ der 
fidvifiog^ der (trojanische) Mifivwv^^) der TEwoi^» ; ^^) das 
nsf^ayfiivog lässt sich aber auch auf friedliche Siche- 
rung beziehen, und durch gens firma pacis foedere aus- 



Sf3) Streng, cfTSoog, aregeoc^ (Tts^^os C^uch standhaft) (rT(>7?voff, arQrj' 
vrjgj strenauB {cer^vog Kraft und üebermatH). Dazu lat. strena, 
6tr6nnd| das Gesclienk am Feste des Janus Q uir i n u s, des Starken ; 
die Beziehung auf eine Göttin Str^nua zeigt wieder das Paar 
der LiehtgSiter. Ans dem Haine dieser „QSttin'' wurde eine y er- 
bona geholt zum Neujahrsfeste, welches Oöffnungs- und 
Liohtfest war. Am ersten Tage des Jahres Öfbete Koah die 
Arehe, nachdem er den Zweig, v erben a, erhalten. Die Taube 
heiest neQiateQci, die sehr starke ; auch a()i(n6Qaj die dehr Starke 
(aus &^at6Qei6v erhellend) ; auch aBfiCQafiig hiess die Bergtaube ; 
und Terbenacum Ist =5 negunegstav, aQioreQedVf tega ßoTcivrj, 

94) vgl» Graff Spr. Seh. t. fast! 3, 711. 

95) Ixrik»^ aa ^X^^f foflt» sicher ; zu fiifivcDV vgl. BQaavfiifiv(üV, 
zuversichtlich standhaltend. 

7 
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irfldLen. ^) 8ine gostige Vcnchuiaung ist fern« i%T klug«, 
weiee Batb; fraaca ist md bleibt nar eine gem froPMifc 
in consiKo*^); uil da mm weiter aw gnfaaa«^ der 'Begriff 
der PflUe lieb mauaiffach eatwiekelte, Adel (ahn. gene- 
raana) UebevßlUe, Ue^pigfcdl (allii. Camidw, elataa), Mi(ü$; 
ni allen Bedevtongen aaadrtcfcendt aa glaaben wir aas be- 
reebtigt, die aänuaUiclien Hngängaworte der älteren Ver- 
redh der lex aaliea aia eine ainnige Nanienadeutnag anüni- 
fSuaea^ derjenigen^ welebe Libanias erbauen bat, Ihnlkii, 
nnd in dem ersten Satae sogar gleich. ^) Ea Hegt angMdi 
in diesM schinen Watten das ideal «nd der Spiegel des 
frannftaiseben Rittertbotta. Auch aeiehnen sie 2ng fillr tSu^ 
den groaaen Karl. 

Ba ist wobl niebt saftllig, nnd jedenfalls ist es aMiiciheai, 
wie die Sage diesen grl^ssien frinkiseben KOnig und seine 
Scbaar so recbt frinfuseb, n$q>fayfiivovg^^) damnsteUen 
liebt« »Wenn du He Saat anf den Feldern wirst starren 



96) Der Friede gibt die Freiheit; wir erinnern noch einmal an 
den canon: da paoem in diebas nostris, ni simus . . liberi 
et . . seouri; und so fort vom Frieden des Lammes. 

97) Tgl. die entsprechende Verbindung von nvxvog mit fiißis, 
ßovXfij ^vfios, i6Xos\ nvxvog ist n€ipqay(iivog, 

98) Gens Francorum inclytat auotore Deo oondita: fortis in armis, 
firma pacis foedere, profunda in oonsUio, corpore aobilis et 
incolumis, oandore et forma egregia, audax, yelox- et aspera. 

99) Ob schon in uralten Zeiten die Franken n^ipi^yfiivoL im eigent- 
lichen Sinne, schwer bewaffnet gewesen, wissen wir nicht. Aus 
dem Späteren ist nicht auf das Frühere mit Sicherheit zu schliea- 
sen. Man gedenke nur der kimbrischön Reiter (15}000) mit 
Helmen von wunderlicher Arbeit geschmückti mit Stahlpanzem, 
blinkenden Schilden, langen, schweren Schwertei^n ,' und des 
kimbrisohen Fussvolkesi dessen Vorderreihe durohang^eheure 
Ketten -zu eine.r M»u.er y^rbunden waren; 8.4^9 Yfs* 
Marken d. V. S. Il3. ^ 
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MlieD, den Eisernen Po und Tessino mit dunkeln eisend 
Mhwaiven Meereswellen die StadUnauren flberschwemmeo, 
dann gewarte, dass Karl komiiit.'' So wurde er dem Lom» 
bardenkOnige Desiderius durch den edlen Franken Odger vor- 
verkflndigt. Und so kam er. „Man sah den eisernen Karl 
in einem Biseahdm, in eisernen Schienen, eisernem Panzer 
um die breite Bruaty ein^ Bisenstange in der Linken hoch 
aiiflreekend. in der Rechten hielt er den Stahl, der Schild 
war ' gana aus Eisen, und. auch sein Ross schien eisern an 
MMk und Farbew Alle die ihm vorausgingen, aur Seite wah- 
ren md ihni , nachfolgten, ja das ganae Heer schien auf 
gleiche Weise gerflstet«"^^^) — - Und ebenso sehen wir die 
nAtvesten Pranken mit gemein^ne rate ihren Kaiser 
Karl umgeben. ^^>) Die Italiäner scheinen sich der Begriffs- ' 
TarwandtschafI, welche die Namen Karl und Frank ver- 
knüpft, bewust gewesen zü sein, als sie die Redeform 
alla Carlo na Cttr franchemeni aufbrachten. ^ Das frän- 
kische Volk aber verwuchs so eng mit seinem Kaiser, dass 
ea von ihm auch den Namen Karlinge amiahm, wodurch 
dye sehr alte Nachricht ^^'), dass Frank ein von einem alten 
Führer der Sygambrer entnommener Name sei, eine nicht 
.ganz geringe Stütze gewinnt. 

Man halt diese Sygambrer für dasselbe Volk, was später 
-Marsi genannt wurde; und jedenfalk muss man Sigambri 
und Marsi als zusammengehörig betrachten; ^^) auch er- 
"ddi^int noch später Marso als fränkischer Name. Aber ist 
es nicht sehr merkwürdig, dass die sich aus dem trojani- 
schen Stammlande, aus Phrygien herleitenden Marsi in 



100) Glimm deatsohe Sagen n. 442. 

101) J. Grimm RA. S. 787. Vgl. unten S. 117. 

102) LyduB de mag^str. pag. 248. , 

103) Zeuis d. Deut/»oh6n.S. 86. 826. 
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Italkn eine» Feldherin Francas baltent^<^) Und 
auch in Galliea bei Toara §aiti sieb da Senator, dann 
Biwbof Franeilio/^) aai der Maehbancbaft stansead, 
ein Gallier (Pictef os), wobei doeb aaeh die aof diesen Ort 
beaüglicfae Sage von tiojanischer Biawanleninc^ Erwftgvag 
yerdieot. ^^^) Venesen Sprachen ist diese Forai Francilio 
niebt geaiäss, woU abor der frieebischien nnd trojanischeii. 
Der Naae Tgeic selbst biMel TifaiHk^Q (Sobn des Priamus), 
vad davon laatet das patronym. T^t^'iktwr. Bbenso bildet 
sieh aus M^vQ^g ein Mav^iUwi^ d. i. Hanrilio (fir. Taf. 
&, tt). Niebt anders 0fdynog, Ogafmkois, ^QotfTtAim». 
Aach vom einfadien (P^o^xo^ haben wir das patronym. €kQay^ 
ximv, F r a n c i o, und awar als frankiseben Namen. '^^) -^- Eine 
Spur des fränkischen Namens bat man auch iil Waffenbe- 
neiehnungen gefunden; ags. franea, Wurfspiess (Wackera. 
Gloss.), altn. frakka, missüe, (Grimm Gesch. S. 616); dans 
das allbekannte francisca^ Streitaxt; selbst fram^a hat 
man herangeaogan^ wdcbea Wort iut allet WaffingattamgeB 
beneielmete, aweh flir Doppelbeii gebraacbt wird (Oiinun 
Gescb. S« 517)« Da nach griechischem Spracbgasetn ^^Af*- 
xo^ wi9 selbst (pqaKtog, aneb aetive Bedeutung alinehmeB mag 
(wie Uvüogy yXavxog) so fasset sich füglich jeaes francan. s« w. 
als ipQaYfiOj Gewehr; denn man bedient sich aller Waffen 
nnm q>Qdaasiv; Homer II. 15, 506. ^^) Zunächst mochten die Be- 
nennungen für die Handwaffe gelten, die ebenso gut, wie das 
Hirscbgeweiii {g>Qdyfia p^iAntov\ mir Bedeckung dient. ^^^) Se 



104) Es ist wohl Karl Türki der zuerst Meraaf aufmerksam. miiiolLte. — 
Man mag die Francones öder Frangones bei Cicero damit za- 
sammenhalten. 

105) Greg. Turon. 3, 17; 10, 31. 

106) Diefenbaoh Celt. 3, 88. ' 

107) Grimm Gesch. d. d. Spr. S. 520. 

108) vgl. yi^^cyy 1) (pQotyfia 2) oVoTto'?, **äü. 

109) Von diesem Gesichtspunkte aus ist fr am es = franka, francisca 
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«»dieiiit $mch neben afiyc6g s=s q>Qdfyfjia mä adxog Sdiild im 
Norden die Waffe sahs, und die SdXoi^eg^^^) finden wir 
sinnig'' mit ad^oig bewaffnet ^^^) aarro» =s (pgdaata; Sdltovy 
der SchüiztT, » 0fdy*og im activen Sinne. ^^) Dem möchte 
sieh anschliessend dass das so rathselhafi benannte littus 
Saxonicum in Gallien. auch littaa Scquanicum heisst (Vales.)« 
jsu OT^MÖg afixdl^a (aijfx'^at;») stimnend^ Ji^xFaVi;;, Sequana 



unsohwer zu deuten. UnziUiUge yerba mit Gattaral-Mslaut ent* 
behren in Nebenformen diesen Auslaut (oder umgeke^t); so 
bildete aioh vaazog nicht aus vdaaoij vd^cti, sondern aus vdo). 
80 Tivfiaci} nicht yon t€v;((o, sondern Yon tevto» ^in (pQcioi = 
(ftqdaao} ergibt ipQafxos = (fQayfiog^ Gewehr ; davon framea, wie 
aranea, aQU/vaCri = dga^Vti. Ein adj. verb. (pQrjros = tpQcerog, 
(pQccxTog ergibt fretiis; vgl. fretae et munitus; ygl. aueh fareum 
SS faretum ? Wirklldi findet sieh <p q ttft ig sss ipguyfxog Meornl 
QI088. h« V« 

110) Vgl. Saxmöt =» Saxnaut (Myth. 184), aaStpairng Schiffaasrüster, 
wie atoovavrrig, ? 

111) Wegen der Sage vom Gebrauche der Sachse durch die 
Sachsen vgl. Grimm d. S. 63, 66. Es ist wohl ein alter My* 
thos, der mehrfach geschichtlichen Anschein empfangt. Die 
GKosse des Sachsenspiegels stimmt ziemlich gut zu den Sachsen- 
inseln des PtoUm. **- Für die nahVenvandten Aageln ist An- 
guJi die beste SVwin (Zease "d. £>. 496). Man vergleiehe daza 
oyxvXogj mächtig, übermächtig, von oyxof, w^ehea auqh ss an^ 
g\aliis; 8« des Yerfa.!} eilige Masse 6. 18, 69. . 

112) BovaaxT£QQ^ = BovaaxTTjQ (wie ^LaxroQogf TcriQvxog) der 
starke Abwehrer {Bovadxragot nennt beständig Ptolemäus die 
Bructeri)? Bqvxt egog = Bqvxjtiq der von Kraft und Muth 
Strotzende (vgl. ßgieiv, ^gdaei \. flQvCia — ßgwo, ^^va^w)» fiiC^ 
£s ßüt», vgL./^vxT'^;; ähnlich^Avoi, (ßk4to)y pX6ftmh%i, dßUfirig 
Bkifivg). Es scheint auch Bruteri vorzukommen (Graff Spsch. 
3, 364, wo aber das Prezzun auf Bretoaes ' weiset (s. unten 

... oben Bretoi^es]U f^^ "^^y^TtQQ -g, auch T^yktegidtigj der; sieh 
Ergiessende, Weitwaltende {rfyytJf xiyyofiai, tongeo)2 
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(arspr. iMse.)f Solche Züge suekeh hervor aus den iunlileii 
Zeiten, in denen die Ambrones ss Ligtires gegen das Nord- 
meer entwaaderten, wo sicli spater Aabrones ss antiqu 
Saxones finden. In jenen Zeiten tollen auch schon einmal 
Franken in OatUen, in Paris gewaltet haben, so dass ihr 
spaterer Einbruch eine Rflckfcehr wäre. Es Iftsst sich man- 
ches dafür sagen. Eine in Anfange des dreiaehnten Jahr- 
hunderts geschriebene Sage Iftsst Paris durch 23,000 Tro- 
janer gründen.^^') Paris wird als ein g e r m a n i s c h e r Ort be- 
zeichnet ; llaQicav Fegfiaviag noXi'xvijv nennt sie Zosimtts ; "*) 
das stehet aber nicht allein: die alten Bundesgenossen der 
Pariser, die Si^vavBg werden von Suidas als Tegfiavoi be- 
zeichnet;^^) und in der ältesten Quelle, welche den Namen 
Oermani enthält, in den Fastis Capitolinis, sind 222 v. Chr. 
Germani unter den Galliern in Italien genannt, de Galleis, 
Insubribtts et Germaneis; wirklich bekämpften damals die 
Römer zunächst die Sen ones, die sie 60 Jahre vorher auf 
ein massiges Gebiet beschränkt hatten. — Die Franken 
aber führen in höchst eigeuthümlicher Weise (wie z. B. nie 
die Sachsen) den Namen Germani (Zeuss d. Deutsch. S. 
817, 828, 884). "«) 

Und da sind wir denn noch einmal dem grossen Bäthsel 
dieses Namens gegenübergestellt. Schön wäre es, wenn das 
hier Gewonnene auf den bertihmten Erbnamen unseres Vol- 
kes ein neues Licht würfe. 

Im Gebiete von Troja gibt es zwei Städte, welche rigfiij 
heissen, eine bei Cycicus, die andere bei Pergamus ; Östlicher 



113) Vgl. des Yerfs. Nord. Grieoh. 293. 

114) Zu früh, als dass ein Oermania =: Francia au Grunde liegen könnte, 
was ohnediess sehr gesucht wäre. 

115) Die Belege Nord. Gr. S. 312. 

116) So soUen die Allemamien »ach £iivfav€C gebeissen haben! 
Zeuss 817. 
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V»gt{m MjhrygiBtbtMf jafhttt .giMiscbm La^^ip bei Pmo** 
11140 :^m Mtt^ Stait.fi^nDa, ra Tsf^fia, spMer auch Ger« 
mia, /ffoer Colquia Genneaonim, Gaaoeoionia geschrieben. 
Piefonstgefljsnnto Stadt fteiast auch hgoiTiQftfif heilige Oenna, 
nie mehccff^ .losela 'Je^a vt^aog heissen. Es scheint deamacb^ 
4m» V^QMj Y^QI^w etwas Oeiilichcs bezeichne. Doch' sehen 
Hfir aifl V(^n Wip» staauM v^^a, Bnd^ (das Geriebene) ; 
fon dfi'ip«» stammt d^^fia^ das Abgeschundene; von xc/'^oo 
ebeiiso nifftUf von o}^f/'()Q> ebenso df$gfi6g (dyvQfiog); von 
^£(»(0 ferner ^igfia^ ^^gfiog^ ^sQfi^ Also ein ^«/^eo oder 
yiifio ipiiss KU Grunde Hegen. Es ust nicht vorhanden; aber 
f& war vorbanden: dytiqto selbst ist compositum von a » 
CO« und 7£i'(>a»»^^7) Was dije Bedeutung von yeiQüa sei^ lehrt 
uns das davon abgeleitete yi^^ov (ysQgddiov) Schild, Ver* 
zaunung, negifpQayfia^ Palissade; yeiQOD bildet yi^gov 
und yiQf^fj u. s. w*, wie ÖBiQto Ssq^u^ isQgig, Haut, Fell, 
und äi^^oi; Haut, FeiL. Also yet(^^ ist <p^daa<o\ yi^fi^ [ist 
^^^dyfiix^ kga yiQfitj heilige Umfriedung? Daraus folgt 
aber^ dass ysQftai'pw = (pQdaato (wie &sQfiaiva}) ; und von 
yfQ/iaivcD bildet sich regelrecht ytQfjiavog (wie TifXfxovoc 
Pdicänus) ;' also ysQinävog ist der Mann des Schutzes, des 
^i^dyfia^ yBQjjLttvog ist v^^aj^xo^ ? die Ue))ereinstimmung ist 
so gross, dass yiQQoy auch Geschosa ist, wie franca« 

Die Etymologie^ lasst sich noich tiefer begrUaden mit Rfick- 
siebt auf gero, congero, yd^ya^m^ ya^yoUqm {q>Qda0w ich ftille, 
ich schatae) ; auch yi^yvfa^ yvQya^oq als Gutluraiablei- 
tung (wie reV^co, tero, tergo) kommt in^ Betracht, yvQya9og ist 
Flechtwerk, wie yayyufiti == yagydfxij (yayyaX/t^(o =s yag^ 
yaliXoo)*, --* Ton (pgdaaco stammt franz. farce, Füllsel und 
Posse, farceur,. Hans Wurst. Ebenso ist gerrae 1) = yigga 
und 2) J^osse; daher, gerro Hanswurst. Nun bejsst aber ein 
Hanswurst auch germanus, germaniai peisona. Das führt 



117) BeDfey WB. 2, 141. 
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meter auf )^€f^«iVw 1) ttllen 9) flchatsen {wit ^^Aaaw).^^ 
Nehmen wir aber da« fs^fiaivw inir$M8llÜy für Vollwerden, 
FüUegpewiniieii, so erklärt eicli genaiDO, genmi, der 
9ch willende Kein« Ood aus des BegrUT vUllig, tteni5, 
vMIkMBiien,. scheiiii ach wieder das adj. germami m er* 
klaren, was, mit frater verbanden, den Voilbritder beiEeieb- 
net, den roUbfirtigen Bruder. — Ancb die Sage bat dch des 
Namens Qermani bemftcbtigt, doch nur in Tongern, dem er 
auch nach Tacitus ?oratl^ich angehört; Grimm i.S.%fm. 
Dieselbe Sage kennt auch einen Pranken nnd Trojaner 
Brabo (288), von welchem Brabant benannt m. Das fügt 
sich n ßfaßevg^ ß^^n^ Kampfrichter. Auch CMtfiried der 
KarLund Karl Ynach Clvaxoq) in derselben Sage ist merk- 
würdig (MB). 



118) In Ksrthago hiess die Barg BvQ€fa, woran sieh eine Sage ron 
einer ßigaa knüpfte die lieh in London und in Mexieo wie- 
derholt! ßvQCa Btammt Yon fvgfa s= jSvoi, /9v(a> wie yiqt» a 
viaaoi istj tpaivigo) = tpamifa^ ipaiviaato; ßigaa ist also Ton 
der Dichtigkeit benannt, wie vaxrf, vaxog = ßigaa von vdaüu 
= ßv(o, ßvCiO) ßvQöa ist das Sohützende, XJmsohliessende (da- 

•* her auch Borste, mhd. 'bürste YOn ßvQto); aach burra fleckiger 
Stoff u. dgl., und dieses Wort barrae ist Im Lateinischen wid- 
dät (» genrae. Aueh yi^(op eoheint VersehaaBong im Grossen, 

. Bisfestigüng gewesen zu sein; vgl. ra TVi^it, swei alte StSdts. 
9/|lb0t ein Fluss heiest ri^foc^ vielleiobt der SohöUende. — 
]>aber konxmt uns noch in den Sinn, dasa aach xccvva os y^§a 
(s. WB.), wovon Kttvva, Kawai, das berühmte Schlachtfeld, 
und dass Cannenufates, wie es scheint, die bessere Lesart für 
Canninefates, durch Kavvevvfpatai deutbar ist, passiv 
genommen, wie Siafxmrig^ also : in Schanzen eifagefloohten, d. L 
stark verschanzt, geistig gefasst: verschlagen; doch ist 

'68 auch aotivt länalg: BKnka sohmüedend ; vgl. ^oiloi;^ vifeiiv» 
und lvv(faCv(ü\ (lateinische 3. Decl. ersetzt die griech. 1. Ded. 
wie in eques und vielen anderen). 
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Andrerseits hiessen Ute Franken aueh Sigrambrl.^^^ 
Miragea wir nun We Sprache. Wie stimmt der iftaflii 
der Parier und der der Sigambrer ssn iet Sage Ten 
trojanisebem Ursprung jener, zu dem Glauben v'on det 
Sfnlieit dieser mit den Franken? Tla^/aiei^ glaubte das 
alte' Frankrdeb, stamme von Tla^^ai^a, Preimutb, Ofen^ 
beit tm Reden uhd Bandeln, also franrbise; wenigstens zeugt 
diese Deutung Iflr die Meinung von frankischem Ursprünge 
der Pariser und von griechischem Ursprünge der Praidten. 
Andere leiteten den Namen von Paris, des Priamos Sohne; 
abo wieder trojanischer Ursprung. Aber Ha^itaiog ist wohl 
Sohn des nd^luog, nicht des Udgig (vgl. nd^iaoi in Brit<» 
tani^) ; und nd^iaog dann, wie laog^ der (seinem Gegner^) 
Gewachsene, ***^) der loofiaxog , laoxivivvog ; ndqixTog- totg 
noX^fii'oig^ sagt z. B. Polyb. 2, 10, 2. und der ror^ noU^toig 
naQiaog mag einfach ndqiaog genannt werden, wie der 
Trpo^ td T(Sv noXifjKöv sQya n€q>Qayfxhogt\nf9xh <Dip«xtoV, 
ib^dy^og hiess. ndqiaog also ein Synonymum von '^yrijva)^, 
dem Namen desjenigen Trojaners, der an der Spitze der 
fk'Hnkiscb - trojanischen Sage stehet; a^rT/rQ)^ wieder tstMer 
manngleicbe, der mannhafte, der K ar 1, wie dvrid'tog der gott«^ 
gleiche, göttliche, dvrinvqyog der burggleiche ; der ilv^- 
Yf^vvSogif nvQYdvvS/fxrPy Burgundtts, B u r gn n d i o ^ nvQyovfvg^ 
HvQyovdi'cov von nvgyow^ ich befestige, bescbiltze, q)Qdaaa} 
(vgl. damSi nvqydaag Ssfiag^ Nonn. 30. 51 ; (pqaxd'evrBg 
adxsai^ II. 17, 268).^*^) Ptolemaeus hat sogar die Form 
BovgyovvTsg (nur das q fehlt) einfach von wv^^qV, ich 
schtitze, bürge; ander/e scbreiben Burgundii c= Burgundi, 

119) ZeusB S. 327. 

120) UccQiüog ist zuweilen nicht bloss ährillch; auch gleich, Treffe- 
a6Trig Oleichheit. # . 

121) nvqyog f burgus, bürg;' die Ableitung ine bei ^«w, x^CvtOj 
X»v^6g vgl. XQuax>v6i(ap, von xQ^^ooi^ 
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wie Parii^i ^ Parbi. Vm eräoctp wir um, i|m9 >4ie -Pur- 
fWMlcr wh sdioii dev Römern als BlutaTerwandle irofslelMc^ 
also wieder Trojaner sein wollen. — Und wenden wtr «nii 
weiter num Sigaabrus, Die AKen selireitien ^Sfyaji^ßfoif 
^iSyaftßgioi und So'vya/ißQöi; avsserdem weclN»eljt im. y mit »% 
aker aucti Gambrivii kemmtvor, daranf binwelseiid; daes 
oi^ av^ aov ein unwesentlielies Praefix iU; av uV v^ «ree 
nielit verschieden, da kurzes u bald :diirch v^ bald durcb /^t; 
ausgedruckt wird ; die Kflrae stehet ttberdies durch die'fMf;lf* 
ter fest. Das classiscbe fiS hiess frtther aü, wie noch sii iü 
sskt« ; diess lehrt die vergleichende Grammatik ; im Keltiseben 
beisst SV. sowohl su (Zeuss Gramm. S- 17), als si, heute lii, 
fla h «B s; sü ist altirische, si altkymrisebe form, ^^f ) Mög. 
lieh aber, dass damals nur av neben 009 galt^ und dass sy 
ind^fB^mer Munde in si überging (wie sylva, silva). Was 
hetsst nun xd/dßQog^ yd^ßqog^ Uns scheint es Nebenform von 
xdßeiQo^ stark, machtig, eigentlich wohlgewölbt, umfang- 
reich ,**') Ztt xaTTTco, x^uTfTco, xdfinog gehörig, und wie 
qpcog und xvQog neben xvqtoq zu beurtbeilen ^^) Der 
Wechsel von y und x ze^t sich auch im Griechischen 
(xJifin^ip^ yafixpog wie xv^rdg, yvgog). Das Wort xdfißqo^ 



t^) Vgl. tkfe Minerva S a li y ia der Celten ; evUßia ss BvxQiflf^g, Wir as* 
sie oben als QaeUweokerin ; »ie trug den Ro.oken, wie Berta. -^ 
^uch der Käme HispatPia = Spania aoheint eixie ZusamDaen- 
Setzung init Ov^ £v zu sein; also Zeugniss einer sehr frül\en 
Wandelung von su in hi, dooli wohl punisoli (s. unten Hiram= 
' J^Qtofio'sy Endlich durfte auch Hibernia die punisöhe Fona voü 
Bv s= tQVCa sein; M^v^g blühend, grünend, tvx^o^* - 

123) Auch im Hebräischen wechselt k und g in diesem Worte; kab- 
ber ist yalldus, potens, und gibbor dasselboi yerb. gabar» 
valuit, potens, robustus fuit — Wegen der Etymologie .vgl. d^s 
Yerfs Heil. -Masse S. 140 Note; wegon der Ableitung auch 
Ttinft}^ niniiqog, 

124) Derselbe Fluss heisst JßSl^os und Kv^xog. 
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^ud/tßQos ht wth nicht uMsgesiorbeii; im Reiche der FfMkf« 
wenigstens bestand es nocli;.Bilid» fcamber ist s.tren^,iif^ 
Htbllif^ probusy' firinus,fiddlis,wasnian vestiHidstrfiig 
nannte, als« abermals s» francus* 

Der Name Gambrivius erklärt sich leicht aus ßi'a, visj^ 
yafißgi'ßiog ist, wer feste Kraft hat. 
r Und auch der Name der Briden in England, der Cambri 
ist somjt gedeutet; auch die Cambri sprechen mit lauter 
Stimme trojanischen Ursprung an; ihr Name ist gleicbbe«^, 
deuten^ mit ^PSfio^. Nach einer der alterthttmlicbsten 
kymriseben Sagen (bei Diefenbach Celt. 3, 2 t) wurden die 
Cymry mierst durch Hu Gadarn aus dem bei CSoastantin^^« 
pel liegenden Lande des Sommers (Südens?), DefTrobani ge^ 
Munt, nach Brittanien geführt. Wir sahen eben, dass su.dic, 
fiteste (noch irische) Form von iv ist, si die heutige; Im 
liegt in der Mitte, wenn zuerst der Anlaut, dann der Vokal 
sich ftaderte. Aber es ist hier Subst. :;= ijvg^ sskt. ^ su; 
Adj« gut, wacker, brav; also der Gute, Wackere, Brave; 
und gadarn hdsst potens (Diefenb. L c). Also abermah 
der Begriff von xdfißQog. Und als adv. aofgefasst «ergibt 
hu mit gadarn genau den Begriff von Svyaf^ßgog. Vgl. f^ivog 
^v, (so auch BvfAeviSeg zu fassen ?), Evqmfioq^ früher Ev^a- 
fioq^ punisch H i r am. 

Wahrscheinlich deutet sich so auch JB^erog, Brutus; ßqipi^ 
evgßbißQvt6g;ßifio>^ (in ßg$vdiiofAaif sieh brüsten, ßoev^g^ 
ßfiv&ily ßgh^iw sichtbar ^^^) ergibt ßfetA^\ Bgiwog 
wird ganz dasselbe sein (vgl. ßXevSg, ßX^ypdg^ ßkiim), — In 
der bekannten fränkischen Sage wird der Name der 
Sicambri von einer britischen Königstochter C am bra 
hergeleitet. Welch eine Harmonie ! Auch der Name Cambri 
wird zurückgeführt auf einen Cambrus« Wie Künig Gam- 



125) Ba^vtiouiv, Brundusiam; B^itTim, BQtntioi. 
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htinuB kl dl«toe Stammtafel «insaNilieB, mllgM 'seiiie Ver* 
difer SU erforacken siK^heB.^ 

Wean 4«lr iiOtlMte €ewaMiaber la der Stadt der Aediil 
vergobretns hiess^ so mOekte sieh das an die AnaiMleh-' 
bang dieses Stammes als fratres et eonsanguliiei RamanoFttm 
schon vor Cäsar anreihen lassen, da ifydßfcjo^^ wegen detf 
Digammit Vergobretns, der Kamyff rohe au sein scheint '*^) 

Doch #enden wir uns zu Betrachtungen, die uns nftbeir 
angeben. 

Die saltschen Franken haben auch den Namen M er w In gt 
geführt. Die Bedeutung des Namens ist beaeugt: Merwingi heist 
cirini ti, ^vjrXrfxa^ot, x^iardtat (cristati), t q i/o^^tx^Ttt i. 
Die Glossen ftlhrt Grimm an, weiss aber fülr Merwingi keine 
deutsche Herleitung au finden. ^^^) Was die Sache selbst 
angeht, so ist ja nichts bekannter, als das sehr lange, nie 
geschorene Haar der fränkischen Kdnige, ohne weldiea sie 
gar nicht die Krone tragen konnten ^^ Dieselbe Sitte An- 
den wir Ton den alten armenischen Königen erwälmt, prae- 
cipnam fuisse xwv xgtpfi'tmv familiam utpbti regiam (Du Fr^ne 
iii Cänge v. Criuiti). Die Trojaner gi^örten zu Pbrygien, 

126) brutufl, damm^ erklärt sich aus ßQi(p s= ßQV(a Ygl.mit ßXewog 
und xofjvCa, aw ' u. dgl. : vgl. brenn o rieben ßQKrreaf Diez 
WB. h. y. 

127) Hj^yov, tCanipf (ä. WB*.), ßQ^ta =t= ßQVaCa)) ßgvtcxrfigfst Vä,n ^ ß^vx- 

• ' rfjg, ß^vxtt^4 (oben). [ÜttcK Briotones findet sieh ffXt BrItWs; 

irisch :isi uib«r BHhnach =4 Cambri/wozu Brennus s= ot^ui^s^ 

• \ . Gaxoliie! die Fo/tnen mit der tenuis» Jl^irmros u*.«. w» {£)i^fn)r- 
., ;j .158,^, ,63) stunxnen im ngvtavj^^ =f_ x^^v,, .XQulf^y UfuOi 

Brit^yiUB, BqvroßLog .{6i) zu CambiiYÜ.l 

128) RA. S. 239; Deutsche, Sagen n. 419. 

129) RA. 239.' Schon Aristoteles bezeichnet das lange Haar als Zei- 
chen der Freiheit (Rhet. 1, 8, 3.) Lehrreich für die Ausartung 
des Wortes frank ist, dass xofiuü), ich lasse das Haar wachsen, 
auch die Bedeutung hat: ich bin stolz, verwegen, eitel, prunk- 
Büchtig ; ja es bedeutteto^^ogar^ nach der Herrschaft 'str^eri. • 



und der mythi$chß Carolus der trojaai$chen Franken. 109 

jlttri die ßhfygier WaMcn die jiftdisten Na^bat» ;iiiid Stanmp 
Ftowandt^D der Armenier. — Die obea (mich ßrinm) enrtibA- 
ien Befeseichnungen uqioTfi'^ai und tQixo^axdxai drücken w<olil 
itikbi mebr^ ab langhaarig, dichtAtaarig aus ; cristatin» beiisat 
mit. einem ilaarbiisehe versehen-; dass der griechische Schrift- 
steller nicht TtQiQtaToq nach dem Lateinischen, üondiern t^qi^ 
ff^ti<; mgij könnte vieUeicht durch Einmischung ^iner byr 
aantiniscbctt Pom MQvü^axriq begründet sein,* denn ciiatit 
,8ehd«t doch itoQvüTi^ «s no^vi^ xoQvfißog eü sei»; ^eoi^vq^Jfi 
^Disst . aufgehäuft, aber xoQvcviiq (es tcogvotiaijo) auch fih 
wappuet, also (p^anevog^ q>QdyKog^ vielleicht nicht zuAlUg>; 
,d«|iB der Haarwall mag das (fQwyixa des (fi^(J\y7^q darstelleip. 
'^SniX^nQ kton ^ohl leicht von ^dx^g^ 90XV abgeleitet w^rr 
.deli| nicht so leicht von ^4x^c, was regelrecht Q^X^'^n^ .Qlr 
'^tk^'j ;jedoeh kann, eine Nebenform von Qnxii di^Q^ Berlei- 
tiiag vemiitMn \ (vgl, ^i«z«f, ^axadipf und bya. $ixn ^mumy, 
^iXHM 99 ay/ia, gerade' daimk wird es glossirt; wX^Q^X^n^ 
•dkoiiiler.iiurdi das^ Him gleidisam Verscbi^ztf » G^pa^^Qiif 
(passiv wie SBa/^oitfjg) ; sonst etwa : der einen haarigen Rücken 
hat ^'^) Was nun das Wort M e r w i n g i betrifft, so liegt seine 
Herkunft, wenn man es als griechisches Wort auffasst, klar 
vor Augen : f^^Qty^^ MQiyyog heisst steifes, dickes Haar und 
Borste* Von f^tfJQ^y^ bildet sich regelrecht Mijpifyog^ einer 
der steifes, dickes Haar hat, wie von xoQog^ Haarbuseh, xo- 
Qvdog gebildet ist (der einen Haarbuscb hat).^'^) Da sich 
auch die Schreibung Meringi (bei Pertz) findet^ so ist hier- 
mit schon die Nachweisung eine buchstäbliche. Aber auch 
das w von Merwingi erklärt die griechische Sprache. Von 



1,80) Aus JMi^ff^;^;, ni^^a^oQ^ na^Quxog ^s noQßxfqayfAvt sch^ 
Park und Pferch entstanden zu sein, (parriouB Lex Ripuar.)» 
aueh ^axCa igt Park; (vgl. Die» WB. S. 252). 

IBIO 8.\Pape Namenwörterbaoh in d/er Einldtong S«21it«e; so auch 
xoQv&og der Vogel mit einem Büschel. 
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f^^ifiXt» giMBMit fjtijfiylf von fi^iQ^K^ f^^^vYi^ was mwring 
«giM naek der Analogie voa Kv^tvog Quiriiius, l^rniXs^ 
Afttileja, 'Axvtnvia^ AqukanuL. Wir wollen Ae AUoltmg 
nodi ntther uacbweisen. Anf ein veraltetes Verbuiiy fist^, ich 
Mlle (alto o iffiiaam^ adxxw^ xogtiaam) weilet fiBordg liia; ^ 
lind airf eine abgeleitete Porm fiige» (wie yja/ia xpm'^) 
ai8 ^iiff^^t Scbnnr, geüchloasen werden; davon 
welter fifiQvt»^^) ich wickle sn«aninien, and daa 
veraltete fi^igiil^m (oder fifiQvaaeo) von gleicher Bedenlang, 
wovon fniQvffia der Faden. Genau in derselben Weise bil- 
det sich von ^eofiog, Haufe, Fülle, das VeriHim &mfu%€$^ wo- 
von ^Mfiii und ^fity^y Schnur, Faden ; femer von fovij/M*, 
artjQiXw at^Qifi u. s. w. — Also fiiiifvYt ist das Zasam- 
fiengedrehte, also der durch Drehen gesponnene Faden, 
die Schnur, daher ferner das dicke Haar, der Zopf; daher 
endlich auch bei der Aehnliehkeit mit Schüttren, die Borste.»») 
Dass man von den nerwingischen Königen enihlte, sie 
Htttien mitten auf dein Rttcken Borsten wachsen wie die 



133) Tgl. auch massa, Mast. 

134) Daneben auch fiSQvcjf /n^Qvyi, fiegvCfo ,woraus yielleicht merving 
besser zu entwickeln, als aus fir]QvC<o, fiTJgvy^. Doch ygl. man den 
Stamm. der Marylngi ungefähr am oberen Main, daneben 
XcTiraitf^o^, Kot/gmveg {xovQiato trage langes Haar). In diase 
Klasse van Namen ist wol nxkch Lanfranous euisi&reUien; Xavog 
SB Aix/yi;, Wolle, krauses Haar, also : duroh dichtes Haar g^ 
panEert, wie Tgtx^Qaxarrjg, — Der Geographus Ravennas nennt 
den früheren Wohnsitz der Franken Maurungania (ein /Lia- 
QvyyaCvt)^ fjiaQvyydvrjgf Zopfträger, unterstellend ?), wahrscheinlich 
die Maaringia des Paulus Dlaconus. 

135) Noch eine Vermuthung. Schon fi^Qog ist eigenflich Büschel, 
dann Beinmuskel; fitiqmQaiptii Locken, Haarbüschel wachsen 
lassend; firjQo^^atprjs Looken, Z5pfd flechtend. Der Barg Mij^ 
Qog aa l6if>oc ; ^!/t6g firiQog «*= ^los loipog, wie Ajodyot/ Xofpog 
Find. Ol. 8, 17. 
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AAiffmutj iniel ioch wewg Auftlttrenf darin, iM» man 
auch Borsten Haare nennte «Hier da» birihi auob hotBÜg 
hciratoA hake (RA« 293); es erklart sicli aber hikhst einfadi 
dakraaa/ däss ^^^»fg sowohl Borstef, wie dickes Haar/Meii. 
yn&ngit also wirklich sowohl die Borstigen, wie die Baarigan 
hcideut^te» Aber auch das lat sota bedeutet sieht bM» 
Bor^ sondern aach runhes Haar nnd Zopf oder Pinset; 
anfb #ia (r eissei wird setosa geaannti und flagella iat 
difi «e^hnlicbe Bezeiebnuilg Ar die Z<»pfe der frttnkiaehen 
Könige. Es lag itucb dem Mittelalter nahe, schcraeild dem 
Büdieii der langaöpfigen Könige den sprichwdrtlicheu Efter- 
ruckemdKe tergaapri rigidis horrentia setis (Oni.) zu veru 
gleichen (vgl. MIediolanus = fisaoXavog).^^) 

Die Sage aber von dem Könige Merwing sidieint 
iias eia uralter Mythos au sein. — Bin Meentagf h^ner^ iBiiiem 
Stiere gleich, kam aur Königin an's Gestade, als sie mit 
ihrem GemaUe sich kühlte von der Hitze des Sommers. Es 
zeugte mit ihr den zottigen Sohn, Nothwendig war auch 
der Vater ausgezeichnet durcli zottiges, borstiges Haar ^^^) 
(aures setosi tauri; Plin.) Der Stier' ist uns Poseidon Tavff $iog^ 
der trojanische Gott, der mit Apollo die Mauern Trojas ge- 
baut hat. Die Knnst stellt Poseidon dar lange Haar- 
zöpfe, flagelia tragen d,^^^) wie die Merwinge; und wie 
bedeutsam das ist, beweiset der gleiche Haarschmuck des 
indischen Poseidon, des Dreizäckffihrers <J!iva, der sogar einen 
Beinamen führt von der Last seiner Zöpfe, der aber auch 
den Stier auf seiner Fahne führt. Aehnliche Zöpfe finden 
wir auch b^ dem Trojaner lAnehises, dem Vaier des 



136).VgL dös Verfaß Abh. über Wfrzbajg S. 3. 

137) Der Stier im Grabe des Childerioh zeigt eine einzige Fleohte^ die 
Yom Naoken anfängt, und in deä Schwanz ausläuft. 

138) vgl. Creuzer Symb. S/3, 200 n. 8 und die Abbildung. 
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.Aen«As. ^') Dam sllniit aäch der BOner Berkvift ven 
JHftrs; denn jener feurige Nars ist ursprflnglich von Vo^ 
•eidolft nicht versckieden ; in Aegypten fallen beide ursprOog- 
lieb in Typhon» (der spater wesenllieh Wiirgengel ist), in Indien 
in ^iva ausanunen* Die Zeugnnf des Merwing, wie die des 
AcneaSf ist eine mystische Zeugung, Ausfluss uraller Lehre 
.von göMieher Kindscbaft i«') Wahrscheinlich fUlt audi der 
Ibae des Königs, den diese Sage sds den Oeoiahl der Mei^ 
iWittgnmtter heneicbnet, Cladio,^^) und der Name seines Va- 
ters Faramundus der alten Mythe so. ^^^) 

Es fällt auf wie ein Widerspruch, dass der lange Haar- 
wuchs Symbol der Kraft und der männlichen Hoheit sei, und 
dass doch zugleich dieser Hauptschmuclc als weichlich und 
weibisch bezeichnet wird.^^) Die Sache bat nwei Seiten, 
welche beide die Merwinge in der Geschichte glftncend ror 



138) Das. S. 523 n. 33 und die Abbildung. 

139) ZU ^yx tarig vfel. faiy^«, y Ibo xmäay/ivoogyayx^fiaxos, ay;|f*- 
q)c&rig, 

140) Der gtUhrte Zeitgenosse Sidontus ApoUinsris sohieibt Ohlojo, 
woneben Clodio und Ologio yorkommV wie neben Gampue Ma- 
jus oampus Madiu« und Campus Magius« XXotatv XXoCmv, (wie 
Boioi BoCob, Boji) bildete sich aus jjfitai? nach der Analogie Yon 
KXitaVf Kritov, Mvtov u s. w. Des Sidonius langes o (Cbldjo) 
beruht auf lateinischem Sprachgesetz. (Gräji). Nun ist aber 
X^oTj Alles f was frei keimt und wächst, wie obiges ^x^* ^^ 
Laub bezeichnend, also wohl auch, wie jenes, das Laub des 

'* Hauptes, den Haarwuehs ; bat doch das Terwandte /li^ii die 
Bedeutungen: Ueppigkeit, Weichlichkeit, langes Haar. Doeh 
die beste Verständigung schöpft der Name aus x^^Q^^ X^^"^" 
^o;, Yon ;if ioa Ciu, ;ifX 017, ;)fjl 0^1} abgeleitet: frisch, blü- 
kend, krSftig, eviQvrig, 

141) Tgl. des Yerfs. ,HeUige Masse des Alterth.*'.^. 22. 

142) Tgl. Du Fr^ne du Gange y. oriniti. 
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Augen fühl«» JBsisdieiat «öaMoher, daäs Jieiidöhflte. Ileppig^ 
KfAt)9«<(Wei4dili«bkeit Aer KleiMBiaten auf religittten Boden 
«tfbß^, daa9. Jie tili^rall; eine EntatriüBg, ursprtinslich. keifiger, 
parAiiei»9eher Fr^vAaiCeste lumdgibt Das ist Herakles bei 
i0K Omtbate;: das: tsl. Apollo uater dem Pantoffel, der A{)öllö 
aandalarun^ ^ yta HeiiaUes «nsprüiif lieh ^icbt versefai edeii. 
Sarlc^iit^ekke Gewaude^em langaameSy.schwankeMea Sc^reir 
I^.iid4; 9ppig' wulleodcfl flatiptbaar. beäieicbneji weaeni^ich 
jem ErscMnung» die man füglich SalaconiMus. nteiteii 
könnt«. Diese Br^cbdanng ^idineCe auch das pajfadies&tbe, 
de« . Sonnengotts dienende. Biland, SaXucij aii^ von wdckeia 
Ptolema^ens. ^agt:. vSv ä$ SaXutij^ ycU ol Kari^lqPTsgi Mvvfjr 
xotvw^ '5rfjL«M:, ^(x^ofs . yvj'ittjffftic ■'ßii Snmf ipQid^äa^n'Oi* 
Das scheint doch auszudrücken, dass adXijg (von aaivm^ wie 
x()(U97^ von nqaivto) den weichlichen, weibiscben Manil; be- 
zeichnen als einfachere Foriy von aaXdxoov (aa/vof^ 4jäXag, 
aaXevco, aßXdaato).;^^^) aaXi^g, i^er durch wedelnde, uffogende 
Locken , durch schwankenden , schankelndf n * Craiig, durch 
kiehle^ ilattfrnde Gewände sich auszeichnet. Und dieses bestft- 
tigi(«iehr w^h) durch den anderen Namen des Eilandes: TanQo^ 
ßdpii^ weiches als dorische, äolische Porm^**) von 5an:(>o- 
ßdvf] aufgefasst den Sfnn «weichTich schreitend'^,' <7a)t£t;o7v zu 
ergehen scheint. ^^) -^ Die mit Janus verbundenen aus Troja 



143) "Wir brauchen hier gar niclit zu unterBUcheiii ob der Name 
2:ciXcci in der Landessprache dieselbe Bedeutung hatte ;. genug, 
wenn der Grieche adkiis als gleichbedeutend mit aaXaxiov auf- 
. fasate, . , 

IM) Vgl« oi aus TV, avxov aus rvxov, aoQydyrj aus Tagyarij u. 8. w. 

145) JSwiQog ist zwar überwiegend morsch; do^h ist das ein ge- 
wöhnlicher Begriffswechsel; Tgl. aaßaxos morsch, aaßccxrj aal- 
fiCfxCSf weichliche Buhlerin; ebenso TQV(p€Q6s, Analogien für 
jenes ra/rpo/9avoff sind 2av6oßdvrig, aßgoßarrje, aavXa ßa^iC^iv, 
auDxqonovg^ dßQonovg^ aßQoniSiXog, 

8 
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stammendeii ^^) 8 all sehen Priester aeichnetea sich nno 
ebenfalls aus durch schwankende, selbst tankende Bewegung, 
durch UeppiglLeit und Ueberfflile; selbst ihre M&ntel waren 
bunt gestickt, ihr Kleid schön gegflrtet, ihre Mabbeiten 
(bei Festen) überreich ; ja, salius, saliaris heisst flppig: salins 
aber ist von auXiig gebildet, wie Nautius von Navt^jg^ einen 
Trojaner. ^*^) Sie waren aber trotaden bewaffiiete Priester, 
nscpgayfihfoi. — Es fragt sich nun, ob die sali sehen 
Pranken, d. h. die westlichen, die Eroberer des romanischen 
Galliens, die sich zuerst in Tozandria niedergelassen, in 
Brabaut, ^^) Sdkioi genannt worden sind aus demselben Grunde, 
wie jene Priester; dass hier Stanunname ist, was dort Prie- 
stemame, ist unerheblich; man denke nur an Galli^^). 



146) Creaser Symb. 3, 691 ff. 

147) VgL Ylrga Aen. 5, 704 und 72S, attoh Festus und Seryius zu 
dies. Stell. — Zu SaXfis, ai ist auch zu yerglelohen der Fluss 
o JSaXag in Germanien. 

J48) Zeuse d. D. S. 211. Drd Formen begegnen, TaSav^^, TaSavdgoi, 
Ti^ixvd^t jede derselben aus dem Qrieebisehen Terstindliok; 
doch wahrscheinlich gleichbedeutend, ra| für re| (wie xQUipa ss 
tQifpto)\ rixto aber ich erziele, ziele, dnYonr^xo; undrolo^; 
dazu auch inCroaatug (vgl. reixiOf tvyxivto). 

149) Ja auch an ZiXXo£,'EXXoC,''EkXriv, Formen, deren £inheit 
bezeugt ist. "ElXos bildet das fem: "EiXas, wie Xivxos das fem. 
Xeuxag, Wir finden aeXXos glossirt, wie aaXaxtov, aavXog: vor- 
nehmthuend. Alao aiXXog = adXrjgf aaXiogl "EXXr^v = ZaXtosI 
Wirklich waren die 2^€XXoC Beilträger wie die Korybaoten = Sa- 
lier. Zu dieser Namenklasse sind wohl auch zu ziehen Zav- 
vlraiy auch Zaßog, Saßlvoi\ auch (aus aaCvto, arivog, wie 
y}faCv(a xl/rjvog entwickelt) Srjvovig, 2:iwov€g, ^ivoveg (wie 
noQaaCvto, Üoqarivag, ÜOQOivvag^ Porsenna, Porsfna). Und dazu 
stimmt dann wieder s enius, senez, senica, Seneca {privaxrii 
wie axivaxrjg, xa^paxijs ', der Yokal Wechsel wie in voa^, v^axoSf 
sorez, soricis). -^ Mag auch auf diese Weise der Begriff des 
schwanken Saliers wieder zweifelhaft werden^ ob wir Ihn als 
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Im OegeoMls su dem Salaconigmus, der im Naaien Salii 
äiugesprochen scheint, möchte der Name der Ripuarii wie- 
der den Franken als ns^Qayinivov verherrlichen ; Ripuare ist 
bdLanntlich Ripmann, und es findet sich auch pagus Ri- 
pornm*'^) die Ripuarii hiessen also auch Ripi; ^Ptnog 
ist regelrecht abgeleitet von Qtrt/^ Qin6g (wie Mijgvyyoc 
von MQvy%^ K6Qvdog von ico^vg); qixy aber ist <pQdyf4.al 
Schon Homer sagt: 9 ^ (i| c dh fiiv ^ineo ai (Odyss. 6, 256). 
^Ptnog ist Bollwerk, Schut^wehr im persönlichen Sinne, wie 
Homer den Helden nvgyog nennt; lateinisch ripa ist verwandt; 
aber wenn die Franken am Rheine als Cferfranken erst den 
Namen erhalten hätten, weil sie die ripa schOtsten, so musste 
damals das Wort noch verständlich gewesen sein; denn 'P^- 
nog ist nicht der das Ufer Schfltsende, sondern der Schutz 
selbst, der Hort 

' Dieser Benennung des fränkischen Stammes seheinen dem 
Begriffe nach verwandt zu sein die firänkischen Ehrennamen 
raginbnrgii und scapinL 

Diese (wohl ursprünglich priesterlichen) ^^^) Rathsmänner 
und Richter waren nichts Anders, als cives optimo jure, Voll- 
bflrger, gute Männer, ytaXoi xäya&oi^^^) also angesessene, ^^^) 
aber auch profiindi in consilio, ^'^^) eidestreue, ^'^j Im Wesen 
war es wol was man später scheffenbarfreie Leute nannte* ^^^) 



•ehwankeaden Qreis, oder ab aaXixmv aufzoftosan haben: wir 
stellen hin, waa die WiMendohaft lehret. 

150) Lacomblet ÜB. I. S. 19, 20, 22, 24 (bis), 26 (bis) 27, 28. Da- 
her Rifland. 

151) Vgl. die 12 Schetffen mit den 12 Saliern in Rom, welche auch 
Prytanen genannt werden. 

152) RA. 774 ff. 
163) 778 das- 

154) 777, 781 das. 

155) 786 das. 

156) 294 f. das. 
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KaebiskMri^iio^ £e udbtstrdftar echte Vbm, geges'die 
wenige Variaptf Ol (taf^iDlHii^i) nicht in Beltaeht konncQ^^T) 
Itest sich dqrch jenes in rgtx^^^X^T^^ fiegenfle p<c;<o^.dett^ 
len; von ^c^qc Derastrattch, Dornheoke, q>Quyfia itit qijuaw;. 
das . gewöhnliche Adjacttv; jias dem fast glcichbedentinden 
^(^oSivo^ mag das lat fcaxinua entstanden sein^^a/crcbn;^. 
jfo^iBs^ odct ^x^v^^^yf'^i ist. also der mit einem dorniclK 
jten, festf», uadurclidringliGhen Gebägeoder (BchiMcBeiraffi- 
nele;man vergidche ipifmv (r«ieac ^i-n nvqy^g (IL 11^M4)| 
von ,Aias^ der sdbsl nvqyo^ ^jix^iotg geoaut wird (iHysB. 
11, 56fr). Niihln mdhinhwgins {nvQfo^. im*: Nbrdtn immefy 
wie im {lateinischen^ buvgiia) der tveste, uMteste Vlraiifce,^^ 
SQapiQn/9^ ao, iMit AcaUoiis, in ider.:echteA Rerm, anch 
aca|»hinus:far. Mipinns^ scnidninsv s^apiileuB^ alts. skepenov 
hochd. scheffen, ^^^) gleicht auf den ersten Blisk* i^ie' eine 
mundartliche Nektafona diem griochisoheB: axemvoCj wencei^o^ 
und» als weiterem Ablfutnng von axe^avog^ Bedeckung, oKintfi 
axendviog^ axendvsiog^ axenivio^f aif^iv.siioi^ s«htt tsen d,.Si« 
eberheitge hend» ten.coriai^ Schutz, Siohirm, Sicherheit jiB. 
xt>u nqXifiov. Die grieebisthe.Sp^ache gestattet auchpass ive 
Auffassung (S, WB. v. cne^;rdi'o$)« Ako axsmvn^^cketUvBiQg^mna^ 
q>9«*yftivog^ securns» frahcu|i et securus und nugleic|i der Schiit^ 



157) J. Grimm stutzt sloli auf diese falsche Schreibung, meint aber 
■ auch, naehfaü)* >k6nkif^iittaBdttliftir<<h beete&eti*, aber ita» er dafür 
sagt, ist Hypothese. Et will äks rachinb. als undeiotbar be- 
seifigen/ ,. : i 

158) Tgl. avxiv6(pvUov. 

159) Vgl. axith, Tititic «9 nvMoc^ - (t<si!«i, • t$Sfia, t&jfxim «^s xtvx^) 
Teuto=:Franco, der Gerüstite, Benraffiatitey u^pnvqyiog, 
Teutoburgius, der tüchtig Bewaffnete, wie ldxv^vd^^*i Wei- 
ter ßaqvg schwer belastet und stark; davon ßa^tia¥, Wie^ von 
yXvxvg yXvxwv, der Baron; dann Ton tfrtfiy, Waffenrüstung: 
aaytßoQüiveSj Sagibarones (RA. 783) = raginWirgil ?^ 

160) RA. 776 f. • ^ 
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jseii4e^ B (fr f e ,(RA« 391. Noie *^^). Das £ iin Cfrieck aasnfjyd^ 
f^iue^y,i^J^^lf» c aus a ejitetanden ist, im Sßki. noch skap nach* 
gl^wief/en ji^ii^d»^^^} und aberdiess im Norden mehrfacji a für grie* 
fi^i$f^|ieg,£ ejr^btint, wie in gi^rwiysgßvoq^t^TaA^ rsger^ov.^^^) 
y#n. deiD«eU>eii Wortstammey von axsnd^to, ich schjU^ee, ist 
fixi^qi^yov^ me av^eiachqeidige Axt, abgeleiUe^ ^^^) wodurch 
«09 d|e lobige Herleitimg jon franpisca, bestätigt scheint. 
Aoc)i :fc0Mte wohl mhd. scbaft, neutr«, auch schaff schafreite, 
^cbrankiy:. m jenem skap gehören, da Schtttzeii und Gäu- 
scbliessea verwandt sind, beides qf^äaqeiv^^^) 
. Schön ifchUdi^t der PfoiFe Kuonrat jn der schon belöge* 
Bfn. Stelle, wie die Ratbgfher den Kaiser Karl umgaben, 
tbie Franken samendten sich thiate, 
. m^ gpmeineme rftte 
,: gi^ng'eo sie auf eitlen bahel gröne, 

V .: thff 9onne acbein File sc0ne^ 

. sifr-riften al nwbe, . . 
1 . jfgeKh besundeff 

i; .. tho fcnften^iihiie Adtvj^stts 

V'.': wiAer ^dvHies kaisers.gesiMe. . / . 

i Die oAtf€6teii>iasrsiBii aluo^ die jcagiiitergii, die scapini.^^*^) 



161) P^^tfe^ WB, 1,.616. . , , 

162) . Das Griephlsche selbst.hat h^figen Weohsel von ou. e: aXalaCto, 
' ^XeI(^(o\ oQörjV, eQOrjVf ^liQixaTratos, ^IlQix67tatog\ tqüitkOj tq^tko, 
" ZaQ'amg, 2eQamg u. s. w. ; vgl» auch oben Ta^avSg^if Ti^av^QOi. 
163) Vgl. xeci^dDy xittQVov, 

'tGi) KA«m ^di^irt ßrwKgräigy ob !der<Yoi9al' der Ml&itungssylbe in 

-' ' • ^«eapfmis und. <T««7ri^otf gleiche LMnge'liabei; fMsnrivog ergibt 

* ' *8e&«ii inusy tde Pfflfog^i Rihentts/' Rh^ni; dnd Übe^dieiB wechselt 

'^ itn :OHeo]i. ^er Yokal dieser Abiiä|tiiB|fen': «i«o^> i^Vdr/Vvo?, ?w, 

€iv6gy'yön trar^jn; bildet sich tf»€;3r«rö?, wieyon üxotog axoteivog, 

165) .Die bLderl)eii Männer^ ^edermäaner, . h'eisson sehr oft die 

tüchtigeni zttyerlllfiigett MKnner v Oegensatz istrimitilis (Qximm 



118 Aquae Oratiij Apollo Granus 

Aber über den grfinen Bfihel, auf dem sie Ratb pflogen, 
noch ein Wort.^**) Der Bflhel, HCgel ist wesentlich zum 
Rathschlagen und Richten. Unzählige Male sehen ilrir die 
Richtenden sich auf einer Hohe, meist auf der fQr immer 
dazu bestimmten Höhe, auf dem „Landberge* versammeln. 
Orimm denkt, fflr alle gebotenen Gerichte habe das wohl 
gegolten (RA. 800 IT.). Nun heisst aber die Gerichtsstfttte 
der Franken mallus und malberg ; fiaXXog^ fiaXog ist Büschel, 
Schopf, und als solche fassen die Alten vielfach die Hügel 
auf. So ist X6g)og Büschel und Hügel, apex Büschel und 
Hügel; nnl, top ist Zopf, toupie und Höhe, engl, top; selbst 
unser Schopf wird für Hügel gebraucht. Die Sache verstan- 
digt sich durch den ursprünglichen Zusammenhang der Volks- 
versammlung mit den Opfern und das allgemeine Opfern auf 
den Hohen. Auch fiaXXSg heisst Büschel. Warum sollten 
es die Franken nicht wie ^090^ für Hügel verwandt haben ? 
Aber das berg in malberg, mallobergus - — das scheint 
doch deutschen Ursprung der Franken zu beweisen? Prüfen 
wir Alles! dieses berg ist im Deutschen ein rAthselhaftes 
Wort, räthselhaft auch sein Veiiialtniss au bürg, nvgyog und 
zu bergen, verbergen. In welcher Noth sehen wir selbst 
die Brüder Grimm im Würterbuche Sp. 1052 und 1503 ! Da 
sollen wir wieder bei Seite setzen, was wir von Jacob Grimm 
gelernt haben, die unermessliche Wichtigkeit der Lautgesetze ; 
bergen soll q)Qdaaeiv sein; und wieder soll es zu nvgyog 
und zu sl. bereg gehören. Zu nvgyog und bereg wird es 
allerdings gehören; aber es muss Lehnwort sein; als sol- 



WB. Y. bieder, Biedermann); alsjiohs. bit^^rbi. Nehmen wir 
das rSthselbafle betonte bi wie in Bisehof, so stimmt im^t- 
Q'cinios (das /f, eine Nebenform onterstellend Latttsenkong oder 
wie xvß^ neben xvnti, loßos neben Xonos, ygaßiov neben yganig) ; 
^iQaniog von ^igtttff, anog =s ^sgantav. Die nordische Form war 
wol inid-aQcißiog {cc für e) ; so byzant. &aQan€tfJi6s b d-SQtmifa. 
166} Auch Grimm RA. 787 betont diese Stelle. 
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ches ist es io allen Formen verständlich (durch die Laut- 
senkuug von n mß wie in nvQQoq^ Burrus). — In Griechen, 
laod finden wir wirklich entsprechende Formen, und vor 
Allem ist ja ic(»/af<o^y nigyafiov dxQonoXig^ Burgin 
Troja ; aber auch in anderen Städten. Dieses Wort niqyu» 
flog weiset «uriick auf eine einfachere Form nsQyog oder 
^f^QyVf d^nso stehet nXixafiog neben nXoxog und nXoxi^^ 
Von dem lebendigen Walten dieses Wortes in der altgrie. 
cbischen Sprache zeugen die Eigennamen Jliqyri^ eine Stadt 
mit einem Tempel der Artemis; FLegyao^ attischer Demos 
("jiQUfAig IlsQyaaia) ; auch liiqyaaoij IlBQyaaiifjgy Tro* 
janer; IleQydvTiov Stadt der Ligyer; JI^^^T^a^og selbst 
auch Personenname, Sohn der Andromacfae, Erbauer der 
trojischen Stadt Jliqyafiog. in Thrakien sehen wir das n 
zn ß sich j»enfcen: Biqyti^ Stadt, auch Biqyibv genannt 
(wie nvqyiov\ und wieder BBQyinoli^g^ eine Stadt, was 
für ein verbum ßi^y», nitfyw vs sprechen scheint. — Das 
Wort war sicher vorhanden; es fragt sich was es bedeutete. 
Dassirv^ocsK^r^'^Xo^ liegt sehr nahe; pergula istas;rt$^yo^; wir 
sahen dben dyvQ^iog = äysQfiog und damit, verwandt yvgyad^og 
SB yiQQov. Wir erinnern nur an das, was wir bei einer anderen 
Gelegenheit über die Erweiterung desauf g auslautenden Stam- 
mes, durch/ gesagt haben :^®^) andqyto von anaiQco; spergo, 
tpargo von ansigw^ tiqyto neben tiqato = Tiqqw (wie yvqy. 
z= yBgg.). Wie sich solche Formen bildeten, zeigt deutlich 
anc/lpfio, ich wickle, anstqa die Windung, andqytaj ich wickle, 
onaqayavdta und anaqyavoto ich wickle; anaqdyoo ist älter 
als andqyWf daher auch anaqa^ai a andql^aif anaqyavw'' 
^^^ (^gl* äuch ragdaco}, ragyaivw^ ragxat'vcai). Das führt 
uns nun auf netgoo^ ich durchsteche, neigd die Spitze, n£* 
govfj die Spitze, al Hngai ein Städtchen ; nBigd ist = dxgd 
= äxi^ von aicgog^ spitz, scharf; und axgd ist Burg, nigya» 



167) Heil Masse S. 61 Note. 
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fM^lLot Bkrg^ftel; Mtk ate^tf ist '. GipfSsl, vni mnomgi^ 
sohäioi arcis, «rx dnch metatlww entsliiwleii sa sein, irie 
avcifinalis aus dK^o9tvjjliog; wx. ist Biivg- uad Spitge^ Wk^ 
Ba^.adj. ax^og wird gern i^u 90^7^0^ ifid ni^yufjiog Teisllr-» 
fcep4 keigeßigt. Warnan ns^fin;^ ^^QV^ ^ miiiffog ximA 
Bürg, steile Hdhe, Vcste, so eoiwickelt« sich der Begriff des 
Bergensi wie der des BUrgens sdir ieieiit Der MuinefiiiuM 
J7«9^e^Q^-kanh 4ann eiafiache AUeitung sein, liie Kifokog^ 
Ko^vdüg; alse gleiehkedenieiid mit Jlt^^^g^-ilvp^IZv^W; 
md diesen Ilv^'nr tritt 2«r Seite Be^yito^ , dar -Saln des 
PoseidaOy der Bruder des Akßiciv^ nach wehlMSi BvgUnd 
tHMili heute Aljbioa genatnit wird« ^) Aiieb das altnorl. liiargi 
fecarg fir eiaeu steilen Felsen verständigt sich ah ni^w s= 
nsiffd; unser Halsherge scheint pur VerstflainiuDg aus ' 
den ramaaischen halberg and dieses =s jokoni^ytf, o)j>ßiQyij; \ 
denn halsberge ist aidit eia^Halsbedecfcnng, soadern. eine bis I 
an die^ Rnic' reichende geflochtene Rflstaog, und fhu». ist üef 
de hadbert {«=3 haubei-g) ein LehUi -dessen Vasall in voller RA- 1 
stmig erscheiBen musste. -^ Wir wüssteo auch aichl^^ wann 
man .dast flanuatnde Schwert flaumberg^geiDattBl* habea 
sollte, wenn infcht berge iie Bedeutaag < a«^^,. oxjj, ge. 
habt hätte. 

Nach : dieser Deutung also ' ist : » ä 1 1 b erg i|s ein B #* 
sxh?lbergy (ein auch in deutscher Sage vorkonuaaadcr 
Nama),' dne grünle Höhe, ein «babel grdne.* 



Alle Forschungen dieser Art laufen mehrfach in unsichere 
Greiizen aus. Aber Wenigstens von Pippinus, Francus, 
Sigämbrus/ Caibbrus, Burgundus, ' Merwlngus, 
r a g i n b ur g i u s, s c ap i n » s scheint uns h\e griechische 



168) Zeuss d. D. S. 194. Tgl. auch 'Äyye log, Sohn des Poseidon; 
Paus. Aoh. ' . ' i : 
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Hraleitung, unseren Carolus = xqüHtjq stfitzend, festzustehen, 
ebenso fest, wie das Griechisch - trojanische in Rom, welches 
doch mehr und mehr erkannt und anerkannt wird. Aber von 
all demj was wir hier auf der Stufe der heutigen Wissen« 
Schaft nicht mühelos zusammengesucht, wussten jene Altvor- 
dern gar wenig, als sie, so vielen Nachgebornen zum Aerger- 
niss, meldeten: 

Gens Prancorum, sicut a veteribus est traditum, a Trojana 
pr4i(wpia trahit exordium. ^^^) 



169) Paul. Warn, bei Pertz 2, 264. 
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3. §ixim mi Main)^ Xeitß untr fkitt im f afflotft^ett ütiege. 
<Stne alit falfdft y0r|}eUung itx fa^t ii0n Strufalem. 

Im vorigen Bande dieser Jalirbücher (XXXII S. 10 fgg;«) 
liabe ich nachgewiesen, dass durch den Ausfall des Namens 
Vetera (Birten) bei Tacitus (Histor. V 22) über eine sonst 
lichtvolle Beschreibung störende Dunkelheit verbreitet ist. 
Eine ähnliche Beschädigung des überlieferten Textes ist auch 
in anderen Stellen des Batavischen Krieges bei Tacitus wahr- 
zunehmen, wovon ich einige behandeln will, welche unter 
der Hand eines unachtsamen Abschreibers einen solchen 
Schaden empfangen haben, dass der Leser entweder irre 
geleitet wird oder das Wahre nur durch Vermuthung erra- 
then kann. 

Auf eine so beschädigte Stelle stossen wir nicht weit vom 
Anfange der Beschreibung des Aufstandes der Bataver ge- 
gen die BOmer, Histor. IUI 18, in folgenden Worten: at 
Flaccus Hordeonius primos civilis conatus per dissimulatio- 
nem aluit: ubi expugnata castra, deletas cohortes, pulsum 
Batavorum insula Romanum nomen trepidi nuntii adferebant, 
Munium Lupercum legatum (is duarum legionum bibemis 
praeerat) egredi adversus hostem iubet Der hier genannte 
Hordeonius Flaccus war Statthalter des oberen 6er- 
maniens und ertheilte seinen Befehl an Munius Lupercus 
aus seinem Hauptquartier zu Mainz; vgl. Histor. I. 9 n. 54 
u. 56, IL 57 u. 97, IUI 13 u. 24 u. 31 u. 36. Daher muss 
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der Leser dieser Worte aonehmeiiy dass aach IWunias Luper- 
cus in Mainz oder in dessen Nähe gestanden habe and 
von hieraus nach dem Unterrhein und gegen Civilis ausge- 
zogen sei. Aber diese Voraussetzung wird schon durch 
die nächsten Worte erscMttert: Lupercus legionarios e prae« 
sentibusy Ubios e proximis, Trevirorum equites haud longe 
agentis raptini transmisit. Daraus ersehen wir, dass Lupercus 
nicht erst einen weiten Marsch von Mainz nach dem Unter» 
rhein und dann zur Insel der Bataver zu machen hatte, 
sondern aus dem untern Germanien dem Civilis entgegen- 
rückte. Selbst das Winterlager, als dessen Vorsteher 
Lupercus bei seiner ersten Erwähnung bezeichnet war, lernen 
wir am Ende desselben Capitels kennen: denn nach einem 
unglücklichen Gefechte gegen Civilis flüchtete Lupercus mit 
seinen geschlagenen Truppen in das Winterlager von Birten, 
nicht weit von der heutigen Stadt Xanten (fuit Interim effiK 
gium legiottibus in castra quibus V et er um nomen est), wo 
er bald nachher auch eine Belagerung von Civilis zu beste-' 
hen hatte (IID 22 fgg.)- Demnach hat Hordeonius, Welcbenl 
der Kaiser Vitellius bei seiner Abreise nach Rom die Für* 
sorge des gesammten ftheinufers Obertrug (cura ripae Hör- 
deonio Flacco permissa, Hist. II 57), als Oberfeldherr des 
oberen und unteren Germaniens den Legionslegaten Lupercus 
angewiesen, von Birten aus den Civilis und dessen Anhänger 
zu Paaren zu treiben. Nach dem Texte der Historien, wie 
derselbe uns jetzt vorliegt, müssen wir demnach annehmen, 
dass Tacitus an der ersten Stelle sich undeutlich und man- 
gelhaft ausgedrückt und seine Leser zu einer falschen Vor- 
stellung verleitet, ihnen aber durch seinen folgenden Bericht 
die Möglichkeit gegeben habe, ihren ersten Irrthum zu ver- 
bessern* Das dürften wir glauben, wenn Tacitus ein schlechter 
Stilist gewesen und sich ähnliche Verstösse gegen die Deut- 
lichkeit der Darstellung hätte zu Sdbulden kommen lassen. 
Da aber seine Erzählung, wo sie uns in unverfälschter Ck- 



124 ^ BMm vImnI JVottt«, Neu9/f und Trier _, 

stall Iberliefert ist, an so auffallenden Gekredwn nicht »leidet, 
Mudern (rotac aller Kürze Alles, .was sunr cichfl|:en^ V«r* 
siandniss erforderlich ist, Ttllstäniig und an der vechks 
Stelle keibringt, so wird der oUge auffallende Fehter nicht 
ihm settst, sondern seinem Abschreiber zur Laist faUeiii 
Daraus entsteht ffir «ns die Aufgabe, diesen Fehler d«rek 
ieioe Verbessenng Bn beseitigen^ was ich in folgoader 
Weise rersuebe: is duarum legionum hibemis proVineiae 
inferioris praeerat. Durch diese Ergäncmg wird der 
beser darfiber aufjgeklart, dass derZng gegen GiiMs ans 
den untern Germanien gegen den abgefallenen Civilis un* 
temommen wurde. Der Ausfall der ergänzten Worte ist so 
entstanden: nachdem ein alter Abschreiber das p von pro* 
vinciae auf sein Pergament gebracht hatte, verirrten sich 
seine Augen eu pem p des nächsten praeerat, und indem er 
damit zu sehreiben fortfuhr, wurden die ewei vorhergehen- 
den Wörter übersprungen. Dass aber dem Taeitns sdbst 
eine so grosse Fahrlässigkeit des Ausdruckes, wie sie ohne 
jene Ergänirang Uer anzunehmen wäre, nicht zugemuthet 
werden könne, wird der Leser noch sicherer fttr wahr hal- 
ten/ wenn er erkannt hat, wie alle Ausdrücke in der nächstea 
Umgehung dieser Stelle mit all^ Sorgfalt gewählt und gleich^ 
sam auf die> Goldwage gelegt sind. So hoisst es «Aer Lii- 
pereös ganz genau und den damaligen Umc^nden angemessen: 
is ditarum legionum faibernis praeerat, nicht etwa 
duabus legionibus praeerat^ weil daduiiph' beim Leser 
die iirige -VorsteltAng geweckt würde, als habe Lupereus 
über tfwei if^lteähMge Legionen verfügten können, ^as nickt 
d^i^FViU war. 'Deiin sammtliicbe Legionen waren zivemt durch 
d^en Abgingitti\rA'9te»e tater Cäcitia und Valens (ilist I M)j 
dann dul'cb' di« Sdiaiite«, •'welche den Kalsin* Vltellius aus 
Germanien nach Rom begleiteten (Hi ll 117), «o geschwäcÜt, 
4ass sie noch nkht die Hälfte der soni^ üUitflien MaAnsdiaft 
^hlten, wie denn auch von diesen zwei Legioned etwas spll- 



^ iin 'Bätdeischenkrieije etc. 12& 

iir (B. trif ^f mgttühtt n^ird, dass sie zasamiiien noch 
iikht Ö6ÖÖ MätiA enthielten. Ferner sdireibt Tacltus Luper- 
eüm legatam, nicht legatum inferioris prorinciae: 
llfenn 'Statthalter des unteren Germaniens war Lupercui 
nicht/ Konderu er stand unter dem Oberhefebl lies Hordeo« 
nius; Wbitef nennt ihn Tacitus auch nicht legatvm fegionis^, 
Vi'eil Lnpercus etwas mehr war, nämlich Befehlshaber übet 
zwei 'Legtonen, aber unter dem Commande eines abwesen- 
den Toi^esetzten , des Statthalters im oberen Germanien. 

Auf ahnliche Weise, wie iiTder bisher besprochenen Stelle, 
Ist einer anderen (Ilist. IUI 59) Hülfe zu bringen, welche 
bis jet2i so^ lautet: interfectorem Vocnlae altis ordinibus, 
ceteros; itt quisque flagitium naraverat, praemiis attoHit 
(Claisüidtts). Es ist hier die Rede von Classicus aus Trier, 
wdcher^di^ Römischen Truppen im Lager 2tf Neuss znin 
Abfall verleitet und ihren Anftihref Dillhis Vocdla dutcli 
i^inen 'Rdnüscfaen Ceberläufer ermordet und das Heer auf Ü^ 
Obcfrherri^chaft Galliens fn Eid genommen hatte, Nacbr Eri 
i^äiflungf dieser Vorgänge folgen die obigen Worte, worin 
die BMolinungdtr Helfershelfer des €las6icus erwähnt wirf, 
bl^ Beldhnuhg bestand tbeits in einem hohen Commando, Wel- 
ches Aer Mörder des Vocula empfinig,'theils in Gel dge^ chen- 
ken (praemiis) an diejenigen, welche dem Classicus bei sejneh 
flfclkritt^n ffülf^ geleistet hatten. Abet wie ist dieser Ge- 
danke in Lateinii^her Rede ailsgei^prbchen ? interfectorem 
Vöcula'e^ iilfis oirdinibtt^ dttoUlt, wer kann sich tlber di^ 
BedeütuAg dieser Worte Rechenschaft geben? Bmesii nimmt 
altös^ ordfnes.ii^ dem Sinne von primores orAttes, aber 
Vordere Refhen, wie solche in den Römischen Legionen 
votkömmen, srind weder hohe Reihten, noch tiefe, tihd da- 
her kofbnit älfl oi^dines auch nie als militärischer Ausdruck 
bei Rtfäiischen Autoren voK Dann ist die Kflrze des An^ 
druicks^ ältis drdintbu)s attoUere in dem Sinne altis ordinibus 
ad dtfeendum datis (oder concessis) attollere ebenfalls' fekler- 
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halt Wollten wir aber unter altoa ordines hohe Rang- 
stufen verstehen, so wäre mindestens alto ordine erfor* 
derlich, die Mehrzahl aber unerklärlich. Weiter ist ceteros 
praemiis attollit (die übrigen erhöhet er mit Geld- 
geschenken) nicht minder ansttfssig : denn durch Geld 
kann Jemand wohl bereichert oder erfreuet, selbst 
beglückt, aber nicht erhöhet werden. Diese Dunkelheit 
und diese Unangemesseuheit des lateinischen Ausdruckes 
sind in Folge einer Lücke entstanden, welche ich so auszu- 
füllen rathe: interfectorem Voculae altis ordinibus, eeteros 
ttt quisque flagitium navaverat, praeficit ac praemiis 
attollit. Das für den Gedanken unentbehrliche praeficit 
ac wurde von einem alten Abschreiber übersprungen, indem 
er mit seinen Augen von praeficit zu dem nächsten prae- 
miis sich verirrte. Der Sinn ist jetzt folgender: Classicus 
belohnte den Mörder des Vocula und seine Helfershelfer, in- 
dem er jenem ein Commando über mehrere Germanische 
Keile (= tiefe Reihen), diesen ein Conunando im Ver- 
haltniss zu ihren ihm geleisteten Diensten verlieh und alle 
mit Geld beschenkte. Tiefe Reihen heissen die Keile 
der Germanen, welche vorn spitz und in der Tiefe breit 
ausliefen. Vgl. Germ. c. 6 und 7, Histor. IUI 16 und 20, 
V 16 und la 

Ein minder tiefgehender Schaden hat die Worte getroffen, 
womit die Uebergabe des Römischen Lagers zu Birten an 
Civilis beschrieben wird, Bist. IUI 60 : tum pactus praedam 
castrorum dat custodes, qui pecuniam caiones sarcinas reten- 
tarent, at qui ipsos leves abeuntes prosequerentur. Die im 
Druck ausgezeichneten Buchstaben siud in der ältesten Flo- 
rentiner Handschrift at j (d. i. at qui) geschrieben, woraus 
Picheoa atque, ich ehemals et qui machen wollte. Aber 
gegen beide Versuche lässt sich einwenden, dass so dieselben 
Aufseher (custodes), welche in dem an sie überlieferten 
Lager das Geld der Römischen Soldaten, ihre Trossknechte 
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und ibr Gepäck in Empfang zu nehmen und au&ubewtbren 
haiCea, zugleich die abziehenden Römer begleitet haben wür* 
den, dass aber diese beiden Dienste unvereinbar waren. Da- 
her lese ich mit Ergänzung eines Buchstabens: dat qni ipsns 
leves abeuntes prosequerentur. Der Zungenlaut d ist hinter 
dem vorausgehenden f (retentarenf) einem alten Abschreiber 
in der Kehle stecken geblieben. Vgl. Annal. VI 83 = 39: 
dat opes (opes ist Ergänzung von mir) Parthonimque co- 
pias, mittit qui auxilia mercede facerent« Das wiederholte 
dat bezeichnet einerseits die Bücksicht des schlauen Civilis 
auf seinen eigenen Vortheil, anderseits dessen scheinbare 
Fflrsorge Bkr das Leben der abziehenden Römischen Sol- 
daten. 

Auch in der anziehenden Beschreibung des nächtlichen 
Ueberfalls, den Civilis, Classicus und Tutor gegen das Rd« 
ffluche Lager bei Trier im Bataviseben Kriege versuehteut 
ist noch einVerderlmiss zu beseitigen, ich meine jene Worte 
<Ifist. IUI 77), welche in der alten Florentiner Handschrift 
«o geschrieben stehen: pars montibus alii alii viam inter 
Biosellamque flnmen tam inprovisi adsiluere cet. Das erste 
alü haben jüngere, aus der alten Florentiner abgeleitete Ab- 
schriften und mit^ ihnen die meisten Herattsgeber als irrige 
Wiederholung ausgestossen, so dass pars montibus, alii — 
adsiluere heissen soU: «ein Theil sprengte, von den Bergen^ 
andere zwisch^ der Strasse und der Mosel so plötzlieh 
heran,^ aber einmal enthält die alte Florentiner sehr oft 
wäiiger als erforderlich ist, aber sehr selten giebl sie mehr 
als in ihrem Original gestanden hat, dann ist montibus 
adsiluere statt de montibus gegen den Lateinischen ^rach« 
gebrauch, welcher den Ablativ ohne Präposition in solchen 
Fällen nur dann zulässt, wenn dieser mit einem Prädicat 
verbunden ist. Daher wollte Ed. Wui^m pars montibus ab- 
diti, alii -—* adsiluere schreiben, und Halm hat das in seinen 
Teilt des Tadtus aufgenommen, allein montibus abditi ad« 
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Mvere (4ie iüreh Jt%Tgt vtrsteekieu sprettgten 
h«raii) fdsBt wenig zm der ttbrifen Besciureihinigv iniofern 
etfr vdnielitiges^ Versteefce» jener Treppen nicht, nöüig 
mWf Wfil die- Dunkelheit der Naebt amd üe Ujutchlsanikeit 
ielP Röiii8cheft Seldsten in ihrem Lag«|r das unntttUg mnd^ 
len# ileburbnnpt sagt man zwar abditi aiWis oder sal* 
tibtf« oderea«tri« oder oppidis, aber aontibüs abdi 
oder a.bdi^va wird schwerlich durch ein Beispiel m bde- 
g«n sein, endlich ist die Aenderung auch nieht sa leicht, als 
sie beim ersten Anblick scheinen mdebte« Daher verbessere 
iioii pars monttbns alfi«< alii -* adsUuere» Diese maates slti 
slnil die hoben B^ge am linken Mosd-Gfer, .die Ansläafer 
des Eifelgebirges, worttber jetzt die Strasse von Bittbarg 
in das Hoseltbal bei Trier herabsteigt. Biese 'Berge werden 
dorck den Zusaln altia von den auf dem rechten HoselaCer 
hinter' Trier sanft aufsteigenden Bergrücken) unteuchieden. 
Dts voii^^en hohen Bergen herab eilenden rannten über die 
Mö#el brücke in das lUmische Lager, wtiirenditandiere 
am rechten Uffer der Mosel hinauf ebendahin eilteii. Das 
Uager Selbst war Bwiacbe«' der Stadt und der Moselbficke, 
wahrscfieinlldb an dor-^ildapitae von Trier anfgesehlagien. 
Iteh^ heisst es baW nachher: medt« Mbsellae poaa, qm 
uhdriora <xiiottiw adoectit, ab- hoglibns insessfls; üe von dea 
Biftigebirgen «heraMuNumendeh. hatten: auf der BtOdLo ihre 
Posten zurttcKgelässen, um> sich den Rdckeug nach den. Ber-* 
gen am linken Moselufer für den Pall, dasa ihr Angttf auf 
das Lager missgltti^tey zu sichern. Dagegen sachte der 
üdmisohe Heerführer voi^ altem diese Brücke wieder, zn ge* 
winnen, um neue Zuzüge des Fdndes von der Bifel her 
äbfzosditfeiden: fortissimi ouiusque adeurso reciperatum poi^ 
tem ekcta manu finnavit. 

^Die^ittbrigoa Verlerbnisse in der Beschreibung de» Batavi«» 
sehen Krieges will idi hier nicht weiter verbrigen^wc;!! sie 
di« D^ntlichkdt der Ernfthlang wmigac ala die bisher be- 
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liandelten v^rdunkelo. Auch die unecbten Zusttise, V09 wel* 
die» diese Beschreibung nicht frei geblieben ist» sollen hier 
nicht nachgewiesen werden , weil dieselben den richtigen 
^ Ißlick in den Zusammenhang der Ereignisse weit n^eniger 
Mreuj als jener, der in dem vorigen Bande dieser Jahrbü- 
cher hervorgezogen ist (S. 1 fgg-)- V^ ^^^^ .d^n Lesern 
dieser Jahrbücher an einem sehr merkwürdigen Beispiele zu 
zeigen^ wie weit der alte Glossator in den Historien des 
Tacitus vorzugehen sich erlaubt hat, will ich einen bisher 
unhemerkt gebliebenen spateren Zusatz, der zwar picht den 
Batavischen Krieg, sondern die Lage und Befestigung des 
alten Jerusalems betrifft, als solchen hier nachweiseip. Dieser 
findet zieh Histor. V 8 unter den echten Worten des Taci- 
tus so: magna pars ludaeae vicis dispergitnr; haben t et op- 
pida; Hierosolyma genti caput. [Illic inmensae «fuleatiae 
templum, et primis munimentis urbs, dein regia» templum in- 
timis clausnm. Ad fores taatum ludaeo aditus, limine, praeter 
sacerdotes iircebantur*] Dum Assyrios penes Aledosqoe et 
Persas Oriens fuit» despectissima pars servientium u* s. w. 
Gegjen die Echtheit der eingeklammerten Worte ist Folgendes 
zu beoaerken. 1. Es ist hier nicht die rechte Stelle, über die 
Festungswerke von Jerusalem und . über seinen Tempel zu 
sprechen;, 3. die Beschreibung selbst gibt ein folsdies Bild 
von der Befestigung der Stadt und ihrer Hauptgebäude; 
3. der Ausdruck ist unbeholfen und fehlerhaft; .4. der Zu- 
satz ist zum grössten Theil aus Tacitus selbst. zum kleinern 
aus. Jpsephus, aber nicht ohne Fehler, entnommen. Was den 
erstell Pankt betrifft, so folgt die geeignete Stelle für die 
Festungsbi^uten ^von Jerusalem erst später c. %l u- X^; dort 
ist alles, was darübeir ^u sagen war» vollständiger, richtiger 
und klareri.kurz mit dem meisterhaften Griffel des Tacitus, 
wovon hier keine Spnr zu. erkennen ist, gezeichnet* .Wollte 
Jemand entgegnen» Tacitm^ habe an der ersten Stelle kurz, 
all der, zweiten ausführlich übfc die Befestigung; der Stadt 

9 
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Jerttsfltlein sprechen wollen, so dürfte erwidert werden, dass 
diese Annahme einer so sonderbaren Theiiung der Arbeit bei 
einem Künstler, wie es Tacitus ist, ohne Berechtigung sei, 
dass es sich aber auch nicht um eine weniger oder mehr 
ausgefahrte Beschreibung handele, sondern dass die erste 
eine schlechte, die andere aber eine ganz vorzügliche 
sei, welche beide als das Werk eines Mannes nicht bestehen 
können. Das führt uns zu dem zweiten oben genannten An- 
stoss. Denn die Zosammeustellnng von primis munimentis 
urbs, dein regia, templum intimis clausum muss bei je- 
dem Leser die Vorstellung erregen, als hatte die erste Mauer 
die ganze Stadt, die zweite die Köuigsburg und den 
Tempel, die dritte den Tempel im Mittelpunkte der 
Stadt umschlossen ; mag nun der Schreiber diese falsche Vor- 
stellung wirklich gehabt oder durch seinen ungeschickten 
Ausdruck unabsichtlich verschuldet haben; irrig aber ist 
diese Vorstellung, da die Festungsmauern der Königsburg 
nur diese, nicht auch den Tempel einschlössen, wie wir 
aus der bald nachfolgenden echten Beschreibung des Tacitus 
und aus Josephus wissen; irrig ist auch die Angabe, dass 
der Tempel mitten in der Stadt gelegen habe: denn 
nicht hier, sondern an der nordöstlichen Ecke der Stadt war 
der Tempel erbaut. Was den dritten Punkt betrifft, die Dn- 
voUkommenheit des Ausdrucks nämlich, so ist diese in den 
Worten ad fores tantum ludaeo aditus, limine praeter sacer- 
dotes arcebantur unverkennbar: denn der einfache Satz, wel- 
cher ungefähr so lauten mflsste ceteris ludaeis praeter sa* 
cerdotes ad fores tantum aditus, ist höchst ungeschickt in 
zwei Glieder zerrissen ; in dem ersten steht ludaeus in der 
Bedeutung eines gemeinen oder nicht pries ter liehen 
Juden, was gegen den Sprachgebrauch des Tacitus und 
jeder guten Latinität verstösst: denn Tacitus hat Judaeus, 
wie auch Parthus, Britannus in collectiver Bedeutung nur 
dann gebraucht, wenn andere Nationen gegenüber gestellt 
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werden. Gar nicht im Sinne des Tacitus lauten auch die 
Worte illio inmensae opulentiae templum, ein Tenpel von 
unermessliehem Reichthum: denn Tacitas hatte ge- 
gen die Juden und ihre Schöpfungen eine bis 2ur VngerechCig-* 
keit gesteigerte Veracifftung; vgl» V 3, 5, 9. Selbst bei der 
Zeichnung des Römischen Capitoliums, wdehes er ohne 
Zweifel ireit tiber den Tempel zu Jerusalem stellte, braucht 
er keinen solchen seine Bewunderung verrathenden Ausdruck; 
vgl. H. 111 72. 

Um den Beweis für die Unechtheit dieses Zusatzes voll* 
ständig zu führen, ist die Entstehung desselben zu er- 
klären. Der alte Glossator des Tacitus wollte schon hier 
Einiges über die grösste Merkwürdigkeit des alten Jerusa- 
lems beibringen, ohne dass er dabei erwog, wie wenig diese 
Stelle, worin ein kurzer Ueberblick über die bisherigen 
Schicksale der Juden gegeben wird, dazu geeignet war. Er 
brauchte darauf auch weniger zu sehen, da er den Tacitus 
nicht eigentlich erweitern, sondern nur etwas Merkwürdiges 
über den Tempel von Jerusalem am Rande seines Exemplars 
verzeichnen wollte. Die Stelle über die Festungsmauern 
hat er aus folgenden Worten des Tacitus geschöpft uud fehlerhaft 
wiedergegeben (c. 11 und 12): nam duos colles in inmensum 
editos claudebant muri per artem obliqui aut introrsus sinuati 
(Mauern mit ein- und ausspringenden Winkeln), 
ut latera obpugnantium ad ictus patescerent; extrema rupis 
abrupta; et turres, ubi mons iuvisset, in sexagenos pedes, 
inter devexa in centenos vicenos attollebantur, mira specie 
ac procul intuentibus pares. Alia intus moenia, regiae cir- 
cumiecta, conspicuoque fastigio turris Antonia, in honorem 
M. Antonii ab Herode appellata. Templum in modum arcis 
propriique muri, labore et opere ante alios u. s. w. Alles 
Uebrige hat der Urheber des Zusatzes aus einer Erinnerung 
an die Beschreibung des jüdischen Tempels bei Flavius Jo- 
sephus (Jfld. Krieg V 5) entnommen, namentlich den Tempel 
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von inemiesfllicheai Hcichlhun: denn Josef hua wetis 
Qicbt Wf lie ifeHog m toicn, Hni eeinen Lesern die Prncbt 
iiBd de» Rekhthom dee «erstMrtea Tempeis Ten JerasaU» 
SU «nien; ferner die BenteriLnnf, dass gemeine Juden das 
Innere des eifenIliflIieB Tempels nidU betreten durften; vg\. 
a« a«. 0» §• tf-*-7. 



4. ia0 €^tonum Uw^üHtkme. 

Steigbügel bjei den Bömern -— > Juypiter Car.o — 
Befestigungsmauern — Ohrfeigen — .,Foculatores. 

Za den interessantesten und wichtigsten Scriptores ' rerum 
Germanicaruni, welche aus dem grossen Werke von Pertz 
besonders und zum Schulgebrauche abgedruckt worden sind, 
gehört auch das Chronicon Novaliciense, die Chronik des 
Piemontesischen Klosters Novalese ^) am Fusse des Mpnt Cenis, 
welches im Jahre 727 gegründet worden. In dieser Chronik 
sind es zwei Stellen, welche sich auf die Gattung von Stu- 
dien beziehen, welchen diese Jahrbücher vorzugsweise gewidmet 
sind, und welche wir hier zunächst zur Sprache bringen wollen. 

L Wenn wir uns in den lateinischen Wörterbüchern nach 
der Uebersetzung der Wörter Steigbügel, Stegreif 
umsehen, so finden wir dafür die Wörter stapes, stapia, 
stapeda, aber auch zugleich die Bemerkung: die Alten 
hätten die Steigbügel nicht gekannt. Man gründet diese 
Behauptung darauf, 1) dass bei den römischen Schrift- 
stellern kein Wort für Steigbügel vorkommt, und dass die 
Alten, da sie kein Wort für die Sache hatten, somit auch 
die Sache selbst nicht gehabt hätten; und 2) auf die Nach- 
weisung, dass auf den alten Bildwerken die Reiter nie mit 
Steigbügeln abgebildet werden. Gegen den ersten Grund 
zu jener Annahme hat man eine Stelle aus dem HIeronymus, 



1) Chronicon Koyalioiense ex reoensione Bethmanni. In asnm 
scholarum ex monumenüs Qermaniae reoudf feoit, Qeorg. H. Pertz. 
Hannoverae 184^. ' * - . ; : •• . •• 
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worin dieser FOD einem Steigbügel, stapedum, spricht, an- 
li;efCllirt und dann eine alte lateinisclie Inschrift geltend ge- 
macht. Diese Einwendungen waren aber leicht 2u beseitigen, 
indem mau bemerkte, dass man gar nicht anzugeben im Stande 
sei, wo jene Stelle in den Briefen des h. Hieronymus vor- 
komme, und daMi, indem man nachwies, dass die fragliche In- 
schrift unftcht sei. 

Auf den zweiten Grund, mit welchem man die Annahme 
«tfttzt, dass die alten Römer den Steigbügel nicht gekannt 
hätten, ist nicht so grosses Gewicht zu legen, als man gleich 
Anfangs darauf zu legen geneigt ist. Denn wenn die Reiter 
bei den alten Römern sich auch des Steigbügels wirklich 
allgemein bedient hätten, dann hätte die Skulptur doch Gründe 
haben können, sie ohne Steigbügel abzubilden. Die Sporen, 
calcaria, haben die Alten gekannt, aber sind sie deswe- 
gen von der Skulptur abgebildet worden, und würde 
der Schluss richtig sein: weil die Reiterstatue Marc Aureis 
auf dem Capitol zu Rom, ohne Sporen dargestellt worden, 
deshalb hat man die Sporen zu Marc Aureis Zeit nicht ge- 
kannt? Dieser Schluss würde gleich unrichtig sein wie der 
andere: man habe zur Zeit des grossen Churfürsten die Spo- 
ren nicht gekannt, weil die Reiterstatue desselben auf der 
Schlossbrücke zu Berlin ohne Sporen dargestellt worden. 

Es ist nicht unsere Absicht, auf diese immer noch nicht 
zum Abschlüsse gekommene Frage hier eigens einzugc- 
hen, sondern wir haben nur die Absicht einen Beitrag zu 
liefern, welcher bei der Lösung derselben nicht ganz ohne 
Werth ist. 

Im Mittelalter wurde gewöhnlich statt Stapes, Stapha, 
Staff a geschrieben, wofür Du Cange mehre Stellen aus filten 
Urkunden anführt. — Die Stelle, welche wir anführen wer- 
den, ist mehr als hundert Jahre älter als die von Du Cange 
angeführten, indem das zweite Buch des Chronicon Novali- 
ciense, in welchem dieselbe enthalten ist, vor dem Jahre 1027 
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wedergeschrieben worden ist. Diese Stelle nacht ans zu- 
gleich mit einem neuen lateinischen Ausdruck für Steigbügel 
bekannt* Der Verfasser jener Chronik ernäblt nämlich im 
zweiten Buche derselben, im 10^ und 11. Kapitel, dass die 
Leute des KMters Novalese von dem königliehen Gesinde 
ausgeplündert worden, dass Waltharius, ein Sohn des Königs 
von Aquitanien, früher ein bewunderter und im Liede gefeier- 
ter Held, der später Mönch in Novalese geworden, sich zu 
ihnen hinbegeben und sie ermahnt hätte, die Leute des Klosters 
fortan nicht zu belästigen und nicht auszuplündern, dass die 
Räuber aber nach längerm Wortwechsel dazu übergegangen 
seien, gegen den Waltharius Gewalt zu gebrauchen und ihn 
seiner Kleider zu berauben. Dieser setzte sich zur Wdire, 
tödtete mehre von ihnen und schlug die Andern in die Flucht. 
Hier heisst es nun: Cnmque coepissent Uli (Walthario) ve- 
hementissirae vim facere, Waltharius dam abstrahens a selia 
retin aciil um, in quo pes eins antea baerebat, percussit 
uni eorum in capite, qui cadens in terram, velut moriuus 
factus est. Waltharius hatte sich zu Pferde zu den Räubern 
hinbegeben ; es wird ausdrüdUich bemerkt, dass er Sporen an- 
gelegt hatte, und nun, da die Räuber mit Gewalt auf ihn 
eindringen, löst er im Stillen den Steigbügel, das retina- 
culum, vom Sattel ab, und schlägt einen der Räuber mit 
demselben der Art auf den Kopf, dass er für todt zur Erde 
niederfällt. Dass das Wort retinaculum, das auch Zügel 
heisst, hier nicht Zügel bmssea könne, sondern lediglich 
Steigbügel bedeute, scheint uns einem gegründeten Zweifel 
nicht zu unterliegen. Das retinaculum wird vom Sattel ah» 
gelöst (abstrahens a sella), und vorher, d. h. so lange Wal« 
tharius noch zu Pferde sass, hatte er deiiFuss in demselben, 
in quo pes eins antea haerebat — Dinge die mit dem Zügel 
nicht in Verbindung gebracht werden können und nur auf 
den Steigbügel passen. 
Wir gehen zu der zweiten Stelle üben 
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. In Mttta Buche «. nid 7. Kapitel ereftlilt 4er VerfasMr 
imsr^r OktoBik, KarlAerOrosie mi nil einem grossen Heere 
jiäok Itefien gesehen, «m dieses Land seiner HerrsebafI su 
übterwerfeiiy er sei tber den MMt Oen^vre gekonmen, wo 
frübet ein herrlieher Tempel gestanden habe, welcher dem « 
Jiqpfiler geweiht war« Seine Worte lauten genau nach dem 
9»rliegeuden Texte, in welehem llberall Sj^cbuniiehtigkeiCen 
Torkommen: Movens iaterea idem rex ingentem exercitum 
auda^ f errenitque in montem Geminnm, sive ianuam regni 
Italiae did polest^) in quo >oliB lemplom ad honorem cufus- 
dam Caeo deo^ seilioet Jovis, ex qufidns lapidibus plumbo 
et ferro valde eonnexis, arirae pnlchritudinis, quondam cou- 
^tructum fuerat Herr Dr. Wilhelm Wattenbach, welcher 
das Iiibaltsverffeiehniss xu der vorliegenden Betfamana'sehen 
Aussähe des Chronicon von Nosraiese angefertigt hat, rer- 
atebt die Stelle so, dass Juppiter hier Caco genannt werde. 
Juppitei bai nwaf eine Menge Beinamen, aber ich glaube 
nlobt nu irren, wenn ich annehme, Juppiter Caco oder 
Juppiter Cacussei eine Bexeichnung, welche auch dem 
gelehrtesten Mythologen unbekannt geblieben. Jappiter wird 
awar praedator genannt, d. h. der Beutegewinnende, 
aber mit dem Rinderdiebc Cacus würde er doch gewiss 
nur wider seinen Wilten in Verbindung xu bringen sein. 
Wir glauben» daaa diese Stelle falsch gelesen werde, und dass 
statt Caco deo einfacb cacodei zu lesen sei. Man hat 
einen iaijumf und einen «ax^a/^ooi/ und so hat man einen 
deus uud caoodeus, d. h. einen falschen, einen 'bösen 
Gott; einen Abgott, einen Götaen. Die Zusammensetzung des 
grieehiscben xaxog und des lateinischen Deus, kann im Mittel- 
alter nkht befremden. Denn eben so gut als man cacos mit 
geniuB verband uud xu cacogenius xusammensetxte, konnte 



1) Jupiter dictu6 Oaoo, und Jupiter i. c. Caeo. 
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OMJl Bflch cac.o4«iis biUeii. Die Stelle lautet dann: ad 
>koiioreiB cninnda«! cacodct, mlicei Joris. 

Oll uMere Stelle nickt etira auch dasu dienen fcOnne, den 
bisher niclit eitlarten Urapning der Ukher m erklären, 
-wdche üan z. B* in den Mauern des rönischen Colosseums 
und der Porta Jiigra 0u Trier frahnrimml, darauf wollen wir 
hier nicht naher eingelin, dagegen wollea wir aber eine an- 
dere Nachricht anschlieasen, die wir unsem Chronisten ver-^ 
danken und welche in das Gebiet der Studien hineinreicht, 
welchen diese Jabrbieher gewidaet und. Als der Longo- 
bardenktaig Desiderins vernahm, dass Carl d. 6. in BegrilFe 
war ihn mit Krieg zu tiberziehen, schickte er Gesandtschaften 
an die aämmtlicben Grossen seines Reiches, um ihren Rath 
darüber einzuhoien^ was zn thun sei. Diese erwiderten 
ihm wie folgt.') Jube omnes valles et aditos Italiae, per 
quos de Galita ad Italiam transiri potest, muro et caice 
de mottte ad montem claudere, et sie per propugnaculis et 
tunribas aditum ipsum prohibere. Qui et ita fecit. Nam 
ttsfue presentem diem nurinm fundamenta apparent.^) Man 
ist im Allgemeinen geneigt, den weithin tiber Berge und 
Tbakr sich fortziehenden Mauern einen alten Orsprung zu 



3) Wir geben den Text mit den Sprachfehlern. Herr Dr. Watten- 
baeh hat in dem Index za der Bethmann'schen Ausgabe die 
meisten Wörter, deren VerstSndniss sehwierig war, erklärt. Zu 
denjenigen Wörtern welche ohne ErkiSrung in dem Index auf. 
geführt sindy gehören beispieUweiBe: euex und aculdaxes. 
Jenes euex heisst BisohLof, französisoh eydque eyesqtiei italie- 
nisch yescoYO. Der Buchstabe x wird in unsrer Chronik für sc 
gebraucht z. B. yea;entium für ve«centium. Auch in Souldaxis 
steht das x für sc, nämlich SouIda«ciuB und dieses ist nichts 
als das deutsche Wort Sohulteiss oder SohnldheisS) ab- 
gekfirzt: Schnitze. Auch das deutsobe Wort Schelle ist alQ 
Skilla in die Chronik toq NoValese übergegangen. 

4) Lib. Ill, 9. 
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geben mnd Me den Rdaetn, Gelten nn4 «ndorn alten Völkern 
susoschreiben. Unsere SieHe ist geeignet i» Anteerksnmkeit 
bei derartigen Fragen aneh auf spätere Zeiten n lenktn 
und die Bemerkung bervoruumfen, dass rdnische Steine, die 
bier und da in sekben Mauern wahrgenommen werden möch- 
teuy fttr sieb allein keinen siebem Beweis dafAr abgeben, d^ 
diese Maoem selbst rttmisehen Ursprunges seien. 

Eine dritte Stelle in unserer Chronik führt uns nunftehst 
auf das Gebiet der mittelalterlieben Beehtsaltertbilmer und 
von diesem auf das altnhusche Gebiet uorflek. Wir tragen 
um so weniger Bedenken auf den gleich nu beaeiehnenden 
Gegenstand hier naher einaugehen, als nach einem frühem 
und vor Jahren gefassten Beschlüsse des Vereins auch das 
Mittelalter in diesen Jahrbtchem eine angemessene Berück- 
sichtigung finden solL 

Der Feldaug Karls des Grossen gegen den Lombardea- 
könig hat unserm Chronisten au folgender romantischen Er- 
aählung den Stoff gegeben* Ein Longobarde^ der als Joculator 
beaeicbnet wird, begab sich in das Lager Karls d. Gr. und 
fragte, was man ihm geben wolle, wenn er das fränkische 
Heer auf eiaem geheimen Wege in das lombardische Bdch 
und dadurch zum Siege fahren werde? Karl, zu dem die 
Kunde von diesem Anerbieten kam, nahm dasselbe an, und 
nachdem der Longobardeukönig geschlagen war, begab sich 
der Joculator zum Kaiser, um seine Belohnung zu fordern. 
Der Kaiser antwortete ihm, er möge fordern was er wolle. 
Der Joculator erwiderte: er wolle auf einen der benach- 
barten Berge steigen, dort in ein Horu blasen, und so weit 
der Schall seines Hornes dringe, so weit sollten Land und 
Leute sein eigen sein. Karl gab seine Zustimmung, und sofort 
begab sich der Joculator auf einen der nahen Berge, bliess so 
kräftig er es konnte in ein Hom, stieg dann vom Berge herab, 
wanderte durch Feld und DtHrfer umher, und fragte jeden, 
der ihm begegnete: ob er den Schall seines Horues gehört 
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habe? Wer ihm auf diese Frage mit ja antwortete, dem gab 
er eine Ohrfeige und sagte zu ihm, er sei sein Knecht 

Tunc aecedens iam dietos ioeolator ad regem, petiit «t 
sibi promissum daretur, quod ante illi pollicitns fuerat. Tunc 
ait illi rex: posfula quod vis. Cui ille: Ergo ascendam in 
unum ex his montium et tubam fortiter personabo corneam, 
et quantum longe audiri potuerit, dabis mihi in merito et mu- 
nere cum viris et feminis. Et rex: Fiat tibi iuxta verba tua. 
Qui protinus adorans regem abiit, ascendensque in uno mon- 
ticulo^ fecit sicut dixerat. Descendensque ilico ibat per vi- 
culos et arvaro, interrogans quos inveniebat: Audisti, inquit, 
souitura tubae? Cui, si dixisset: Etiam, audivi, dabat illi 
mox colafum; dicens: Tu, inquit, es mens servus. 

Nichts ist sonderbarer als diese Art der Besitzergreifung 
mittelst der Ohrfeigen und man kann leicht auf die Vermu- 
thung kommen, es sei ein Ausbruch der Laune des Jocula- 
tors, der hier erzählt wird. Indessen was fOr unsere 
Zeit auffallend ist, war es damals nicht> und die bezeichnete 
Stelle in der Chronik von Novalese führt uns zu den Rechts- 
alterthtimern des Mittelalters und in die Geschichte der Ohr- 
feigen zurück. In einer Zeit, wo das schriftliche Verfahren 
weniger allgemein war, wo nicht über jedes Rechtsgeschäft 
eine schriftliche Urkunde aufgenommen wurde, und wo das 
Gedächtniss die Stelle der schriftlichen Urkunden vertreten 
musste, nahm man Veranlassung das Gedächtniss zu stärken, 
und zwar durch Ohrfeigen. In der lex Ripuariorum heisst 
es 2, B. j^wenn Jemand einen Hof, einen Weinberg oder was 
sonst für ein Besitzthum von einem Andern erworben hat, so 
soll er sich, wenn der Gegenstand bedeutend ist mit zwölf, 
wenn er weniger bedeutend ist, mit sechs Zeugen an Ort 
und Stelle begeben , und jedesmal eine gleiche Anzahl von 
Knaben mitbringen ; in ihrem Beisein soll der Preis dann aus- 
gezahlt und von der Sache Besitz genommen werden. Die 
Knaben aber bekommen Ohrfeigen und werden an den Ohren 
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gesDpfl, iamk sie spftter sich der Sache erinem ind Zevg- 
niss gehen fcttnoei.^) In Beirtscbland wurden in einzelneD 
Gegenden Enaben nitgencnnnieny wenn eine Feldmark gezogen 
wnrde; sie erhielten Ohrfeigen um sie in den Stand sii 
setzen sidi der Sache hesser tu erinnern und später, wenn 
es noihwendig wttrde, Zeugniss ahsulegen.^) 

Aber nicht bloss Knaben, auch Erwachsene, wenn sie jün- 
ger waren, erhielten von Aelteren zu gleichem Zwecke 
Ohrfeigen. So s* B. überraschte ein gewisser Haufrid einen 
Andern damit, dass er ihm eine ungeheure Ohrfeige gab, und 
als der Ueberrascfcte nach der Ursache fragte, erwiderte 
Haufrid, weil er jttnger als er sei und wahrscheinlich langer 
leben werde. ^) 

Diese eigenthttmlicbe Kunst das Oedllchtniss zu stärken, 
ging offenbar aus dem gemeinen Leben auf das Rechts- 
gebiet über, nicht umgekehrt. In einem mittelalterlichen 
Gedichte richtet ein Vater Ermahnungen an seinen Sohn, 
und damit der Sohn dieselben wohl behalte, begleitete er sie 
mit Schlägen. 

Lors le fiert de la paulme sur le viz qu'il ot gras 
Piiis luy a dit: Beaul filz, bellement et par gas 
Paur ce t'aij je fern, que ja ne l'oubler'as.^) 



1) Si quis Yillam aut vineam, vel quamlibet possessinem, tarn ab 
alio comparayerit; et testamentum accipere non potuerit, si me- 
diocris est, cum sex testibus, quod si magna, cum duodecim ad 
loeum traditorium, cum totidem numero pueris accedat, et sie, 
eis praesenübus pretiam tradat et poMessionem .acoipiaft, et 
unicuique de parrulis alapas donet et torqueat audculas, ut ei in 
postmodum testimonium praebeant. Tit. IX. De traditionibus et 
testibus adhibendis, art. 2. 

2) J. Grimm deutsche Reohtsalterthümer S. 545. 

3) Qui cum requireret cur sibi Haufredus permaximum oolapbum 
dedisset, respondit: qnia tu iunior me es, et fbrte multo viTOs 
tempore eto. Gallia Christiana Tom. XI. ap. CoL 201. 

4) Doön de Mayenoe V. 247Ö. ' n « '«. 
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In einzelnen Oegeirien führte man die Kinder zu der Hitt-* 
richtnnf von Verbreehem, und während an diesen die Todea^ 
strafe vollzogen wurde, wurden die Kinder von ihren Elfern 
mit Ruthen geschlagen um sie vor dem BOsen zu warnen.^) 

Nicht allein in dem gewöhnlichen Leben und auf dem Ge- 
biete der Rechtspflege finden wir die Ohrfeigen zu dem he- 
zeichneten Zwecke eingeführt; sie begegnen uns auch auf 
dem religiösen und kirchliehen Gebiete. 

Die Christen haben von den ftltesten Zeiten her ihren Be- 
ruf gern als Streiter, als Krieger betraditet, daher haben 
sie die Ausdrücke vigilia, stationes etc. von dem römischen 
Militftrwesen entlehnt. Die Firmung ist gewissermassen der 
Fahneneid, den der Christ ablegt, und bei dem Empfang der- 
selben erhillt der Firmling eine al a p a, einen Bacfcenstreich !^) 
Zu gleichem Zwecke dient der Ritterschlag. Die Jungfrau, 
die sich verlobte, erhielt eine Ohrfeige, uni sich daran zu er- 
innern, dass sie Braut sei^) und selbst Fürstinnen weigerten 
sich nicht diese Ohrfeige zu empfangen. 

Wenn die Trauung in der Kirche vollzogen war, dann 
gaben die geladenen Zeugen und Hochzeitsgäste in der Kirche 
sich gegenseitig Ohrfeigen, um dem Akte grössere Feierlich- 



1) Parentes in nonnullis proYinciis liberos suos adducant ad loctim 
supplioii; cum aliquis homo faomoroBUS illuo trahitur morte sua 
luiturus peccati sui poenam ; ei interim dum ille necatur, pa- 
rentes virgis oaedunt Hberos suos, ut allem periouH memoria ex- 
öitati, noverint se oautos et sapientes esse debere. Baluz. Cap. 
reg. Francorum. Tom. II. p. 997. 

ä) Die ältesten Rituale kennen diese alapa bei der Firmung nioht ; 
die Bedeutung derselben ist den Archäologen entgangen ; eine 
Spur davon hat noch das Goncilium yon Besan9on vom Jahre 
1571. Es sagt, der Bischof gebe den Kindern die ÖWeigei 
alapa, damit sie sich daran erinnerten, dass sie gefirmt seien 
und sich nicht noch einmal firmen Hessen. 

8) Rabelais, Pantagruel, IV, 16'. ' 
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keit 2U geben. ^) Später arle(e die ursprfiogliche Sitte in 
groben Muthwillen ans; die Hochzeitszeugen gaben nicht 
bloss sich unter einander sondern auch dem Bräutigain Ohr- 
feigen und Faustschlage, und noch die Synode von Ct^ln vom 
Jahre 1636 sah sich genötbigt diesen Unfug zu verbieten« ') 

Am zureiten Ostertage gaben die Weiber ihren Männern^ 
und am dritten die Manner ihren Weibern Ohrfeigen ; dasselbe 
geschah zu Weibnachten. Man wollte sich gegenseitig in 
der Erinnerung an die kirchlichen Gebote starken, und sich 
ermuntern dieselben zu beobachten.^) 

Es erklärt sich nun die Redensart : Jemand einen Denk* 
zeltel, d. h. jemand eine Ohrfeige geben, und das Wort ein- 
bläuen. 

Die Wurzel dieser Sitte ist sehr nahe gelegen; das Ge- 
dächtniss der Thiere zu stärken wird sie auch jetzt noch 
vielfach angewandt,* es ist daher nicht zu verwundern, dass 
der Ursprung derselben sehr weit in der Geschichte hinauf- 
reicht. In dem Gesetze der Ripuarier, wird, wie oben zu er* 
sehen, vorgeschrieben, den Knaben Ohrfeigen zu geben und 
sie zugleich am Ohre zu zupfen, und es ist eine bekannte la- 



1} Neo eilendum est, quod sub annuli impositione dorsotenus p u- 
g ni 8 sese astantes impetunt, ut eadem ratione actum corroborent; 
uti alapae impressione in sacramento Confirmationis et aurali, 
militis creatione, ut memor sit, seryari solet. olaus magnus, 
De gentium se ptentrionali um yariis conditioni- 
bus XIV, 9. cf. Rabelais, Pantagruel IV, 12. 

2) Ludiora illa, quae in teroplis post coniunctionem sacerdotalem 
iieri consueverunt, yelut in pulsando sponso , atque alia eiusdem 
generis, penitus toUantur. VII. 47 

3) In plerisque etlam regionlbus mulieres secunda die pogt pascha 
Terberant maritos suos, die vero tertia, mariü uxoros : D u r a n- 
dus, rationale divinor. officiorum. — Hospinia. 
nu8 de festis Christian oram. 
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tciiii$cbe Redeo^art aurem vellere, weldie so vid bedeutet 
als jea^iad. an etwas eriimero« Der altere Plinius hat 
den. wunderlichen Einfall gehabt sogar zn behaupten, der 
Sils diea Gedächtnisses sei im Ohre/) und daher komme es, 
dass man denjenigen, den man bei einem Prozesse zum Zen^ 
gen anrufe^ beim Ohre fasse, was durch ein eigenes Wort: 
antestari ausgedrückt wird. Dieses Wort führt uns mit 
einemmale bis 2U dem Gesetze der zwölf Tafeln hinauf. ^) Die 
Vorsciü'ift des Ripuartschen Gesetzbuches hängt mit diesem 
antestari oiFenbar zusammen und sie kommt überdies auch in 
der Lex Boiuariorun vor.') 

Dia Sitte, Jemand zu dem bezeichneten Zweck am Ohr zu 
ziehen findet auch auf alten geschnittenen Steinen Ausdruck. 
Hier erblickt man nümlich ein Ohr zwischen dem Zeigefin- 
ger und dem Daymen mit der Unterschrift : MNHMONHL 
Offenbar waren diese Steine oder die Binge , in> welche sie 
gefadst waren, Erinnerungszeichen an gewisse Begebenheiten 
oder Vorgänge im Leben —oder »Vergissmeinnicht!^ 

Das8 es unter den bezeichneten Umständen nicht schimpf- 
lich war Ohrfeigen zu bekommen, braucht nicht gesagt zu 
werden, und dass der Joculator in dem Chronicum Novali- 
ciense. auf keinen ernsten Widerstand stiess, ist hieraus er- 
klärlich. 

Hier erhebt sich nun von selbst die Frage, was das Wort 
Joculator bedeute? Nimmt man den Du Cange zur Hand, 
so wird man geneigt unter dem Worte Joculator sich einen 
Histrio, einen Fatuus, einen ioculosus ncbulo, einen Lustig- 
macher zu denken. Gewiss ist, dass es Joculatores gab, 
welche diese Bezeichnung verdienten, aber wie überhaupt, 

1) Est in aure ima memoriae locus, quem tangentes antegtamur. 
Hiatnat. XT. 103. 

2) Vgl. Horat. serm. I, 9. v. 74. Plautus an mehren Stellen. 

3) Ille testis per aurem debet esse tractus, quia sie habet lex ves- 
tra. Tit. 16. c.2. - 



144 Da$ Chrameom NiMMdiotent^. 

fls giag Rodi hier der Ernst dem Scher« vorher. Die Joco* 
latoret bebandelteü iu gebuadener oder ongebondeiier Rede 
religittse «ad kircblidie GegenttlUide, nnd besaiigeii die Chross- 
thatea der nimten. In einer aagedmckten HanAicbrift der 
Pariser Bibliothek, in einer SumuMi de poenitenlia, hebst es 
iilar and bestimmt : Saat anttm alii, qai dicnatar iocalatores, 
qai cantaat gesta iniacipam et vitas saactorom, et faclant so- 
latia homittibus in aegritudiaibiis sais yel angastib sais«^) INe 
Jocttlatores recitirten ihre Arbeiten vor dem Volke, in den 
Kirchen, auf besonderen Plätzen, in den Palästen der Grossen. 
Cum in hiemis tempore, post coenam nocta familia divitis ad 
focum, ut potentibas moris est, recensendis antiquornm gestis 
operaai daret et aures aecommodaret.') Diese Stelle fährt 
uns Ober den Jemandes hinaus') und auf die Germania des 
Tacitas aurfidc, worin von dem Gesänge d^ Deutscbm be- 
richtet wird. Celebrant carminibns antiquis, fuod unam 
apud illos memoriae et annalium genus est, Tristo- 
nem demn etc.*) Fassen wir die Bedeutung des Joculators 
in diesem ernstem und würdigem Sinne auf, so erscheint 
seine Beziehung zu dem Kaiser Karl dem Grossen in einem 
natürlicheren aad keineswegs befremdenden Lichte. Sein 
Anerbieten hatte der Jocalator seiaem Berafe entsprechead 
in gebundener Rede, in einer cantiuncula, vorgetragen. 

Prof» Braan« 



1) Nr. 1552 fol. 91. 

2) Gervasiua de Tilburij, Otia imperialU P. 3- o. 59. 

3) Jornandes de rebus Geticis. cap. 4. 41. 49. 34. 26. 

4) TacituB Germania 2. 



5. 9ie Stgmnbmt. — Mtttfial 

Auf dem Gebiete der aotiquarischen Forschung gibt es 
kaiiiB eine Frage, deren Lösung schivieriger wäre, als die 
Frage «ach den Grannen, von welchen die Wohnplätse der 
verscbiedenen deutschen Völkerschaften diesseits und jenseits 
des Rlieines in den ältesten Zeiten eingeschlossen waren» 
Zu de« Tornehnsten Drsachent aus welchen sich diese Schwie^ 
rigkeit erklärt, gehört nanentlich die Thatsache, dass jene 
Völkerstänme asur Zeit,' wo die r^^nischen Schriftsteller ihnen 
ibrt Aufmerksamkeit zuwandten, in einem unstaten Drängen 
begriffen waren, und daher ihre Wohnsitze freiwillig oder 
geawuiigen oft veränderten, so dass der Schriftsteller, wet 
eher anch nur um eine geringe Zeit sjftäter schrieb, einzelne 
dieser Vilkersdiaften an gans anderer Stelle fand, als wo 
der frühere Schriftsteller sie gefunden hatte. Zu diesen Ur- 
sachen tragen wir kein Bedenken den Umstand hinzuzuzäh- 
len, dass die alten Römer^ von iet Schwierigkeit, weldie die 
Sache an sich auch hatte, ganz abgesehen, sich in solchen 
Dingen keiner angstlieben Genauigkeit beflissen haben, und 
in dieser Beziehung thut man ihnen gewiss kein Unrecht, 
wenn man sie mit den neuesten Franzosen auf dieselbe Linie 
der geographischen Kenntnisse und Genauigkeit stellt. Ganz 
iieuerdings noch herichtete ein gelehrter Französischer Schrift- 
steller seinen Landsleuten, dass er von Köln rheinabwärts 
nach Blainz gefahren, und selbst geographische Lehrbücher 
in Frankreich enthalten Dinge, welche den unwiderleglichen 
Beweia liefern, wie geringen Wertb man dort auf die 6e- 

10 
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nauigkeit der geographischen Angaben zu legen gewohnt 
ist Und nicht bloss in Frankreich, aoch in Deutschland selbst 
lassen sich höchst auffallende Beispiele von solcher geogra- 
phischen Sorglosigkeit anführen und wir wollen hier zum 
Belege einzelne Beispiele aus dem denkwürdigen rheinischen 
Antiquarius anführen» welcher 1744 in zweiter Auflage in 
Frankfurt erschienen ist Das ausführliche Buch, welches 
941 Seiten Text hat, enthält manche interessante Mittheilun- 
gen über rheinische Geschichte, Kultur und Alterthttmer, aber 
daneben auch Unrichtigkeiten, welche uns in Verwunderung 
setzen müssen. So z. B. sagt uns der Verfasser, Ton Re* 
magen fliesse der Rhein nach Erpel, dann komme er nadi 
Monnenwerth, und dann nach Unkel! KOnigswinter liegt ihm 
am linken Ufer des Rheines, und dergleichen mehr. Doch wir 
wollen die eigenen Worte des rheinischen Antiquarius hie- 
hersetzen. ^Von Rheinmägen, sagt er, begiebt sich der Rhein 
auf das ohnweit von dannen liegende churcölnisdie Stadtgen 
Erpel, allwo zu oberst auf dem Berge das Hochgmcht zu 
sehen ist. Sodann benätzet er das auf einer Insel gelegene 
Ndnnenwerth, cisterzienser Ordens, und ohnweit diesem das 
churcölnische Städtgen Unkel, von dem weiter nichts merk- 
würdiges zu melden ist, als dass sich unterhalb demselben 
im Rheine ein Felsen zeigt, auf welchem oftermals, ein in 
einer lustigen Gesellschaft munterer Reisender, vom aus Aem 
Schiff springt, ein Glas Wein auf Gesundheit der Reisege- 
fährten darauf ausleeret und dann hinten ins Schiff wieder 
hineinsteigt. — — Auf Drachenfels folgt am Rhein der 
Berg Stromberg, in einigen Landkarten Sträumberg ge- 
nannt, gegenüber aber am linken Gestade, das Städtgen 
Winter. Dieses Winter mit dem Zunamen Rünigswinter.^ *— 
.. Der rheinische Antiquarius lässt diese Unrichtigkeiten auch 
in der zweiten Auflage seines Buches wiederholen, obgleich 
allein die Karte die er selbst beigefügt, ihn von der Unrich- 
tigkeit seiner letzten Angabe hätte überzeugen können. Wir 
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wolleu uns nicht länger hierbei aufhalten, auch keine Belege 
aus den neuesten Reisebüchern anführen^ sondern zu der Mit- 
theilung übergehn um deretwillen wir diese Bemerkungen 
vorangeschickt haben. 

Zu denjenigen deutschen Völkerschaften, welche sich den Rö^ 
mern am bemerkbarsten gemacht haben, gehören die Sigambern^ 
die Horaz an einer Stelle f er oces^) und an einer andern^) 
caede gaudentes, und die Juvenal torvi') nennt Von- 
einer aus Sigambern bestehenden Cohorte im römischen 
Dienste sagt Tacitus, sie sei prompta ad pericula, nee minus 
cantu ac armorum tumultu trux.^) So sehr die Sigambern 
auch wegen ihres Muthes, ihrer Wildheit und Grausamkeit 
die Augen der römischen Schriftsteller auf sich gezogen 
hatten, so ist es doch bisher nicht gelungen ihre Wohnsitze 
nach den Nachrichten der römischen Schriftsteller mit Ge- 
nauigkeit anzugeben. Dass Cltiver in seinem ausgezeichneten 
Werke, der Germania antiqua, die Stellen des SoUius Sidonius 
Apollinaris, wo dieser Schriftsteller über die Sigambern spricht, 
angeführt und berücksichtiget habe, finden wir nicht ; auch 
Ukert hat dieses Schriftstellers nur vorübergehend erwähnt, 
und deswegen wollen wir diese Stellen mittheilen. Sidonius 
Apollinaris war 430 zu Lyon geboren und starb gegen das 
Jahr 488; er war Dichter, in der Geschichte und im Al- 
terthum gründlich unterrichtet. An sechs Stellen erwähnt 
er der Sigambern. In der ersten Stelle, in einem Briefe, 
nennt er sie paludicolae^) Sumpf bewohner , ganz in 
Uebereinstimmung mit dem Propertius, der sie paludosi 
nennt In der Epist IX des ersten Buches heisst es beim 
Sidonius : 



1) Od. IV, 2, 36. 

2) Od. IV, 14, 52. 

3) Sat. IV. 147. 

4) Annal. IV, 47. 

5) Epist. IV, 2. 
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Hie to&go occipiti^ senex Sieamber, 

Postquam vietug es, elicis retrorsum 

Cervicem ad veterem novos capUlos. 
In dem Panegyrikus auf den AFitus kooiiiit folgende 
Stelle vor« 

lau pater aureo 

Tranquillus sese golio locat, inde priores 

CouA^ef e dei« Fluviia qs^que contigit illo 

Sed seaibus residere loco. Tibi maxüne flucta 

Eridane et flavis in pocula fracte Sicambris 

Ebene tumensy Scythiaeqne yagis eqaitaie catervis. ^) 
In denselben Panegyrikut beisst es ¥• 114 und 115: 

Ulpiug inde Fenh, quo fonnidata Sicambris 

Agrippina fuit* 
Dann finden wir in dem Carmen XXII. V. 24S die folgende 
Stelle: 

Tu Tunerum et Vachalim^ VIsurgin, Albin, 

Francorum et penitissimaa paludes 

Intrarea^ venerantibus IKcambria, 

Solls moribtts inter arma lutus. 
Und zuletzt schreibt unser Diditer von den Sigamben: 

Sic ripae duplicis tumore fracte 

Detonsus Vacbalim bibas Sicamber.^) 
Die Mittheilnng dieser Stellen ans dem Sidonios Apollina* 
ris genügt uns; auf eine geographiscbe und bistorische Er- 
klärung derselben einzugehen, ist hier nicht unsere Absicht; 
dieses würde zu einer Untersuchung der ganzen Frage nach 
dep Sitzen und der Geschichte der Sigambem hinfahren. 
Eine Frage jedoch, welche die Sigambern betrifft, woUeii wir 
hier noch kurz berfihren. 



1) Carmen VII, 39. 55. p. 331. 

2) Carmen XIU, 30. 
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Sidonius ApoIIinaris sagt, die SigMob^rn seien d e t o n s i, sie 
seien geschoren. Er gibt uns bierftber das NAhere an, indem 
er sagt: sie seien retmrsvni geschoren, d. h. sie hatten 
das Haar am hintern Theile des Kopfes abgesehnitlen ; wenn 
aber der Sigamber in die Crefangeiisehaft gerathe, dann schneide 
er das Haar nicht mehr nach Art seiner Landsleute ab, son- 
dern lasse es wachsen. Auch der Diditer Martial kennt die 
Sigambern und ihre Haartracht; er berichtet, sie trügen das 
Haar in einem Knoten zusammengebunden. 

Cridibus iß noiuvß Jtortis venere Skamb^it 
Atque aliter tortis .ciinibü^ Aetbiofes» ^) 

Hiernach scheint Martial mit dem Sidonius m Punkte des 
Haarputzes der Sigambern im Widersprucbje «u sein. 

Denkbar ist es allerdings^ dass die Sigaiaberff das ffi^r, 
aucb wenn sie dasselbe am hintern Theile des Kopfe«^ ab« 
schnitte^ in einen Knoten zusammenbanden, abeir hatte« sie 
dieses wirklieb gethaa^ dann bätt« Sid^^uus djases ^e Zwei- 
fel berichtet, er würde so gut wie Martial <gesf|g^ Jiaben, 
d;iss siß das Haar in einem Knoten ;iiisammengebunden trii- 
gen^ nicht aber, dass sie dasselbe an Hinterkopfe «ibschttitten. 
Sidonius zeigt sich in den mitgetheilten Versen wM unter- 
richtet; er wdss nicht bloss, dass die Sigambern das Haar 
in der angegebenen Weise abschneiden, smidern er wms mehr, 
er weiss dass sie dasselbe wachsen lassen, dass sie die Mode 
ihrer neuen Umgebung annehmen, wenn sie Gefangene gewor- 
den sind. Fragt man, wer in diesem Punkt; am besten unter- 
richtet gewesen, Martial oder Sidonius, so muss man sich 
für den Letztern entscheiden, für Sidonius, der wie er selbst 
anführt, mitten unter den crinigeris catervis lebte, der 
so manches Ungemach von ihnen zu erdulden hatte. 

Er sagt in dem Carmen XH. p. 369. 



1) Martial de spect 3, 9. 
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Quid me, etsi valeam, parare carfflen 
Fescenninicolae iubes Diones 
Inter crinigeras situm catervas 
Et germanica verba sustinentem ; 
Laudantem tetrico aubinde vultu, 
Quod Burgandio cantat escnleDtos, 
Infundens acido comam butyro? 
Spernit senipedem stilum Thalia, 
Ex quo septipedes videi patronos. 

Hiernach muss man sich in der bezeichneten Frage auf 
die Seite des Sidonius Apollinaris und nicht auf die des Mar- 
tial stellen^ und dafür gibt es noch einen andern Grund. 
Tacitus widmet in seiner Germania den Sueven ein eigenes 
Kapitel. Nunc de Suevis dicendum est ... . Insigne gentis 
obliquare crinem nodoque substringere. Sic Suevi a ceteris 
Germanis, sie Suevorum ingenui a servis separantur ^). Hier- 
nach waren die SucFen es, welche das Haar am ganzen 
Haupte aufwärts gegen die Schur strichen — * das heisst 
das obliquare — und es dann in einen Knoten zusammen- 
banden^ Diese Art das Haar zu tragen ist das Abzeichen 
der Sueven, insigne gentis, und sie unterscheiden sich 
dadurch nach dem Tacitus von andern germanischen Völkern, 
also auch von den Sigambem. 

Nach dem Gregor von Tours trugen die Franken crinium 
flägclla, und diese Tracht war insbesondere den fränki- 
schen Fürsten und Königen eigen. Aber wie hat man sich 
diese crinium flagella vorzustellen? An beiden Seiten 
des Kopfes über dem linken und rechten Ohr war das lange 
Haar geflochten, und diese FI echten, diese flagella, diese 
mächtigen Haarseile oder Stränge hingen über die Ohren, über 
die Schultern, den Nacken und den Rücken oft sehr tief herab. 



1) QermaDla o. 38. 
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Eine Vorstellung von diesen grossen, mächtigen Haarflechten, 
von diesen Flagellis gewährt uns das Bild Simsons auf 
dem Portale von Remagen. In Flechten trugen Frauen, na- 
mentlich die Königinnen, aber auch die Fürsten das Haar. 

Mitispone colla, Sicamberl sprach der h. Remigius zu dem 
Frankenkönige Chlodowig bei dessen Taufe; ein Beweis dass 
er ihn seiner Abstammung nach für einen Nachkömmling der 
Sigamber hielt, und es lässt sich daher von der Tracht der 
Franken auf die der Sigambem zurückschliessen ; und um so 
viel zuverlässiger ist dieser Schluss, wenn man erwägt, dass 
der Name Franke ein neuer Name war, der auch die Si- 
gambern unter sich befasste. Hatten aber die Sicambem den 
Hintertheil des Kopfes geschoren, so liesse sich der Rest des 
Haares um so einfacher in zwei flagella, oder Zöpfe vereini- 
gen. So trug auch der Ostgothen-König Theoderich das 
Paar, wie uns Sidonius Apollinaris selbst, aus eigener An- 
schauung berichtet. Aurium legulae, sicut mos gentis est, 
crinium superiacentium flagellis operiuntur. ^) 

Es ist bekannt, dass die nordischen Völkerschaften sich 
den Römern gegenüber durch einen gewaltigen Haarwuchs 
auszeichneten. Sidonius Apollinaris, der in der oben ange- 
führten Stelle eine sehr schöne Beschreibung der äusseren 
Erscheinung des Gothenkönigs Theoderich gibt, spricht also 
über seine Augenbraunen und seine Augenlieder: Oeminos orbes 
hispidus superciliorum coronat arcus. Si vero cilia flectan- 
tur, ad malas medias palpebrarum margo prope pervenit. 
Um das Haar zu pflegen und zu verschönern fehlte es nicht 
an äussern MitCeln. Oben sagt Apollinaris von den Burgun- 
dionen: infundens acidocomam butyro; d. h. wenn wir dem 
Clüver^) glauben, die Burgundionen hätten das Haar mit Butter 

1) Epiflt. Üb. I epist. II. 

2) Cetero ' Sidonius butyro etiam atque aceto in comendis orinibus 
Q808 fuisse Burgundiones, Germanioam gentem, indioat oarm. XII. 
GluYorii Qerm. antiqua lib. I p. ISO. 
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und Essige (gesalbt! Für uns unterliegt es keinem ZvreiM , da» 
Sidonins nichts anderes hat sagen wollen, als die Btirgwifi«- 
nen sehmierten ranzige Butter ins Haar, und nm dieses stark 
auszudrücken sagt er, sie tauchten das Haar in ranzige 
Butter. Sidonius entschuldigt sich, dass er keine Gedichte 
machen könne; in einer Umgebung wie die der Burgundionen, 
deren Nähe auch ffii^ die Nase nicht willkommen sei, sei er 
zum Dichten nicht aufgelegt. 

In Beziehung auf die Grösse der Burgundionen gibt Sido- 
nius den Antiquaren die willkommene Nachricht, dass diselben 
in der Regel sieben riiss gross gewesen. 

Prof. RrawB* 



U. Benkmälerf 



I. frbtt iae 6atnniilmal Irrt HAntr in im K^rmgegnttint. 

Die bekannte Festigkeit und Danerbaftigkett der aus dem 
römischen Alterthume herrührenden Bauwerfie hat iiadi «eht^ 
fniAw Ermittelangen haupisäcblich ihre« Gruad in der 
sweckrattsAigeB Auswahl de« Baumaterials, wel« 
ekem die Alten rine ganz besendere, in der sfttem flktt 
wie nodi heutmilage nieht erreichte Sorgfalt «i widmen. |;fir' 
wohnt waren. Nicht bloes für den Arcbitecten, sondern anek 
fftr den Alterthumsforscher ist es von Interesse, hierfür in 
den Tiidfaohen bauUcben Ileberresten, die skh in den shiftr 
lischtn Gegenden bis jetzt erhalten haben, tbeils die firiege 
aufzufinden, — theils aber auch aus diesen die fernerweitige 
Wahrnehmung zu machen, wie sich die Römer, sowohl in 
der AnwenduD^^ eines einmal als tauglich erkannten Bau- 
materials wie in der Vermeidung jedes andern für weniger 
gut gehaltenen, dergestalt stets gleich geblieben sind, dass fast 
immer die Beschaffenheit des Materials mit als 
Bestimaunig;s8tü«k dienen kann, um für oder wider 
den rümischen Ursprung eines alten Baurestes 
mit Sicherheit entscheiden zu können. Wenn ich 
hier für diesen im Rheinlande bisheran noch wenig ins Auge 
gefassten Gegenstand, und zwar hauptsachlich nur in Bezug auf 
das Steinmaterial, einen kleinen Beitrag zu liefern ver- 
suche, so wird einer fernem Erweiterung und Ergänzung 
desselben um so mehr Raum bleiben, als ich nur diejenigen 
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Banreste der Römerzeit zu beprecben gedenke, die ich selbst 
an Ort und Stelle zu untersuchen Gelegenheit hatte. ^) 

Wenden wir uns zunächst nach Trier, als dem Orte, 
welcher die zahlreichsten und bedeutendsten Deberreste aus 
dem römischen Alterthum noch heutzutage aufzuweisen hat 
Hier war von der Natur in unmittelbarer Nahe für sehr 
brauchbares Steinmaterial verschiedener Art gesorgt; die 
Tbalgehänge der rechten Moselseite bestehen aus Thon- 
schiefer, der sich gegenwärtig häufig, namentlich auf dem 
Lande, zum Uäuserbau, sowie auch an den Burgen des Mit- 
telalters, verwendet findet; auf der linken Thalseite stehen 
die romantischen Felsen des bunten Sandsteins zu Tage, 
der in den festen und feinkörnigen Sorten in Bezug auf 
Dauerhaftigkeit und leichte Bearbeitung bekanntlich ein 
brauchbarer Baustein ist und als solcher im Mittelalter viel- 
fache Verwendung gefunden hat und noch findet; über dem 
bunten Sandstein lagert sidi in geringer Entfernung der 
Muschelkalk, der, zumal in den festen, kieseligen Varie- 
täten, als Mauerstein zu allen Zeiten sehr geschätzt wai'. 
Ungeachtet dieses Deberflusses an ganz branchbarem, durch 



1) üeber das natürllohe YerzierangBinaterial ans dem Mi- 
neralreichoi wie es bei den Römern, haupsäohlich zu Trier, zur 
Verwendung kam, besitzen wir interessante üntersucbungen 
von dem Geheimen Bergrathe Prof. Dr. Nöggerath; s. die 
Sitzungsberichte d. niederrhein. Gesellsoh. f. Natur- u. Heil' 
künde in d. Correspondenzblatt des naturhist. Vereins Khl. u. 
Westph. 1857, Kr. 1. £ine nähere Bestimmung des in yielfa- 
ohen Besten am Rheine yorkommenden römischen Steinmetz, 
und Bildhauermaterials würde gleichfalls von Interesse 
sein. Was das Deckmaterial betriflFt, so kam durchweg 
nur das künstliche, nämlich der Dachziegel, zur Verwendung; 
bloss hier und da fand ich unter römischem Bauschutt auf dem 
Lande auch einzelne unförmliche dicke Thonsohieferplatten mit 

. Nagellöchern. 
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die Natur g^ebotenem Materiale finden wir nun an den römi« 
8chen Ruinen dennoch die Anwendung der Ziegel, in deren 
Verfertigung die Römer* Meister waren, so häufig, dass man 
sieht, wie die Alten diesem künstlichen Baustein selbst da, 
wo es an natürlichem Mauerraateriale nicht fehlte, einen ent- 
schiedenen Vorzug einzuräumen pflegten. So war die Con» 
stantinische Basilika über der Erde in ihrer ganzen Aus- 
dehnung nur aus Ziegelplatten — mit dazwischen liegenden 
gleich starken Mörtelfngen — construirt, ') die Äusseren Wände 
des römischen Theiles vom Dome bestehen zum Theil aus Zie. 
gelschichten, an den sog. römischen Bädern finden sich gleich* 
falls Ziegelschichten und Ziegelbögen, und dass bei den jetzt 
über der Erde verschwundenen Gebäuden die Anwendung 
der Ziegel gleichfalls häufig war, beweisen die vielen bei 
Aufgrabungen in der Stadt noch immer vorkommenden Reste, 
von Mauerziegeln. Unter dem oben genannten natürlichen 
Materiale finden wir zunächst den Kalkstein zur Maue- 
rung angewendet bei den Deberresten des Amphitheaters, in 
den sog. römischen Bädern und an den Fundamenten der 
Basilica. Die Anwendung des Sandsteins kömmt fast nur 
in grossen Blöcken vor, und zwar bei dem Römerthor (Porta 
nigra) und der Ueberwölbung der Eingänge des Amphithea» 
ters, dessen verschwundene Umfassungsmauern höchst wahr* 
scheinlich auch aus Sandsteinquadern bestandenen Verbindung 
mit Mörtel finden wir den Sandstein fast nirgends zur Maue- 
ning verwendet, weil man ihm vermuthlich nicht dieselbe 



2) Die Basilica ist die einzige der in Trier noch vorhandenen be- 
trächtlichen Rdm erbauten, deren Entstehung mit hinreichender 
Sicherheit datirt werden kann» In einem Berichte an die Qe- 
sellsohaft f. nützl. Forschungen z. Tr. v. J. 1844, worin ich den 
Kaiser Gonstantinals ihren Gründer nachzuweisen versucht, 
habe ich de» Beginn des Baues zwischen die J. 806 a. 310 
gesetzt, 
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DMerhaftigkeity wie ileii Ziegeln ubiI dem Kalke, imsdirieh. 
Die dritte Steinart endlicb, den Ttionscbiefer, finden vir 
in keinerlei Weise bei den noeli vorliandenen römifiehen Ban- 
resten als Mauerstein benntzt Dagegen sehen wir an dea 
meisten Pfeilern der Moselbriteke eine $teinart, die nicht mm 
der uanuttelbaren Nabe berrtthrty nämlich grosse Blocke v.oii 
Menniger Lava, die durch Festigkeit und Hlirte, sowie durch 
ihr spezifisches Gewicht, sich stu diesem Zwecke mehr ala 
alle die in d^ V&he Torkommenden Gesteinsarten rignete'). 
Es erglebt sieh ans dem Angefahrten nnr Genäge, wie 
sorgOiltig und wählerisch die B4^mer Mm Gebrauche der 
Gesteine mi den verschiedenen baulichen Zwecken am Werke 
gingen, und wir kttnnen dais in den trieriscben Banresten vor* 
kommende Steinmaterial nach Art und Maass seiner Verwen* 
düng in eine gewisse Stufenreibe bringen, die uns nugleidi 
den Grad der Schätaung angiebt, in welchem die einnelnen 
Steinsorten in ihrer baulichen Anwendung gestanden haben. 
b erster Linie finden wir die Ziegel, die hauptsächlich in 
den grossen Prachtbauten, wie an der Basilica, dem Dom 
und den römischen Bädern sur Verwendung iuimen ; ihnen 
folgte unter dem natürlichen Materiale zuerst der K a 1 k s t ei n, 
der gleichfalls als Mauerstein geschätzt und, wie in den 
rOiaiscben Bädern und dem Amphitheater, sn grossartigen 
Bauten verwandt wurde. Dann folgt der Sandstein, der 
fast an keinem der vorhandenen Baureste zu dem gewöhnli- 
chen Mauerwerk, dagegen vorzttglich in grossen Blöcken 



3) Der letzte Pfeiler am linken und der yorletzte am rechten Mo- 
eelufer bestehen nicht «us L^y«, eoadern «üb Blöcken yon 
Bergkalk, der an der Maae gebrochen wurde, und da mir diese 
Steinart, deren Verwendung im Mittelalter sehr häufig war, an 
römischen Monumental sonst nirgends vorgekommen ist, so 
scheint mir die bisherig« DatiruDg dieser beiden Pfeiler etwas 
zweifelhaft. 
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«0 irtitcn Uebcrwölbungen, Umfassungs« und Befestigungs- 
mauerti^ wie in dem Amphitheater und dem Römerthore, ge- 
•braucht wurde, daher es auch sehr wahrscheinlich wird, dass 
die römischen Stadtmauern Trier's, wie bei andern Rllmer- 
städten, aus solchen Quadersteinen construirt waren. In letzter 
Linie stand der Thonschiefer, welchen wir bei keinem 
einzigen sicher als römisch erkannten Bauwerke als Mauer- 
stein innerhalb der Stadt benutzt sehen. Es ergiebt sich 
aus diesen Wahrnehmungen für Trier, dass von dem dort 
vorhandenen Materiale hauptsächlich nur der Muschelkalk 
als eigentlicher Mauerstein zur Verwendung kam, und wir 
daher bd jedem alten Baureste, der aus Sandstein «der 
gar Thonschiefer besteht, den römischen Ursprung nur 
dann zugeben dürfen, wenn ganz entschiedene anderweitige 
Merkmale auftreten, die eine Ausnahme von der wohlbegrfin- 
deten Regel gestatten sollten. 

Wenden wir uns aus der Stadt hinaus in die Umgebung, 
so finden wir hier manche Ueberreste, die das vorige Resul- 
tat auch noch weiter zu bestätigen geeignet sind : die an ver- 
schiedenen Orten vorkommenden Reste römischer Gebäude 
haben fast immer, neben der Anwendung der Ziege l,|als Mauer- 
stein durchweg nur den Kalk, nicht aber Sandstein oder 
gar Thonschiefer aufzuweisen. Zwar finden sich an dem 
Grabhügel auf dem Franzenknüppchen innerhalb der aus Kalk 
besiebenden Umscbliessungsmauer mehre bogenförmige Mauern 
aus Sandstein, die aber in ihrer weniger sorgfältigen Cou- 
utruction bloss den Zweck hatten, den Druck des Erdreichs 
auf die äussere Hauptmauer zu vermindern;^) auch an dem 



i} Z^ den GründQüi welche mioh beceitB im J. 1844 bestimmt ha- 
ben (Jahrbb. Y, S. 193 ß.), in diesem Hügel ein xömisohes 
Qrabmal au ernennen; kömmt noch der« dass dicht daneben 
eine Römerstrasse Torbeiführte; wie Dr. L a d n er in d. Jahresb. 
d. Ges. f. nützl. F. richtig bemerkt hat» 
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Ueberreste de§ Sommerpalastes zu Conz zeigen sich im In- 
neru des Mauerwerks, das hauptsachlich aus Kalkstein und 
Ziegeln besteht, auch Sandstein und Thonschiefer beigemengt 
Bei der aus kleinen regelmassig zugerichteten Sandsteinen 
aufgefährten Mauer aber am Fusse eines Weinberges in der 
Gegend von Balduinshftuschen, welche in und neben römischen 
Bauresten zum Vorschein kam, ist es unzweifelhaft, dass hier 
Mittelalterliches mit Römischem gemischt ist; das wirklich 
römische Mauerwerk besteht auch hier aus Kalkstein, nebst 
Sandsteinquadern, wie wir sie schon beim Römerthor uii4 
am Amphitheater gesehen, und ausserdem aach noch bei dem 
Grabdenkmale der Secundiner zu Igel vorfinden.^) Ebenso 
bilden Kalksteine und Ziegel das Material an den sehr um- 
fangreichen, in der neuern Zeit wiederum aufgegrabenen 
Ruinen vor dem Barbeler Thore. ^) Demnach ergiebt sich 
aus den im Moselthale von Trier und seiner nächsten Dmge- 



5) YgL Sohneemaniii das römlsohe Trier und die Umgegend 
S. 63. 

6) Bei einem Spaziergange in der Allee vor dem Barbelerthore 
traf ioh im Herbste 1845 auf einen Mann, der in einem Grund- 
stücke dicht am Wege, mit dem Fundamentgraben eines Hauses 
beschäftigt, auf eine starke Grundmauer gestossen war, die, aus 
Kalksteinen mit äusserst festem Mörtel construirt, sich mir so- 
gleich als römisch zu erkennen gab. In Erinnerung an die 
Berichte Browers u. A. über hier einst Yorhandene grossartige 
Römerbauten ermunterte ich den Arbeiter zu ferneren Nachgra- 
bungen, indem ioh ihn auf die Wahrscheinlichkeit der Auf- 
findung werthyoUer Gegenstände aufmerksam maohte. Der 
Mann schüttelte ziemlich ungläubig den Kopf, grub aber weiter 
und entdeckte nach einigen Tagen den kostbaren Amazonentorso 
aus weissem Marmor, der sich jetzt im Museum zu Trier be- 
findet ; später wurde das Grundstück ron des Hochseligen Königs 
Majestät behufs weiterer Nachgrabungen angekauft, worüber x. 
Yergl. Chr. W. Schmidt im Philanthrop 1847 Nr. 101, 
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bung erhaltenen Bauresten dasselbe Resultat, das wir bereite 
-für die Stadt selbst kennen gelernt: Ziegel und Kalk- 
stein sind — abgesehen von der Anwendung grosser Qua- 
dern — das vorherrschende Steinmaterial fär römische Bauten ; 
nur in sehr seltenen Fällen finden wir den Sandstein, noch 
seltener aber den Thou schief er, dessen untergeordnete 
Verwendung mir nur in dem einzigen Beispiele an der Ruine 
zu Conz bekannt ist Wir werden daher bei dem Vorkom* 
men eines alten Baurestes, der aus Sandstein oder gar 
Thonschiefer besteht, nur mit grosser Vorsicht seinen 
römischen Ursprung anzunehmen haben. 

Die Gebirge des linken Moselufers bis zum Rheine hin 
bieten in ihren Bestandtheilen — Thonschiefer und Grau- 
wacke,. Uebergangskalk, buntem Sandstein und Nuschelkalk, 
sowie in den verschiedenen vulcanischen Erzeugnissen — • ein 
eben so mannigfaltiges als brauchbares Baumaterial dar, das 
wir denn auch in den zahlreichen baulichen Ueberbleibseln, 
welche aus der Römerzeit daselbst gefunden werden, jedoch 
in sehr verschiedenem Maasse, verwendet sehen. Vor Allem 
aber kommen die Ziegel wiederum, ungeachtet des Ueber«- 
flusses an natürlichen Bausteinen, durchweg bei allen römi- 
sehen Ruinen vor; demnächst findet sich, was das natürliche 
Material angeht, der Kalkstein am häufigsten (nament- 
lich bestehen die bekannten, sehr umfangreichen Ruinen bei 
Fliessem aus Kalkstein- und Ziegelmauern), in sehr ge- 
ringem Maasse der Sandstein, von römischem Mauerwerk 
aber aus Grauwacke oder Thonschiefer in diesen 
Gegenden ist mir bis jetzt kein einziges Beispiel vorgekom- 
men. Eben so wenig ist mir auf den weiten Gebirgen der 
rechten Moselseite, die aus Quarzfels und Thonschiefer^ beste- 
hen, ein als sicher erkannter römischer Baurest von einiger 
Bedeutung bekannt, der aus diesem Materiale construirt wäre.^) 



7) Die von mir eingesehenen römischen Ruinen auf dem platten 
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Utk glmhe kiemch icUicssca m iOrfcn, ibiss wir kci 
jedem alten Baurest in diesen Gegenden, der aas Gran- 
waeke oder Thonschiefer besteht, schon von vom herein 
gegen dessen römischen Charakter Bedenken hegen nnd uns 
nach . gaas entechiedenen weitem Bestimmnngssticken mn- 
sehen mflssen, hevor wir uns für den römischen Ursprung 
entscheiden dürfen. Dies wird gerade an solchen Orten um 
so nöthigw sein, wo der Aufenthalt der Römer durch son- 
stige Auffindungen bereite als sicher bekannt ist und daher 
f ine Verwechselung mittelalterlicher mit römischen Bauresten 
am leichtesten einteeten kann. 

Bevor wir die trieriscbe Landschaft, die in der Beurthei- 
Jung römischer Bauten im Rheinlande den sichersten Weg- 
weiser abgiebt, verlassen, erscheint es zweckmässig, noch in 
Kurse nn sehen, wie sich hier die Anwendung des verschie- 
denen Steinroaterials zu den verschiedenen Construc- 
iions weisen des Mau»werks verhalt, wodurch uns su- 
gloicb 0in fmrnerer Anhaltepunkt zur Bestimmung römischer 
Banreste geboten wird. — Zunächst finden wir Sandstdn 
nnd Lava angewandt in Form von grossen, an ihren 
Berührungsflächen sorgfaltig geglätteten Blöcken, die ohne 
Mörtel, nur durch Klammem unter sich verbunden, auf 



Land« gehören fMt BämmtUch LandliiaBern an» und sind 
groAttentheOs Teröffentlieht in dies. Jahrbb. III, V, VI, YXII. — 
Es ist mir nicht unbekannt| dass man in einzelnen seltenen Fal- 
len an romischen Bauten auch Sandstein u. Thonschiefer beige- 
mengt gefunden ; allein da ich in den Kreis dieser Besprechun- 
gen nur diejenigen Denkmäler zu ziehen vorhabe , die ich 
durch eigene Untersuchung an Ort und Stelle selbst genau 
kernen f^Merat, so kann ich auf jene Fälle um so weniger Bfick* 
sieht nehmen, als sie nur seltene Ausnahmen Ton der allge- 
meinen Regel bilden und an dem festgestellten Resultate im 
Wesßnüiehen nieht^ ändern. 
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auf fiaaoder ruhen, und so jenes merkwtrdife Mauerwerk 
darstellen, wie wir es hauptsächlich an den Pfeilern der 
Moselbrücke und dem Römerthore noch jeüsl bewundern. 
Diese an die Cyclopenmauern des hohen Alterfhunis erin- 
nernde Bauart hat die Alterthumsforscher über den Ursprung 
dieser Werke lange in der Irre gehalten: noch Uetzrodt, 
Qoadrow, und anfangs auch Wyttenbach, haben sie in 
die celtische Periode versetzt, und es sind erst wenige 
Decennien verflossen, seit ihr römischer Ursprung bei den 
Archäologen feststeht. Ein gleiches Schicksal haben die 
colossalen Ueberreste der Ueidenmauer auf dem Odilien- 
berge bei Strasburg gehabt, die in ihrer ganzen Ausdehnung 
in eben solchen grossen, durch schwalbenschwanzfttrmige 
Klammern mit einander verbundenen Sandsteinquadern auf- 
geführt ist. Noch im Jahre 1849 auf dem Gelehrtencongresse 
zu Strasburg sprach sich die allgemeine Meinung för den 
cel tischen Ursprung derselben aus, und als ich zwei Jahre 
später ihren durchaus römischen Character entschieden 
zu behaupten und nachzuweisen wagte, fand ich einen eifri- 
gen Gegner an dem Oberstlieutenaut S c h m i d t in dies. Jahrbb. 
VII S. 120 ff. Seitdem haben sich die Ansichten, jemebr sich 
die Beispiele dieser Mauerconstruction an unzweifelhaft rö- 
mischen Batiwericen, zumal an den Befestignngsmauren rö- 
mischer Städte im Innern Galliens, häuften, immer mehr 
geläutert, und man setzt gegenwärtig die Erbauung der Hei- 
denmauer mit derselben Bestimmtheit in die römische 
Periode, wie das Römerthor und die Pfeiler an der Moselbrttcke 
zu Trier, mit denen sie in allen Beziehungen völlig übereiu- 
kömmt. ^) — Eine zweite Art Mauerwerk, der wir begegnen. 



8) Diese Uebereinstimmung erstreckt sich aueh auf die eigenthüm- 
liehen Formen der Klammern, welche die Gestalt eines 
doppelten Sohw Albenschwanzes (subscus bei Vitrav) hatten, wie 

11 
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Ut die aas blossen Ziegeln, mit duwischen laufenden, gleich- 
starken Mörtellagen, wie es bei der Basilica, den Bögen der 
römischen Bäder und der Ruine xu Conx auftritt; von andern 
Beispielen wird später die Rede sein. Häufiger als diese 
kostspielige Art treten die Gussmauern auf, bei denen das 
Innere mit Bruchsteinen, Kies und gebranntem Kalk, der 
durch zugegossenes Wasser gelöscht wurde, angefüllt, die 
Aussenwände mit würfelförmig behauenen Steinen und da- 
zwischenliegenden dttnnen Mörtelfugen bekleidet sind, wie 
wir es am Amphitheater, einem Theile der römischen Bäder 
und an dem Grabhügel auf dem Franzenknflppchen sehen ; 
auch bei vielen Ueberresten römischer Landhäuser auf den 
Moselgebirgen habe ich diese zierliche Maurungsmethode wie- 
dergefunden. Eben so häufig finden wir die Gussmauern mit 
regelmässig zugerichteten Bruchsteinen, zwischeo denen in 
unregelmässigen Abständen zwei und mehr Ziegelschichten 
wiederkehren, wie wir es an dem grössten Theile der rö- 
mischen Bäder sehen. ^) Wenn uns diese vier Arten römischen 
Mauerwerks ein zuverlässiges Mittel an die Hand geben, um 
in vorkommenden Fällen über die römische Abkunft eines 
Baurestes entscheiden zu können, so ist doch auch nicht zu 
übersehen, dass sich die Anwendung der Gussmauern, bei 
profanen und kirchlichen Bauten, bis tief in*s Mittelalter hin- 
ein erhalten hat, und daher die Constructionsweise 
allein zu unserm Zweck nicht immer vollkommen ausreicht, 
daher unser Augenmerk auch auf die zuerst besprochene 
Beschaffenheit des Steinmaterials zu richten, und um 



sich noch jetzt an den Einschnitten in den Qaadern der Mosel- 
brücke sowohl als der Heidenmauer ersehen lässt. — Ueber 
den römischen Ursprang der Heidenmaaer Tgl. auch Frön- 
denberg und Schneemann Jahrbb. XYI S. 127, IX S. 5. 
9) Auch der einzige mir bekannte römische Baurest in Paris, am 
Hotel de Cluny, weist diese Oonstraction auf« 
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rbMig sicher zu gehD, ausserdem auch noch die fibrigea Bau- 
stoffe, wie Ziegel und Kalkmörtel, in Betracht zu ziehen sein 
werden« wobei immer ein geübtes Auge den römischen Zie- 
gel in seiner characteristischen Unterscheidung von jedem 
andern, sowie den Kalkmörtel, wenn auch weniger sicher, 
zu erkennen im Stande ist. 

Wenden wir diese Betrachtungen auf das einzige bedeu- 
tende bauliehe Ueberbleibsel in den Gebirgen der rechten 
Moselseite, das man noch für römisch zu halten geneigt ist, 
— den sogenannten stumpfen Tburm bei dem Dorfe 
Hinzerath im Kreise Berucastel — an; so werden wir den- 
selben, sowohl nach Bauart, wie nach Material, indem er 
in seiner ganzen Ausdehnung aus ziemlich rohen Thonschie- 
ferstficken construirt ist und mit keiner der angefahrten Bau- 
weisen der Römer, vielmehr ganz mit den in der dortigen 
Gegend vorkommenden mittelaUerücben Burgruinen überein- 
kömmt, wohl mit Sicherheit als einen jener Wartthürme 
aus dem Mittelalter anzusehen haben, wie sie sich auch 
sonst noch hier und da vorfinden, obgleich er in der Nähe 
einer Römerstrasse und einer unzweifelhaft römischen Nie- 
derlassung emporragt. ^^) Dagegen geben sich unter den 
bedeutendem Bauresten in weiterer Entfernung in der Bau- 
weise und dem Materiale als entschieden römisch zu erken- 
nen die Pfeiler der römischen Wasserleitung bei Mainz^ (am 
Wege nach Zahlbach) die soweit sie mir bekannt nach der 
vierten der oben benannten Methoden aufgeführt sind, sowie 
die Ueberreste ^er grossen Wasserleitung in Jouy-aux- Arches, 
zwischen Pont-Iu-Mousson und Metz, die aus Gusswerk bestehen, 
dessen Aussenseiten mit äusserst sorgfältig zugerichteten 
Bruchsteinen bekleidet sind.^0 



10) Eine Abbildung des Thnrmes b. Jahrbb. III. 

11) Der Bau besteht nicht aoB Ziegeln, wie Quednow angiebt 
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Wenn wir die GebirfSf egeaden des Oberrlieiag vorlaofg 
verlassen, und uns nacli den flachen Gegenden des Nieder- 
rheins hinab begeben, so liann es uns nicht aoffallen, dass 
wir hier, wo alles natarliche Steininaterial mangelt; die Zie- 
gelconstruetionim ausgedehntesten Maasse wiederfinden, 
wie sich aus der grossen Menge au allen römischen Ansied- 
lungsplatzen vorkommenden, mit Mörtelsporen versehenen 
Ziegelfragmenlen ergiebt. Auch hier bieten uns die Ziegel, 
in ihrer characteristischen Beschaffenheit, das sicherste Er- 
fcennungsmittel eines römischen Baurestes dar; und ebenso 
werden wir da, wo sich altes Mauerwerk, unter Abwe- 
senheit aller Ziegel, aus einem der genannten bei den 
Römern nicht gebräuchlichen Steinmaterialiea 
und ineiner bei ihnen nicht üblichen C onstructions- 
weise aufgeführt findet, den nicht römischen Ursprung 
eines solchen Baurestes mit Entschiedenheit anzunehmen ge- 
nöthigt sein. 

Diese Bemerkung findet zunächst Ihre Anwendung bei den« 
2war immer mehr schwindenden aber doch noch bedeutenden 
alten Mauerresten, welche sich dicht bei Xanten im Felde 
vorfinden, und unter dem Namen »die alte Burg^ bekannt 
sind. Diese Ruine besteht in ihrer gannen Ausdehnung aus 
groben Grauwackestficken, die durch Kalkmörtel mit einan- 
der verbunden sind, — ohne irgend eine Spur von 
Ziegeln, — und weicht daher im Material wie in der 
Construction von der römischen Bauweise völlig ab. Da 
sich in ihrer Umgebung viele römische Alterthflroer vorfin- 
den, so hat sie bis jetzt allgemein für römisch gegolten^ 
allein ich muss mit Rucksicht auf die bisherigen Anf iihrun- 
gen ihre römische Abkunft eben so entschieden in Abrede 



(Besohreibung d. Alth. in Trier a. d. Umg. S. 79). Die dabei 
Yorkommenden Ziegelfragmente rühren nicht von dem Denkmale 
fioadern Ton andern röm. Baureaten her. 
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steHeii, als die des stunpfen Thurmes bei.Berncastel an der 
Mosel: es ist diese Ruine nichts Anderes als der Rest einer 
jener mittelalterlichen, und vielleicht noch dem frankischen 
Zeilalter angehörigen Burgen, mit denen sie sowohl im Ma- 
terial als der Constniction der Mauerwerks völlig über« 
einstimat. 

Es ist bereits vortlbergehend darauf aufmerksam gemacht 
worden, wie vorslehtig man in der Datirnng alter Bauwerke 
an solchen Orten verfahren mttsse, wo der Aufenthalt der 
Römer ans anderweitigen Umstanden feststeht, wo aber der 
römtscheii Ansiedelung spätere Anbauten nachfolgten, und 
daher eine um sd sorgfältigere Unterscheidung zwischen 
wrttlich Römisehem und Mittelalterlichem, aus den 
den römischen Bauten in Material und Construction eigen- 
tbdmlichco Merkmalen, eintreten muss. Wir haben bereits 
an 2wei namhaften Fällen gesehen, wie leicht sich eine Ver- 
wechselung von Mittelalterlichem mit Römischem an solchen 
Orten ereignen kann ; ein drittes Beispiel liefert uns am Nie- 
derrhein die Chornische an der Kirche 2»Rynderen 
bei Cleve. Dieser bauliche Ueberrest steht auf den Trümmern 
eines römischen Castells, wo sich auch, wie aus einer dort 
gefmdenen Inschrift hervorgeht, ein römischer Tempel be- 
fmden hat. ^') Letzterer Umstand mag viel dasu beigetragen 
haben, jenem Ueberbleibsel eines unzweifelhaft mittel« 
allerlichen Rirchenbaues den römischen Ursprung 
zu vittdieiren und ihn sogar für einen Rest jenes Tempels 
zu halten, wie es noch bis io die neueste Zeit geschehen ist. 



12) In diQs. Jahrbb. XYIII S. 134: habe ich* nachgewiesen, dass 
die Inschrift an einer Stelle ausgemerzt und verändert worden, 
und demzufolge der Altar nicht unter Claudius, sondern 
wahrscheinlich unter Nero errichtet ist. Vgl. Asohbach in 
den Sitsangsberichten der Wiener Academio Jahrg. 1857. 



166 üeber da$ Bamnaieriai der Römer 

Auch das Material^ aus welchem dieser Baurest besteht, mag 
das Seiuige 2u jener irrthümlichen Annahme beigetragen 
haben, indem derselbe aus vnlcanischem Tuff, wie ihn 
die Steinbrüche im Brohlthale bei Andernadi liefern, con« 
struirt ist, und nach einer seit langer Zeit und sehr allge- 
mein verbreiteten Meinung dieses Material an alten Bauwerkea 
ab Kennzeichen ihres römischen Ursprunges zu gelten piegt. 
Wir brauchen aber unter Anderem nur auf die grasse Zahl 
mittelalterlicher, meist dem romanischen Stile angehOriger 
Kirchenbauten am unteren Rheine hinzuweisen, die sftmmtlicli 
in Tuff aufgeführt sind, um jene Meinung als völlig grund- 
los erkennen zu lassen, und es ist im hohen Grade zu ver* 
wundern, wie man, Angesichts der vielen mittelalterlichen, 
profanen und kirchlichen Tuffsteinbauten, so lange Zeit hin- 
durch, und bis den heutigen Tag, den Tuffstein als Merk- 
mal für die römische Abkunft eines alten Baurestes auf- 
führen konnte. 

Eine andere viel weiter gehende Frage ist die, ob die 
Römer am Niederrhein den Tuff als Mauerstein, in der 
Art etwa wie am Oberrbein den Kalk, überhaupt [zu ver- 
wenden pflegten, so dass dieses Material den römischen 
Ursprung eines Gebäudes zwar an und für sich nicht zu 
bestimmen oder zu bestätigen, doch demselben in vorkom- 
menden Fallen auch nicht zu widersprechen geeignet wäre. 
Wenn ich hier meine schon früher wiederholt ausgesprochene 
Behauptung, dass die Verwendung des vulcanischen 
Tuffs als Mauerstein zur Aufführung von Ge- 
bäuden bei den Römern am Niederrheine durch- 
aus niemals im Gebrauche war, näher zu rechtfertigen 
versuche, so wird es zu diesem Ende genügen, den Nachweis 
zu liefern, dass bis jetzt nirgendwo ein Ueberrest eines un- 
zweifelhaft römischen Baues, der aus Tuffstein construirt 
wäre, aufgewiesen werden kann ; wäre die gewöhnliche Mei- 
nung die richtige, so könnte sie doch nur einzig und allein 
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ihre Begrüninng aus etwaigen Ueberbleibseln römischer Tnff- 
steinbauten entnehmen; waren sokbe aber weder früher noch 
(gegenwärtige irgendwo aufzufinden, so folgt nothwendig, dass 
gesagte Meinung nicht begründet und ßomit zu beseitigen 
ist. Wohl bekannt ist es uns, dass schon die Römer im 
Brohlthale Steinbruche besassen, und wir sehen den Tuffstein, 
seiner leichten Bearbeitung wegen, häufig zu Grabsärgen, 
Altären und Insehrifttafeln aller Art verwendet, woher sich 
das nicht seltene Vorkommen einzelner Tuffsteinfragmente 
an solchen Orten erklärt, an denen nur römische Ansiedlun- 
gen und keine weiteren späteren Anbauten vorhanden waren« 
Eben so bekannt aber ist es andererseits, dass die meisten 
römischen Ansiedlungsplätze am Rheine von den Franken 
später in Besitz genommen und bewohnt wurden, und dass 
der Tuff, wie schon oben bemerkt, das gewöhnliche Material 
war, welches im Mittelalter von der fränkischen Zeit an bis 
tief ins 13. Jahrhundert hinein, am Niederrhein zum Bauen 
verwendet zu werden pflegte. Wenn wir daher bei so man- 
chen römischen Niederlassungen eine Menge von Tuffsteinen 
im Boden antreffen ; so liegt es selbstredend viel näher, diese 
Reste den späteren fränkischen als den vorausgegangenen 
römischen Bewohnern zuzuschreiben, mindestens so lange 
nidit Tuffsteingemäuer irgendwo aufgedeckt wird, das durch 
bestimmte Merkmale, sei es in der Construction und dem 
übrigen Materiale, sei es durch andere Umstände, die römi- 
sche Abkunft deutlich bezeugt. Es gilt Dies namentlich von 
den grossen Tuffsteinmassen, wie sie seit Jahren in den Flu- 
ren von Xanten ausgegraben und zu technischen Zwecken 
verwandt worden sind: die im Boden vorgekommenen Mauer* 
reste von diesem Materiale geben sich nirgends als römisch zu 
erkennen, eben so wenig wie der noch zu Tage liegende aus 
Tuff gemauerte Brunnen auf römische Abkunft Anspruch ma- 
chen kann. Jodem man das viele in den dortigen Feldern aus- 
gegrabene Tuffsteingemäuer ohne -Weiteres für römisch zu 
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kalten f ewobnt war, w«l der Boden so mandie andere imh 
nweifelhaft rdmiacbe Cekerreste birgt, hat man jj^ana aoner 
Ackt f elaesen, das« der Zeit, wafcrend welcker diese Gegend 
von den ROmem bewoknt war, eine kei Weiten Ungoro nack- 
folgte, wo der Tnlbtein, wie man sick an Honderte« von 
Beispielen akerneng en kann, das fast aussckliesslicke Stein« 
material mir Errichtung grosserer Gebäade war; mindestens 
hätte man zunaekst die Frage zur Erörtemng bringen mfts- 
sen, ok und welcke der zum Vorschein gekommenen Tuffistein«» 
mauern dem römischen und welche dem fräukischen Zeitalter 
angehörten, — in keinem Falle aker konnten, dem ok^i 6e<- 
sagten zufolge, die au römischen Wohoplatzen vorfiodlichen 
Tufbteinmassen als Zeugniss fiir eine kei den Römern fikli- 
cke Anwendung dieses Hateriales augesehen werden, so lange 
nicht einmal der römische Ursprung der aufgefundenen Tuff- 
Steinmauern festgestellt war. 

Es ist schon oben berührt worden, dass sich in den 
Rheinlanden die römische Technik noch längere Zeit wah« 
rend des Mittelalters erhalten hat, wofar uns zuna^^bst ein 
Beispiel in dem noch erhaltenen Reste eines der vier soge- 
nannten römischen Propugnaeula zu Trier vorliegt; hier 
sehen wir ganz in römischer Weise aufgefflbrto Gussmauern, 
deren Aussenseiten mit behauenen Kalksteinen bekleidet 
sind, die wiederum mit je zwei Reihen Ziegclplatten und 
zwischen liegenden 1 Zoll starken Mörtelfugen abwechseln, 
ganz wie an den römischen Badern; nicht bloss das Mauer- 
werk an diesem thurmähnlicben Gebäude, sondern auch das 
Material ist dasselbe, wie wir es an den übrigen echt römi- 
sehen Bauwerken zu sehen gewohnt sind, und wenn dem« 
ungeachtet die neuere Forschung in diesem lange Zeit für 
römisch gehaltenen Denkmale einen entschieden mittelalter- 
lichen Baurest erkannt hat, so kann uns dies nicht auffallen- 
der sein, als dass der im 11. und 12. Jahrhunderte aus 
Bausteinen mit Zwischenlagern von Ziegeln ecbaute Tbeil des 
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Domes in ganz |;leieher Art den entschieieiisten Eindifuck 
tMri^hen Haverwerks hervori-oft. ^') Ein fentereg Bebpiei 
liefern uns die Reste einer Arcade an St. Cacilien s» Ci^iii, 
an deren Bogenefinfassungen die Steine mit Ziegelschiohten 
abwechseln, und wo die Bögen noch mit einer Ziegelsdricht 
■ageben sind; auch die Fensteröftiungeu zeigen dieselbe 
Cottstruction. Ebenso finden sich an dem ältesten aus TuiF- 
sIcMi constroirten Theile von St, Pantaleon aus Stdnen und 
Ziegeln bestehende von einer Ziegelschicht umgebene B4lgen, 
sowie die alteren, aus Tu£P bestehenden Theile des Münsters 
zu Bonn an den Bügen diese an die Römerzeit erinnernde 
Mauerconstruction aufweisen. ^^) Hieran achliessen sich ferner 
die alten Mauerreste beim Hause Biirgel unweit Benrath 
(Rgbz. Dilsseldorf}, nur mit dem Unterschiede/ dass die mei* 
sten der vorgenannten Baureste sieh, ungeachtet ihrer rö- 
mischen Bauweise, schon dnreh ihre kirchliche Bestimmung 
entschieden als mittelalterlich erkennen lassen, während 
die letztgenannten als Befestigungsmauern, dib sich auf 
den Trümmern eines römischen Castells erheben, noch bis 
den heutigen Tag für römisch gehalten werden. Wenn 
es aber schon auffallend sein müsste, in einer der Zerstörung 
zu allen Zeiten sehr zugänglichen Gegend so bedeutende, 
noch jetzt an manchen Stellen bis zu 20 Fuss sich erhebende 
Baureste in so umfangreichem Maasse von der Röm^rzeit her 
erhalten zu sehen, so zeigt ausserdem eine nähere Betrachtung 
noch weit entschiedener als bei allen vorgenannten^ dass 
diese Mauern kein römisches Werk sind. Die noch über 
der Erde erhaltenen Reste sind nämlich Gnssmanern von 
äusserster Rohheit, die äusserlich mit Tuff bekleidet, und 
im Innern mit Quarz, meistens aber Tuffstttcken, Mörtel und 



13) S. Clir. W. Schmidt, Baudenkmale dos Mittelalters io Trier 
u. 8. w. 

14) Si F. Ton Quast m dies. J^hrbb. X S. 186 fS. 
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grohem Geschiebe ang^cfttlU« hier «nd da auch von einer 
horizontal laufenden Ziegelschicbl durchzogen sind. Während 
das Gusswerk und die Ziegel noch an die römische Technik 
erinnern, weiset die grosse Ungleichmüssigkeit in der Aus* 
fOhrungy sowie die Aermlichkeit in der Anwendung der Zie* 
gelschichien mit Bestinmtheit auf die nachrönische Z«t 
hiUy^) so dass wir in diesen Mauern nichts anders als die 
Ueberreste einer frankischen Burg erkennen künaen, 
die urkundlich schon im J. 1019 als «castrum in Burgela* 
erscheint. ^^) 

Die angeftthrten Beispiele zeigen uns, dass der Toüstda 
bei sehr alten, noch in römischer Weise aufgeftthrten, 
aber erst der mittelalterlichen Zeit angehörigen Bau- 
werken zur Anwendung kam, und es giebt kaum ein einziges 
dem romanischen Stile angehöriges, kirchliches Bauwerk, das 
nicht den Tuffstein als vorherrschendes Baumaterial auf- 
zeigte. Dagegen hat es bis jetzt Niemand auch nur ver- 
sucht, an einem wirklich römischen Baureste das Tuff- 
material mit Bestimmtheit nachzuweisen, und ich kann aus 



1 5) Die Ziegel zeigen nooh die breite u. dünne römische Form, gerade 
wie an der Arcade von St. Gäoilien zu C51n; die am ältesten 
Theile des Bonner Münsters nähern sich auch noch den römi- 
schen. S. y. Quast Jahrbt). X S. 196. Dagegen stimmt das 
GuBswerky zumal in den oft mehr als faustgrossen Eiesrollstucken, 
ganz mit dem spätem mittelalterlichen überein. 

16) Laoomblet Urkandenbuoh 1, 357. Brosius (kein zuYerlassi- 
ger Gewährsmann in der Beartheilang römischer Bauwerke) hat 
diese Mauern in seinem Prooemium ad annal. Jul. Mont. zuerst 
für römisch erklärt und ihm sind Spätere ohne Weiteres nach- 
gefolgt. Schmidt In dies. Jahrbb. YII S. 121 schliesst aus 
einer älteren darunter befindUchen römischen Mauer : die Ton 
mir im Elsass nachgewiesenen Befestigungslioien hätten daher 
nicht hinter- sondern aufeinander gelegen (!) 
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meiner eigenen ziemlich genauen Kenntniss der römiscben 
Ansiedllingsorte am Niederrliein liinzuftigen, dass mir nir« 
gends der Tuff als Material an einem wirklieh römischen 
Bauwerke aufgestossen ist. ^^) Wer also in Zukunft die 
bisherige Meinung festhalten will, dem wird es zunächst 
•bliegen, an einer Reihe von entschieden römischen Baure- 
sten die Anwendung des Tufies nachzuweisen, und sich nicht 
auf das blosse Vorkommen von Tufiisteingemauer an römischen 
Aasiedlungsplatzen beschranken dürfen, indem dieses, wie 
oben erörtert, nicht der römischen, sondern der nachfolgen«' 
den mittelalterlichen Periode angehört, ^^) was noch durch 



17) Hr. Prof. Fiedler hält nioM Mos den ostlichen TheU der 
Kirche zu Rynderen für den Rest eines Marstempels, sondern 
erklärt auch den untern aus Tuff bestehenden Theil der Kirche 
zu Dormagen für romisches Mauerwerk („wahrscheinlich der 
Ueberrest eines römischen Tempels." Jahrbb. XXI S. 42). Ich 
kann jedoch aus eigener Untersuchung nur sagen, dass der älteste 
Theil dieser in den letzten Jahrhunderten sehr yeränderten 
Kirche nichts anderes, als «eine jener zahlreichen am Nieder- 
rheine vorhandenen, im romanischem Stile aus Tuff gebauten 
Kirchen des 12. und 13. Jahrhunderts ist, woran sich auch 
nicht die leiseste Spur entdecken lässt, die auf die RSmerzeit 
hinwiese. Dass an dem erneuerten Theile eine aus der Umge- 
bung herrührende römische Inschrifttafel eingemauert ist, wie 
es sich auch anderwärts bei Bauten selbst aus der neuesten 
Zeit findet, kann wohl eben so wenig für jene Meinung ange- 
führt werden, als der Umstand, dass die Kirche aus Tuff besteht, 
welches Material sie, wie schon wiederholt angeführt, mit fast allen 
am Niederrhein im romanischen Stile erbauten Kirchen theilt, 

18) Sollte auch in einem einzelnen Falle am Niederrhein sich Tuff- 
steingemäuer entdecken und als römisch nachweisen lassen, wie es 
in einigen wenigen Fällen am Oberrhein in der Gegend Ton Ander- 
nach, wo der Tuff gebrochen wird, der Fall sein soll; so würde die- 
ses selbstredend die Anwendung des Tuffes, wie es die allgemeine 
Meinung erheischt, für ^en Niederrhein noch keineswegs 
bezeugen« . . 
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ien sehr beachtenswerthen UmstaDd eine fernere BestätiKvng 
•rhtlt, dais eben an denjenigen Römerorten, an denen keine 
spateren mittelaiCerlichen Anbauten nachfolgten (wie n. B. 
im HoUedom) sich auch durchaus keine Massen von Toff- 
steintrflniniern vorfinden, diese vielmehr sich gerade nur anf 
solche rMiische Niederlassungsorte beschranken, die audi 
noch in der nachrömischen Zeit bewohnt und angebaut 
wurde«.»*) 

Wir kommen schliesslich au einer Gattung von Baudenk- 
malen, die in ihrer grossen Verschiedenheit von den bisheri- 
gen, sowohl in der Construction wie im Materiale^ um so 
mehr eine kurze Betrachtung verdienen, als vor noch nicht 
langer Zeit die Meinungen über deren Ursprung sehr ge- 



19) Dm durchweg gebr&aohliohe Materi«! am l^iederrkein war der 
Ziegel, wie sich auch in einer Gegend, die jedes natürlichen 
Steinmaierialt entbehrt, um so mehr erwarten Usst, als man 
diesen Baustoff selbst da, wo an Steinen Ueberfluss war, sehr 
häu6g in Gebrauch nahm. Aus dem Holedorn s. B. wurden 
ehedem ganze Karrenladungen mit Ziegeln weggef4hren und 
unter all den grossen Trümmerhaufen daselbst nur einige kleine 
Tuffsteinfragmente, wie sie sich auch sonst zu finden pflegen, 
entdeckt. — Die Anwendung der Ziegel im Mittelalter kam erst 
mit dem 15. Jahrhundert in aligemeinem Gebrauch, und da- 
rum scheint mir der römische Ursprung der beiden ehedem zu 
Empel und Mehr vorhandenen alten Thürme, die ganz aus 
Ziegeln von ungewöhnlicher Breite construirt waren, um so 
wahrscheinlicher als die noeh an einzelnen Orten erhaltenen 
mittelalterlichen Wartthürme aus dem damals gebräuch- 
lichen Tuffstein bestehen« Der Brunnen auf dem Eltenberge 
aber> den man eben davum für römisch hielt, weil er aus 
Tuff bestehen sollte, ist nicht aus Tuff, sondern aas Basalt ge- 
mauert, einem von den Römern besonders bei Wasserbauten 
öfters angewandten Materiale, und bloss der obere im Mittel- 
alter erneuerte Theil ist Tuff, ganz übereinstimmend mit un- 
gern obigen Erörterungen. 
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tbeilt waren: kh meine die grossen Befestigunggmattera 
auf den Gebirgen des linken Rheinufers von der Sehweie 
bis zur niederrheinischen Ebene hinab. Wir nennen daran, 
ter zuerst die auf den Moselgebirgen beinahe 14 Meilen weit 
in geschlossenem Laufe sieh hinziehende Langmauer, de- 
ren westlicher Theil aus Kalkbruchsteinen mit zwischen- 
gehenden Mörtellagen, der östliche dagegen aus blossen 
Sandsteinen ohne Mörtel besteht. ^^) Diese von den bisher 



SO) Tgl. meine Schrift : Die Tramner d«r sog, LangmaiMr. Trier 1842. 
Da der nSrdliohe Arm der Mauer aAobträglioh fn Frage gestellt 
worden (Steiniager, GescMohte der Trevirer unter der Herr- 
schaft der Römer), so gebe ich hier noeh einige Details zur 
Begründung der wichtigen Thatsache, dass die Mauer in völlig 
gechlossenem Laufe einherging. Zwischen Bittburg und 
dem EyÜflusse ist durch den Ackerbau zwar jede Spur über 
dem Boden verschwunden, all«in Ihr nordSstlichet Lauf an dem 
Dorfs Maisen v(rrbei lAsst steh aus den Auslagen der Laad^ 
lettte eutaehiaen^ die sie aue den Feldern »usgereutet, und mir 
)M>eh einige Steinhaufen zeigten» die davon herrührten ; dies wird 
dadurch bestätigt, dass man auf dem jenseitigen Ufer der Eyll 
und zwar genau in derselben Richtung, bei dem Dorfe Erdorf, 
ihre Trümmer noch mehre Fuss hoch wiederum antrifft und eine 
Strecke weit verfolgen kann. In den Aeckern verschwinden 
die Spuren, allein ihr ehemaliger Lauf an dem Dorfe Wilsecker 
vorbei ist den Landleuten, die sie aus den Feldern ausgebro- 
chen, wohl bekannt; sie zog bis dicht an den sohrofifen Thal- 
rand der Eyli bei Kyllburg, wo sie sich ganz nach Osten dreht, 
und in dieser Richtung über die Ackerfelder, wenn auch nur 
in geringen Resten, doch leicht und eicher darum verfolgen lässt, 
weil der Boden, über den sie hinzieht, Kalkstein, die Mauer 
aber aus Sandstein besteht, der aas dem dicht anstossenden Kyll- 
thale herrührt. Nachdem man sie immer in östlicher Richtung an 
Orsfeld vorbei verfolgt, trifft man in der Gegend von Oberkeil 
auf eine Strecke, die schon allein als völlig entscheidend 
für den nördlichen Lauf der Mauer angesehen werden muss: 
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genanntem sehr abweichende Bauweise, sowie das Material, 
wdches g^rftsstenibeils der sonst nicht flbliche Sandstein ist, 
würden mir wohl Bedenken liegen die römische Abkunft 
dieser Mauer begründet haben, wenn ich nicht an verschie- 
denen Stellen derselben römische Sculpturwerke und Inschrif- 
ten (darunter eine, welche sich auf die Erbauung der Mauer 
selbst besieht)' hervorgezogen, wodurch ihr römischer Ur- 
sprung hinreichend festgestellt ist. Vfff lernen aber hieraus, 
dass die Römer bei Errichtung solcher langgedehnten Be- 
festigungsmauern von der sorgfältigeren Bauweise und der 
Auswahl des Materials, wie wir es an ihren sonstigen Bau- 
ten kennen gelernt, entschieden abwichen, indem selbst trockne 
Mauern bei solchen ausgedehnten Anlagen zur Anwendung 
kamen, und das Material ohne weitere Auswahl aus der un- 
mittelbaren Nähe hergenommen wurde, da die Mauer fast 
durchweg, wo sie über Kalkboden läuft, aus Kalkstein, wo 
sie über Sandboden zieht, aus Sandstein besteht. Dieselbe 
Abweichung treffen wir bei den auf entlegenen Gebirgshöhen 
derselben Gegend vorkommenden Castellen und Zufluchts- 
örtern, die theils durch ihre Alterthümer, theils durch ihre 
Lage und ihren gegenseitigen Zusammenhang aus der römi- 
schen Zeit datiren, während die weiter am Oberrhein, in 
den Vogesen bis zur Schweiz hinauf sehr zahlreich vor- 



hier geht sie nämlioli ununterbrochen mehre hundert Schritte 
weit, dreht sich dann plötzlich, unter einem Winkel von etwa 
100^ nach Süden, und bildet damit den bekannten Östlichen 
Arm, der sich bis eine Stunde Ton Trier fortsetzt, um sich in 
einem westlichen Bogen über Aach, und dann wieder nördlich 
nach Bittburg zu wenden. Wer diesen östlichen Arm bis in 
die Nähe yon Oberkeil wirklich verfolgt und sich nicht mit 
Hörensagen begnügt hat, dem kann dieser yöllig entscheidende 
Funkt, wo die Mauer fast rechtwinkelig eine plötzliche Wen- 
dung nimmt, um den fraglichen nördlichen Arm zu bilden, nicht 
entgangen sein. 
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handehen BefestigungsMrerke aus ähDÜchea Granden and 
nicht weniger sicher der römischen Periode zuzuweisen sind. 
Bei Weitem die meisten dieser sämmtlichen Anlagen beste- 
hen aus breiten trockenen Mauern, nur wenige zeigen die 
Qoaderconstruction wie am Römerthor und der Moselbrlicke, 
und noch seltener findet sich die Anwendung des Kalkmörtels; 
dazu ist das Material ohne Auswahl durchweg aus der un- 
mittelbaren Umgebung entnommen, meistens bunter Sandstein. 
Man war daher lange Zeit gewohnt, diese Denkmale allge- 
mein einer vorrömischen, celtischen Periode zuzuweisen, 
und die in Folge meiner hauptsächlich in den Vogesen geführten 
Untersuchung sich mir aufdrängende Gewissheit, dass sie 
sammt und sonders der Römerzeit zuzuschreiben seien, hat 
damals ausführliche Gegenerörternngen hervorgerufen in die- 
sen Jahrbb. VII S. 120 fF. Seitdem haben auch Andere mit 
vielem Fleisse sich der Untersuchung dieser Befestigungs- 
mauern zugewandt,'^) aber Keinem von ihnen ist es mehr 
in den Sinn gekommen, weder die grosse Zahl der neu auf- 
gefundenen, noch die schon bekannten, für celtische An- 
lagen zu erklären; alle sind sie der römischen Periode 
zugewiesen worden, und je mehr sich bei fortschreitender 
Forschung die Zahl derselben häuft und ihre genauere 
Kenntniss wächst, desto mehr bestätigt sich die römische 
Abkunft dieser zahlreichen, in ihrer grossen Ausdehnung 
bei Weitem noch nicht vollständig bekannten Festungswerke 
in den Gebirgen des linken Rheinufers. Nur zu einer Zeit, 
wo man von dem Dasein jenes weitgedehnten Limes cis- 



21) Steinin ger in d. Geschichte der Treyirer unter der Herr- 
schaft der Römer, Schmitt in den Berichten der GeBellBohftft. 
f. nützl. Forschungen z. Trier, Sohrödter in d. Mittheilangen 
des historischen Yereins z. Saarbrücken, t, Gohausenin dies. 
Jahrbbf u. s. w. 
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rhcnanug, wie ich ihn Zuerst am Oberrhein mii in den Vo* 
^esen, suletst auch am Niederrheine nachgewiesen, noch 
keine Ahnung hatte, konnte es geschehen, dass man einzelne 
dieser Bollwerke in ihrer Isolirtheit — für vorrttmiscbe Be- 
festigungen oder gar celtische Heiligthfimer hielt, ohne ihrea 
gegenseitigen Zusammenhang und ihre Beniehnngen zur Ver- 
theidiguiig der Rheingrenne in den letzten Jahrhunderten 
der Rftmerschaft zu erkennen. Hierbei waren es nicht bloss 
die Abweichungen in der Technik und der Anwendung der 
Baustoffe, sondern auch in der ganzen Anordnung und Form 
dieser Fortiiicationsanlagen, die Viele, denen die sonstigen 
rheinischen Befestigungswerke der Riemer wohl bekannt wa- 
ren, bestimmten, jenen in so vielen Hinsichten abweichenden 
Bergbefestigungen einen barbarischen Ursprung zuzu- 
sehreiben, ohne zu bedenken, dass die zahlreichen schon 
früher untersuchten römischen Castelle und ZnflnchtsMer 
im nordwestlichen Frankreich, sowohl in der Form und Bau- 
art wie in der Construction des Mauerwerks, eben so sehr 
von den gewöhnlichen Römerwerken abweichen, als sie mit 
den in Rede stehenden auf den linksrheinischen Gebirgen 
vollkommen äbereinstimmen, und dass ein grosser Theil des 
Limes transrhenanus, namentlich ein beträchtliches Stück der 
sog. Teufelsmauer und die ganze Reihe römischer Gastelle 
im Odenwalde in eben solchen trockenen Mauern, ohne jede 
Spnr von Mörtel Verbindung, aufgeffllnrt sind. Dazu fcmnmt 
endlich, dass am ganzen Niederrhein die auf AifhöKen gelc* 
genen Warten und Castelle nebst den Befesligungslinien 
der rechten Rbeinseite, bei dem mangelnden Steinmateriale, 
bloss aus Erdaufwürfen und Sand wällen in Verbindung mit 
Holzwerk, und die dortigen Castelle sowohl hierin wie in 
ihrer ganzen Anordnung und Form von den sonstigen Rö- 
merwerken ebenso abweichen, wie die am Oberrhein und in 
den Vogesen. Möchte der wieder erwachte Eifer der Forscher 
in der Untersuchung der noch erhaltenen, aber durch die 
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fortschreitende Bodencultur Tag^ für Tag schwindenden Ueber« 

reste dieser Art immer mehr wachsen, um uns dereinst zu 

einer vollständigen Kenntniss dieser so zahlreichen und aus« 

gedehnten Anlagen in ihrem grossartigen Zusammenhange, 

und Hterdttreh sni einer klarer^ Kenntniss der eisten noch 

dunklen Anfange unsrer vaterlAndischen Geschichte zu führen ! 

Dtlsseldorf. 

llr« J*« iehnelder. 



12 



2. iUitt 9nfc(^rtftni tm XiuftwM Wottrof-iU^ot^ m tfiliu^) 

Bei der neuen AnoFinung^ der anserm Husenm angehören- 
den Bildwerke nnd Inscliriften der Rdmeneit, welche mir in 
Gemeinschaft mit Herrn Oberlehrer Dr. Eckerts nnd Herrn 
Archivar Dr. Ennen anvertraut war, musste mich ein Geflihl 
tiefer Wehmuth in der Erinnerung an den trüb hingeschiede- 
neu Freund, Lebens« und Strebensgenossen ergreifen, der 
vor mehr als nwanzig Jahren in unsern Rheinlanden das 
Studium der Römischen Inschriften aus langem Schlummer 
wieder erweckte und mit dem seiner Natur eigenen 
feurigen Eifer den Gedanken an ein «Centralmuseum Rhein- 
ländischer Inschriften^ fasste und mit Muth, Ausdauer und 
Geschick allen Hindernissen und der Gleichgültigkeit des 
Tages zum Trotz zu einem gedeihlichen Ende fährte. Wie 
an seinen übrigen Bestrebungen, so Hess er mich auch hieran 
bei unserer tagtäglichen Verbindung reichsten Antheil nehmen. 
Wenn seit dem Erscheinen des ersten Cöln, besonders das Wall- 
rafianum behandelnden Heftes (1839) die Inschriftenkunde bei uns 
eine weitere Ausbildung gewonnen, so gebührt unserm heim- 
gegangenen Lersch, der auch später manche neugefundene In- 
schrift in unsern Jahrbüchern ^) mittheilte, andere zu ähnlichen 

ittheilungen und Ueberwachung alles einschlagenden Neuen 
wirksam anspornte, daran der allerwesentlichste Antheil. 

Zu meiner grossen Freude gelang mir bei der Anord- 
nung der Inschriften die Entdeckung des berühmten in Bonn 



1) Vgl. meinen Aufsatz ,fZU Rheinländischen Inschriften*' in diesen 
Jahrbüchern I, 86 ff. und XXVIII, 89 f. 

2) Vgl. V, 315 ff.; VIU, 165 f.; XIV, 98 f. 
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gefundenen, dann nach Blankenl^ini gdcooinenen und von 
dmrt : in Wallrafe Besitz übergegangenen Weibesteins des 
Nenbaues dnes Tempels des Mars militaris aas dem Jahre 
276 n. Chr. (im neuen Catalog Nro. 79). Lerscb fand keine 
Spur dieses Steines, der wahrscheinlich im Hofe des Museums 
verworfen lag, allen Einflüssen des Wetters schonungslos 
ansgesetxt Daher ist es gekommen, dass der schon früher 
aidit 2um Besten erhaltene Stein sich jetzt in trostlosestem 
Zustande befindet. Dass wir diesen wirklich, quantuni muta- 
tus ab illo, vor uns haben, steht nicht zu bezweifeln. In Bezug 
auf die von Freudenberg in unsern Jahrbüchern XXIX, 101 ff. 
angeregten Fragen lässt sich keine ganz sichere Antwort 
aus den grösstentheils völlig unkenntlich gewordenen Zügen 
gewinnen, doch scheint dessen Vermuthung über Zeile ß eher 
dadurch bestätigt als widerlegt zu werden. Das M hat sich 
deutlich erhalten, zwischen diesem und a solo ist kein Buch- 
stabe zu lesen, a steht ganz nahe bei solo. Wahrschein- 
lich war die lückenhafte Stelle schon zur Zeit der ältesten 
Abschrift undeutlich geworden. Unter den nicht aufgefun- 
denen Inschriften heben wir Nro. 17 bei Lersch hervor ; dass 
Lorsch diesen Stein gesehen, ist unzweifelhaft^ und ich glaube 
mich desselben noch zu erinnern. Die von dem scharfsin- 
nigen und inschriftkundigen Mitgliede unseres Vereins, Herrn 
Prof. Dr. Becker in Frankfurt, in unsern Jahrbüchern JCV, 85 f. 
vorgetragene ansprechende Vermuthung, Nro 15 und 17 bei 
Lersch seien identisch, bezögen sich auf die matres Hama- 
vehae und seien falsch gelesen, scheitert schon daran,, dass in 
Nro. 15 (Nro. 90 des neuen Catalogs) die erste vollständige 
Zeile unzweifelhaft das Wort Famae giebt.^) 



3) Wir bemerken Hier noch gelegentlich, d^SB Becker }n dieeen 
Jahrbüchern XXVI, 85 nach einer frühern Andeutung von mir 
in der Inschrift Nro. 105 nicht weiblich^ Diginae, sondern 
männliche Di gines annimmt. ^ " ' 
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9i0 fliimtlicbM weder niCeiitralmaseani, nochio n. 
Sern Jahrbacheru jMtfctheiltett loscbriftcn, die auch sonst nnr- 
geadwe ?eii(feDlficht sind» mOgee hier naeh der Folge des tm 
mir aiisgearikeileteB Catalogs, dessen NrnmerB in RIaniiDero 
bemerkt sind, Ihre Stelle ftndca. Avck nnbedeiitende öder in 
ihrem jetsigen Zastande niohtssagende Beste durften nm so 
weniger nnerwihnt bleiben, als manche leicht einen anden 
an einer ansprechenden Dentimg oder Vemrathnng Aalass 
geben könnten, and die Vollstindigkmt forderte ihr Becht 

1. (78.) 
I O M 

Diese bekannte Weiheforrael steht auf eiaem rohen vier- 
eckigen Altare des Juppiter, der zu COln bei der Gereons- 
mühle, nach Angabe des Herrn Conservator Bamboux, ge- 
funden worden. 

2. (81.) 
///«ERCVR// 
//// RVPRI // 
/// "/CP//V/// 
/// VLI\n^ 

////// mv/// 

Der Fundort dieses unten abgebrochenen Steines, der an 
beiden Seiten gelitten bat, ist unbekannt, da das Musenm 
über die neuen antiquarischen Funde seit dem Jahre 1845 
weder Bericht erstattet noch ein Tagebuch dariiber führt. 
Ausser dem Gotte, dem er geweiht, ist nichts Sicheres zu 
entziffern als etWa die Namen Rufrius und Julius. 

3. (83.) 

MERCV//////// 
MERTr/////////M 

Mercurio et Rosmertae 

Die Inschrift war auf die beiden Zeilen beschränkt, unter 
denen das Relief eines Opfers, das Schannat in der Elf Ha 
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illtislrata Nro 8^ gegeben hat, den aber Aim uRverkenn« 
barea Züge der Inschrift entgingeik Crana ähnliche Opfer* 
darsteUuQgea zeigen ein paar Steine des Bonner Museums, 

4. (860 
HBR 
CAV 
CLV 

D- I/// 
Dieser an den Seiten eingefasste unten vollständige Weihe- 
sfein des Hercules ist so stark abgebrochen, dass uns nur 
die Anfftflige der Namen ron drei Weihenden erhalten sind. 
Die' Srhiusszeile begann wohl dedicavit et, wie In der 
Bonner Inschrift bei Lersch Nro. 24 stehtD'ETCOMMlIilTONCS 
VSLM. Wahrscheinlich' galt die Widmung dem Hercules 
Saxanus, von dessen Verehrung so viele Denkmäler zu uns 
reden. Vgl. diese JahrbOcher XVII, 168 f. Wo der Stein 
gefunden worden, konnte ich nicht erfahren. 

5. (102.) 

ma'Rib//////// 

MBL^^TAVTH/// 
IVL?pfVMVS 
VETANVS 
LBOn-M-/// 
PrVSLM 
Mairihus Meditauiekis JuUus Primus Peteranus legionis 
primae Minerviae piae fideüs votum solvit übens merito. 
Wir erbalten hier bisher noch unbekannte Muttergotthei- 
ten, die sich der reichen Zahl .der seit Lersch's Centralmu- 
seum entdeoktep ansf^bliessen. lieber den neuen Namen wa- 
gen wir keine Vermuthuiig« Man bemerke die zierlichen 
Interpanctionennachden Wörtern Julius, legi und fldelis^ 
Das zwisejien Medi und tautahis eingefttgie Zeichen ist 
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Mosses Spiel des Steinmetzen; Vgl. Zell ;,RKniisebe Epi- 
Uapbik.' 11, 48 t Der Stein wurde, nach Herrn Consenrator 
Ramboiix, am Frankenplatze gefunden. Vgl. diese Jahrbff. 
eher XXVIII, 90. 

6. (110.) 

p. L- m 

• . . • postüt libens merito. 

Der oben ganz abgebrochene Weihestein wurde, nach Herrn 
Conservator Ramboux, zu Deotz unter den Resten eines 
Römischen Gebäudes gefunden. Die Weibeformel P* M (posuit 
merito) bei Orelli 1031 (1535), häufig P oder PO (posuit 
posuerunt) allein , auch V. P (votum posuit), V* L* P (ro* 
tum oder voto libens posint), V* L* P' M (votum od^r voto 
libens posuit merito). 

7. (138.) 
Vordere Seite. 

DMG-IVL- MATERNVS 
VET • EX • LSG I • AI • VIVS SIBl 
a^MARIEMARCELLINAE 
COllVGlfiVLClSSIME 
GASTISSIhC- OB I TAEF 



Hinten« Seile. 

DLIBERALINIOM 

PROBINOTRIBVNO 

«PRiETORlANOa^ 

LIBERALINI iE 9 PRO 

BIN>E«nLI>E-EllVS- BAR 

BARINIA*ACCBPTA' M 

ARrroiT'PILLE'OBIT 
IHs Matäbus Coins ^lUus Maternus teterantas iex le- 
gione prima Minerviö vims »ibi et Mariae üfareeiKiMe 
eoniugi duicissimae obUae feeit 
Bis Mtaüius LÜteraÜtdo FroMito Tribmo FraetariaM 
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tt'LiberülMae Prohinae filiae eiu$ Barbarinia Accepta 
märiiö et filiae obitis. 

Der in der Nähe der Cunibertsfcirche auf dem Etzweiler'- 
schen Grinidstttcke gefundene und vom Finder dem Museum 
geschenkte Grabstein zeigt oberlialb der Inschrift vorn das 
Reliefeines beim Mahle Trinkenden nebst Gattin und Dienerin, 
hinten drei Medaillons in Relief, welche die auf dieser Seite 
genannten drei Personen darstellen. Unzweifelhaft stand er 
in einer Grabkammer, wie der Stein der Gattin des Adna- 
matius (Nro. 147). Vgl. diese Jahrbücher XIV, 96 f. XIX, 70. 
Der Steinmetz hatte zweimal irrig ein Q gemacht, das er 
beidemal durch den Querstrich als ungehörig bezeichnet hat. 
Vgl. Zell a. a. 0. II, 347. Die Schreibungen vius statt 
vivus, coliugi, elius (Lersch II, 54 f.) so wie der lau- 
nenhafte Wechsel zwischen ae und e im Dativ ist sonst be« 
kannt. Ein Tribunus Praetorianus (d. h. der cohortes Prae- 
toriae) auch bet Örelli 1968. 

8. (145). 

EIJ //////////////////////////M///W 

. '¥A\STm///////////////////m^^ ' 

ET C AStlSSIM/ //////^^^^ 
MENSES VIII • DIES V//// \ BIO 
aMIS »Vllir MENSES 1 ////WTI 
GALLiCANVSSPEC 
DVLCISSIMAE * ET 
MATER INFE 

Ei iviae Paustin(ae 

caiüugi dulcissi)mae et e&stissinuie (guae vixit ann)os 
viginii quattuor menses oeto die» decem . • . (et) . • bio 
antds novem menses . . * dies . . Marcus Titus (f) Gfallt- 
canus speculator .... (fikae) düleissimae et (castissimaej 
• . . mater inf€(licissima). 
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Den i^rOssten Theil der achtteiligen vorn gan^i erlii^ltenen 
Inschrift hat bereits Lersch in diesen Jahr^fichem V, 310 bis 
auf einen Strich in der vierten Zeile richtig gegeben; die 
zwei kleineu Reste der rechten Seite der Inschrift sah er 
nicht. An beiden Seiten finden sich Genien, ven itoaik der 
zur linken Seite ganz erhalten ist 

9. (154.) 
BLANDASi E PIETAS 

mors inpia fvnere 
tristiaabstvlitSTd 

VLCIS RVPirNOVA 6AV 
DIA VIE^ NOM,ICVITC 
VPIDOS L0N6VH6AVD 
ERE PAREnISSLVPASSIV 
PVERVIXAW- Slll 
Blandam te pieia$ mors inpia funere tristi 
Abstulit et dulcis rupit nova goMdia vitae. 
Non lictüt cupidos lof^um gaudere parentes. 
Lupassius puer rtostf annos novem. 
Der Fundort dieser metrischen Inschrift, die vom Herrn 
Baumeister Mayerhof dem Museum geschenkt worden, ist 
mir nicht bekannt Den eben gestorbenen neunjährigen Kna- 
ben Lupassius reden die Eltern als holde Kindestreue 
an, und doch wird in freier Weise das zum Vocativ gehö- 
rende Beiwort in den Relativsatz gezogen. Vie ist oifen- 
barer Fehler statt vite (vitae). Nach dem ersten und zwei- 
ten Verse stehen Abtheilungszeichen. Das Zahlzeichen S 
zeigen die Inschriften seit dem dritten Jahrhundert« Vgl. 

. ., JO. (1») 

. MCCV^M/// 

FAVST/////.. 
VIROPPI^VC. . 

BXVAP/4CVV,-.- 
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AceeptC») Faugt(o duum)viro praepasito ducenario 

Fttr die letzte Zeile vecmj^se ich eine sichere Deutln^; die 
BejriehüBg der dritten auf die drei Wtirden. des Aceeptus 
Faustus dürfte kaum zu bezweifeln sein. PP ist i^ngbare 
Abkürzung. 

11. (169.) 

M 
rVNDVS 
BIBT 
ATAE 
\E 

Bis MttttUnis (Se)cundus (si)bi et...... 

tttae (cotäugi dtdcissijnme 

12. (161.) 
TVRJfl 
\CAbA 
•EIVS 

(Sa)tund(nus Acadia(e?) eius e 

13. (165.) 
XX&EL-XE/ 

AVRW.//V 
AVRELV/v 
Man denkt in den beiden letzten gleichlautenden Zeilen an 
den Namen Aureliu(8), aber auch in der Mitte der ersten 
steht rel zwischen XX und XB und in allen drei Zeilen 
findet sich nach rel ein KotÜi. Vir wünschen, dasS einem 
an<)«rfi di^ l<6siuif des Ratbpipis geliogeo mfige. 

14. (166.) 
NIA/////////// 
//AFBTIVS 

LCiSSUE 
VERB!ay/DVS 

ToayM 
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. . . ide(e t) . . Afeütis (corIm^ du)lei8simae 

.... Verecundus .... (etjorum. 

üeber den Umfang iea Steins Iftsst sich l>ei dem mglflck- 
liehen Brach nichts entscheiden. 

lÄ. (1T7.) 

rsT 

Diese auf est deutenden Zif e tnden sich am Ende eines 
abgebrochenen versierten Steüies. 

16. (178.) 
C/////////////// 
OS • CASSI/ 

CERIOM- 

OS Cassia(nus) Cerioiä 



17. (180.) 

/////IS SA 
/////E_CIV////// 
/////ER'PilP 
/////// LLl- 

1& (182.) 

///VNVsn//// 

M N 6E1/// 

adM-a-r'/// ■ 

A/D-ACA 
1-OR <PC^/ 

Ich wage keine Deutung. ^ als Abkürzung von pater 
findet sich bei OrelU 2696. 

19. (18S.) 
OLUTA 

vv//ir . 
ym///v ' 
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«0; (184.) 
T-IV////// 
MILLk 
SOL« /////• 

21. (186.) 

//////A-C-I/// 
MLVERF 

. .A. C. J. . . . Marcus Luer feat. 

22. (191.) 
Vö 

«•ERB 



83. (193.) 
IMARO 



Lucius Marc. 



24 (194.) 
VS 

- Diese beiden den Schluss eines Namens bildenden Bucbsta- 
ben stehen am Ende eines abgebrochenen Steines. 

25. 
Ganz neuerdings ist mit manchoi architektonischen Resten 
aus der Rtfmermauer beim sogenannten Pfaffenthore ein 
Stein mit folgender Inschrift ins Museum gekommen. 

SMANV 
OLI^V/VS 
ETNAV08 
//^LEGIMPJF 
V SLLM 

Smanuo lAvius tt Navos cenhaiotteä legioiös primae 
IHütervlae piae fideU» votum solvtmt Mentes merito. 

Der hier genannte germanische oder keltische Gott Smanus 
ist^ so Tiel ich weiss, sonst unbekannt Dass die Endung 
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US vor V OS lautet, ist acht römisch. Das y steht statt u, 
wie auch sonst. Vgl. SchacMler »Elementarlebre der Lateini- 
schen Sprache^ 1, 34. Lersch hat III, 88 Inschrift 179 unse- 
res Museums in folgender Lesung gegeben . 

N AN//// N 

PBO///CDC 

VPIP//NVS 

GIRlYiN 

»PCOSC 

De Noel las den vor dem Eigelsteinthore aufgefundenen 
Stein also: 

MAN//N 

raoicuL 

VTIL////1VVS 
ECIT////RIIIV 
^L COS C 
NX 

Ich finde in den freilich zum Tbeil sehr undeutlichen Zü- 
gen folgendes 

MAN///(/// 
P///T//CP> 
///INVNVS 

//OIM///V 

//ECOS€0 

Sicher scheint, dass wir es in dieser bis heute noch nicht 
gedeuteten Inschrift wieder mit einem unbekannten Gotte 
zu thun haben; denn die erste Zeile (M steht ganz sicher) 
ist Han.no, wahrscheinlich Manuno, zu lesen. Die 
Naqiea der beiden folgenden Zeilen wagen wir nicht zu be- 
stimmeo« (n der vierten möchte man gern leg« I. Minerv. 
lesen, in der filnften ceuvturio fecit Gosconio, so dass 
die Inschrift, wie niaacbe ähnliche, mit der Anfttfarung der 
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Consuln geschlossen, aber alles ist hier asn unsicher. Der 
Manunus klingt an den HannuSy den Sohn des Gottes 
Tuisto, an, ja man könnte veroittthen zwischen HANNO habe 
ursprünglich kein Buchstabe gestanden, da der Stein hier schad- 
haft gewesen, wie es auch in der neuen Inschrift im Namen 
Li vi US der Fall gewesen sni sein seheint, oder der Stein- 
metz habe, wie häufig, ein Punkt mitten in den Namen gesetzt. 
Und konnte man in der neuen Inschrift SMANVO nicht le- 
sen sancto Manuo, wie aildi auf Inschriften sanctus den 
GOtternamen vorgesetzt wird?^) S als sanctus scheint in 
der Inschrift bei Benzen 5741 zu stehen. Auch konnte man 
S, wie zumeist, sacrum deuten, das freilich gewöhnlich 
dem Namen des Gottes folgt, aber auch wohl vorangeht 
(Zell II, 143.) ') So hätten wir in beiden Inschriften die 
Verehrung des urdeutschen Mannus, in dem einen Falle als 
Manu US latinisirt. Doch dies nur als Möglichkeit! 

Wir scbliessen mit einigen Berichtigungen bisheriger Les- 
arten von Inschriften unseres Museums.^) 

Nro. 148. Lersch hat Nro. 49. 50. die Theile unserer 
Inschrift getrennt und in umgekehrter Folge gegeben. Schon 
De Noel hatte die Bruchstücke richtig verbunden/ Die Reste 
des mit drei Brustbildern in Medaillon ausgestatteten Denk- 
mals lauten hiernach: 



1) So ^QsoBdfirs d6m Namen der Matronen ( Jahrbücher XXVI, 105), 

2) So finden wir Bellnosacrumam Anfang einer Inschrift (Ja^^ 
büoher XVIII, 241). 

3) Die Vermuthung von Chawot von Fioreneourt (Jahrbücher 
XXVI, 63 ff.)> daßs in der Inschrift Nro. 150 seplasiario 
zu lesen sei, wird durch den Stein bestätigt. Nro. 167 erweist 
sich nach dem, was Prof. aus*m Weerth (Jahrbücher XXXII, 
114 ff.) über ähnliche in d6r Münsterkirohe zu Bonn bemerl^t 
hat| als Gedäohtnisstein in «iiiet ohristUohen Kirchs. 
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M 
b 

///auNo 

/////KT 

/////IQIN 

////// iUU 

(Dis) Mmibvs (veijermo «1 . • • . 

io In . . •wüÜ 

Das viel tiefer ab M siebe&de b» niisweifelbaft ^ kaau 
unnOglidi mit Manibus rerbonleD werden; seine Besrie- 
hunf ist mir nnUar. 

Nro. 181. Lersch gab io diesen Jahrbttcbem VUl, 166 
die Züge des nacb allen Seiten abgebrodienen in der Ge- 
orgstrasse gefundenen Steines; aber er bat die letzte Zeile 
irrig gelesen, wabrscbeinlicb in sebr nngfinstiger Lage. 
Deutlich astigi sich folgendes: 

S////////// 

QB////// 

AE/////// 

asv// 

Die letzte Zeile als ossa zu lesen (Lerseh gibt DS*1), bin- 
dert das in eingescbriebene v. leb deute ordinavit vivus 
suis sumptibusy wie S.S.P. suis sumptibus posuit 
bei Benzen 6833, V*P vivus posuit mebrfacb bei Orelli, 
wie 2479y und ordinavit in der von Lersch I, 36 f. 
II, 71 erwähnten Sigle. Das Bruchstück gehört zu einem Grab- 
stein, den ein uns Unbekannter sich und seiner auf demselben 
genannten Gattin bei Lebzeiten auf seine Kosten bestimmte. 
Nro. 188. In der Ctflner Zeitung 1845 Nro. 200 wurde 
ein an der Stelle des alten Machabäerklosters gefundener 
Stein mit folgender Inschrift erwähnt: 

IVL . . . 

EQF . . . 

MIL 
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Lersch konnte ihn in den staubigen und wüsten R&umen 
des alten Huseums nicht auffinden. Sollte vielleicht unsere 
unventftndliche Inschrift gemeint sein, die also lautet: 

C///////// 
NO//// 
Nil/// 
IVI//// 
Nro. 190. Lersch gibt in unsem Jahrbfichern V, 819 
folgende Inschrift: 

FML 
NTT 
ohne Zweifel unser Bruchstück, das wir gan2 unzweifelhaft 
lesen : 

///WEML//// 

////////NIV///' 

Wahrscheinlich hatte die rasche Abschrift oder Mtssver- 
stSndniss der undeutlich gewordenen Aufzeichnung den Irr* 
thum zur Folge. Welcher Epigraphiker wäre von Irrthum 
frei, besonders wenn er bei raschem Fluge sich Aufzeich- 
nungen macht! Man sollte jede Inschrift wiederholt ansehn 
und rergleichen, wo möglich an verschiedenen Tagen, ehe 
man sie verüffentlicht. Lersch gehört gewiss zu den fleis- 
sigen und gewissenhaften Forschern, denen man solche kleine 
Versehen gerne zu Gute halt. Was er Treffliches geleistet, 
wird der gerechten Nachwelt unvergessen bleiben. 

Co In an Goethe's Geburtstag 1862. 



3. Xeue JHatroiunßetne mi anittt Snfdiriften. 



Zu den jQDgsteo Bereicheruogen des rheioischea Museims 
vaterlaniiscber AlterthQmer gehören fQnf Ulatroiiensteiiie, 
welche nebst einem MercuriosaUar durch Ankauf ron einem 
Kölner Althändler erworben worden sind. Darunter befindet 
sich ein bereits in diesen Jahrbttchern (H. XXV, S* 151) von 
A. Eick publizirter, bei WoUersheim, IV2 Stunden von ZOl« 
pich, gefundener Stein, welcher den Matronis Veterahenis von 
einem C. Valerius gewidmet ist, und wegen der guten Er- 
haltung und der zierlichen Arabesken an der einen Seiten- 
fläche einen besondern Werth erbält. Die vier fibrigen Steine 
sind leider arg verstümmelt, erregen aber dadurch unser In- 
teresse, dass auf ihnen bis jetzt noch nicht bekannte Namen 
von Matronen erscheinen. Nach der Aussage des Verkäu- 
fers, an deren Richtigkeit zu zweifeln kein Grund vorliegen 
möchte, wurden dieselben sämmtlicb unweit Zaipich bei dem 
Dorfe Ober-Elvenich im sogenannten Heidenfelde gefunden 
und haben wahrscheinlich, wie diess bei den in unseren Jabr* 
bttchern (H. XII, S. 42, XX, & 81 und XXIII & 61. TS) be- 
schriebenen Funden von Gödesbeim, Vettweis, Zfllpich und 
Floisdorf der Fall war, als Material zu Todtensärgen gedient. 

1. 

// LBIAHENIV 

//VPERINy^^ 

//vstin/ 

//C8////y 
(A)lbiahems (SJuperinius (J)usHn(us) .... (votum) 
(s)olvU (lubens merito). 



Die Ära besteht aus grauerf Sandstein, ist 1 Fuss 9 Zoll 
hoch und 1 F. 6 Z. breit OMfe^ iet Inschrift erblickt man 
die untere Hälfte der bekäiiiltcte dre) Mitronen, welche Frucht- 
ktfrbchen im Schoosse hklt^i^. Iler Name Superinius findet 
sich auch in Lersch Ceätfai'Mfk.'tf ^iind 32. 

d. 

. .X //////// ////////^WIA 
,.. .' . '• V/// ////////// TIAE \. .: V 

-^;, • i..: : . . ////////////> J ,, , _ ., 
BüMat stärk tesehaditte Arä ist « F«m, * ZbR iMh und 
It/s'f*. brrfti iv «r«r ersten 2Seile msip Mafi^itasodef Mn^^ 
tMnls. gestaiideii Iffben^ die «Buohitabeii aet<2i;Zeil^ TlAVk 
so wie die Reste der 3. Z. lasseii' den Ss hiwu »»«!^ das» aii 
Wüdmende ifwM Fraileid genannt waYetf; indem ^ tikik daif E 
MobtÜORTch CV ergäüsrei^ lAsBt fti iler öbeifn KiMke simi 
die mritf J^OBüuhmie: iet Gesichter ntek itäuli^higntii^arhaltmidn 
Figuren der 3 Mütter in ihrer typischen Form abgeftildeti^ 
dfe^iMideto iuf den Sriittn »it ;dtHl.'wiiMlrtif(eiiiKoff^tttee, 
#eteher dei! mittleni; fähli, das IMierkleid aiff ie^ iSMs« mit 
dAMi ftiioM«- nMkew Menebte 8«KeMla4h«tsAhtnfickt 
ein# ilefliiA gearkitete AMbesk^e tW BhM4«iJ «kd tliiineti^ 
iter^tMekher feiae (fiic&iissei irifl< df<«' «StM A^Miif, «i« ^^ 
gelJ6ini>'tittgeK^aitflt'to& -" i ■ < :'•.•)•'....> i . >;». ..: i 

-.!.'» .'/ •; '.!) i. . ■: ,.;.. ,;> , ' -i '. . \ i a ,*i ^r-i .? .- ;. : >• . f •.-■. ».• > 
s^jiiDi'i .....' •};/■'.',. . 3r; ..•,.:*..^'i,/ ;ä i. , ;. ., » . . ■),■ 

.in..i .v, .,^., .;i////:«AflBl////.//i:, ......1 .M/ ./ .:,M 

.i«ili noeft 14V!^aoll hbiie)FvkBm^i*^nerWä iM^idinkZwei^ 
fei von einem Macrinus gesetzt worden, ein Name, welcher 
in Inschriften häufig vorkommt; so bei Lersch C-M. 99 und 
in diesen JahA. V| 9iB, ¥Hi, 14» mi X«, t74. \ 

13 



////><( /^AWi^^ •: .:: ;r /-^ ^ um: ih^: 

/610N1VS • S// 
ERVSIjM 

CilI6i)aAefft« . • • '(Da)gtanius .... ianw (et) (L)uci' 
litts Dagiomus . . . er voium solverunt lubentes meriio. 

In dieser noch 2 Fuss, 2 Zoll hohen und 15'^ breiten Ära 
lasst sich der yerstflmnielte Name der 2. Zeile mit Wahr- 
scheinttcftbeiC ans .de«i: iklgvtiiei Naine« li«»l;HvHien B«Ma- 
ton (Ij)urilaiia Da(|:)iMi«s .er^naen. Dagfconkis itii irtn /fcf^l-: 
scher Namen mit der Ehdilof oatiiis/wie.fidllotiifif.Viiiih 
doflim, Tammomm «.. a.^) 

Am Schluss der 3. Zeile schehit BT aasg^iallen an «ein; 
das S am Ende der &. Zeile* isl etwas uadettlich; vtelldohtl 
ist 80 ergaosen (A)S(P)EB; V(otum) S(dlveEiittt L(ubettteä) 
H(erito). ' * •: • .-*'•.■- 

Oehe» wir «iir BetrachtNalg; im in j^iiesen irietVetit^teinett 
Yiirkomiiiendeti Matroneftnalneos ' A 1 b i a h««( b e tiber, so ürif d 
di<^ jHii fadt allgemein anfenaiaineiie and durch Mklrfrich)» 
Beispiele hestniigte AAskbt; dass unter, 4en ^rd> Half o«en 
oder MUttem, «ic^lobf ^be^nadrua im jQMM;her Laodt^^wndrjai 
Umkreise der altbertihmten Stadt TolbMiciiia ^Xöl|»iph)iiiaiO^ 
eifrige Verehrung genossen^ örtliche Gottheiten oder weib- 
liche Ortsgenien zu verstehen siiid, auch hier auf unzweideutige 
Weise bewahrt erfunden, in^i^m sich* der Beiname Albiahenae 
nach den von Jacob Grimm aufgestellten Gesetzen der Laut- 
veränderung auf den angegebenen Fundort El ven ich (nieder- 
rhetiüfccfa statt El fren ich) unb^eBkJick McadLfakfan Jiftt 



1) Vergl. Pwf.Bftoke^ I»: ^»: JT^telFb. «TJIl./S,;1»: 
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BieHnti- kam fei» üe BemerkinlK nicht mterdrttdidh, ias» ilie 
Mafrodad Albifiheiiaeauf mürkwartige Weise mit ien rtfmi« 
sehen AI%i ölt« e, als deren CiiltiisstätteeiB Hain jenseits der 
Tttet« bei FesftVB*) tewähvt wird; flberrinäinmen. Es ättehleda«« 
her die mir brieflich mitgetheilte Vertnuthiing nieinies geschätz- 
ten Freundes, Hrn. Prof. Becker^ in Frankfurt, welcher sich 
schon seit Jahren mit der Vearbeitiing einer germanisch-celti- 
sehen Mythologie und der Saminliing der hieher gehörigen 
Denkmale, namentlich der natronalen Wesen beschäftigt, nicht 
zu gewagt erscheinen, däss die Alblonae ihrem Wesen nach 
nichts anderes als altilalisdi«^ Virae oder Matres Romanae ge- 
wesen sind, wi§ ja wuch den Griechen ihre Mütter nicht gefehlt 
haben, welche bekanntlich Gothe^) im iweiten Thiile seines 
Fatt9(i ^fl;i>> einer w^indenrollanDicbtiing benütst ha4 • 

Pas. Altarchen des Mercurins, welches gleicbfoUs durch 
K^(Uf in den Besitz des rheinischen Museums gelapgt ist, 
wurde angeblich in dem Statioasorte der Bonn-Cölner Eisen- 



/ 2) gaxti Pompei Feaü de T«tboraia aigiiifioatione qq»e supevsant 
-'):■ «Um Piii^> e^itQQ^e« ^Im. a. C* Ot Müller p«4, 3.9. Albiona 

^gej trans Tibeiim dioitur afa luco A.lbio;Q arum, 

quo loco bos alba si^crif icatur. 
. 3) Yergl. die Andeutungen yon eben demselben (gelehrten in die-. 
"* ' ' sen Jahrbb. H. XXVt, S. 77 flg. 
"' '4) 'PMll Düntzer in seinem ti*e*licben Cominenfar »a OS&e'rf Fiust, 

2. Tbeii. S. 81 ff. (1. Ausg.) gibt als Qu€^e,:Mtatts.'(lltthedie 

erste Anregung zu dieser Episode von den räthselhaften Müttern 

(Faust 2. Th. S. 66ff. der klp Cotta'sohen Ausg. yon 1840) ge- 
•^ .sftböjjft,- nach Hartungs richtiger Vermutbuiig eine Stelle aus 

Plutarohs Biographie des Marcellus Kap. 20 an, wo die Mütter 

' der uralten Sioilisohen Stadt Engygium erwähnt werden, und 

*' 'verweist ü\)er' das Wesen der Mütter, welche eigentlich Göttin- 

" »ti&A^WÄ^ßrd^ Wter di^s Wachsthums sinfl, au^ HÖck »Kreta*' 

11,375 und KlaU^eii- nAdi^^ai :tini'^di4Ef:r^ACin<'S.' 878i^^ ' '^ 
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t Kolt boo^ iiMt «ttrh fl 3Mkhmi*' Uh,lwmhi6tti 'wcMe 
nalneallkk ül kar 6, ZfH% *»8 UeiiKi juiA tfkl* M^kriftiefed 
Büchstebm Mstehft^ Malel m^o: 

.MBRCVriU» 
- . &ACHVN 

JkUBANIA 

ATBANIF 
ASTRA EX MTERiO 

IBSiVSVS-L'M 
Mercutio Saemm AUänn AiHn» fUki Mpra ex im- 
perio ibs§us v(otUm} s^vH iaiens metikk 

In der 1. Zeile klias I lUt dem BvcHitebcnB aufveigei- 
thflmliche Weise li§;irt. Der als Vater der Widmenden ge- 
nannte Atranus liefert einen neuen Beitrag zu den häufigen 
keliisehen Namen auf anuä, wie Alisanus, Ccrhanus, iHurantis, 
Sa^aUus, Smutulitanus ti. s. w. Aus der Aebün^h&'eit ifesr 
KTamens Albania mit den irön fhr verehrten Altiafitßbäe eine 
nSlbere Beziehung herauszudeuten wäre nicht gei echt fertigt. 
BlerlMirärdig ist die hier gebravcbte Formel €x imperia iftsios 
(b (siM p ist häufig in späterh Iri^ehriften), Welche in der 
Regel diir auf Inschriften der Mütter vorkömmt; sie deutet 
an» dass die Errichtung des l4l(erturattärchens nicht durch 
blosses Gelübde sondern durch eine sichtbare Göttererschei- 
nung ; Teraftla^st wor4)?xi /?(?Jtr;;W?shal^ ai^di 4io Formel ex 
visu nisbt selten iat» 



- - •• II, 

Wir i^chfftöseii hieran eine au£^ der Nahegegend heitäbrende 
(trabin^cbrift, welche, uns durch die zuvorkommende Göte 
des 6elL.ä.--R. Prof. Hiitschl zur Verfügung gestellt worden 
ist, wficher dieselbe^ hinwiederum von d^m Büise^meiator sn 
Kirn, Bm vea fcief «BBU.;erliatteA. halte. 



ito^ Matr(m0Mkii^0 und aniere hfAishfifUlt> ^W 

itfb m (ttesm Aeübsifeirieii nwiifiebcn 43«legieakfU ^aüUji^Mr 

U^Mmu .. ) . . . :. .-:'. •:.■ ^Msj::^ 

....'.' • n T- V C A.i^ ;...,. •. :.•,..•'-. ..,: 

..... ..j ,:. •, .: .A T. B R. »1 •; :• .i •'. ^ 

r y • n /c|-^ •■'■ -^^ -"' 

• f1»5«hii«rfe) fM)atBm(b) vk70 (M)artie (CaßHsfae (de) 
fmic(ltte) ...... ' * 

4ö läsist sich dfe Inschrift am einfachsten ergänzen, nur 
erregt die KescblaiFenheit des Steins, nach welcher eihe t*ort- 
^zung der Inschrift nicht wahrscheinlieh ist/ einiges beden- 
ken. Mit Rüclisicbt hierauf Wäre vorzuschlägeni 1 . (¥)atu- 
bä(niis) (M)atern(iis sibi) Vivo (et MJartie (co'niujgi et €)anistae 
(ii. i. e. libertae) (de) func(tis'pösuit). ' ' ' ^ •»•^» 
'" Ein gallischer Name Tatacus fiildet sieh 6ei Lersch, C.-Itf. 
lb:d6r Franenuamcfii Martia bei Steiner, III, 188«i^ auf ^iifeib 
Ületzer Grabstein und ih diesen Jahrbb/I,S3 iinSI IX; 30. 

lieber den Pnn dort und die Beschaffenheit iies Steines gibt 
Hr. Fon Sczepanski folgende nähere Notizen iü einem' Schrei- 
ben vom 3. Mai 1861: 

^Die Inschrift wurde kürzlich auf ^iuenT Skndstein gehinden, 
der in den Ruinen des alten Schlosses Stein-Callenfefs^-auil dem 
If-^iS. Jabrh., als Baustein eingemauert sich befand. Er ist an 
beiden Seiten zugerichtet, nur oben und unten scheint er com- 
plet : oben, weil der Rand kenntlich, unten weil das Spatium 
zu gross ist, um auf eine Fortsetzung scbliessen zu lassen. Auf 
dem Callenfels wurden häufig römische Münzen gefunden z. B. 
von Constantinus und Constantius, weshalb ich annehme, dass 
dort, nicht auf der Kyrburg, wie man gewöhnlich nach Hont« 
heim's Vorgang annimmt, ein römisches Castell gestanden habe. 
Sollte nicht der Name selbst (in deutschen Urkunden freilich oft 
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Calenfeb ond OuMcnfels g«schriebeo) avf röMi»dieft Orspftng 
deaten: Cftllesf die Eailenfelgen ritid oftnlich fist ini«- 
f anglich und eine Analogie für kahl and kalt kommt in Uesi- 
ger Gegend nirgends vor**^ So gern ich mich der in diesem Be- 
richte ausgesprochenen Ansicht attscbliesse, dass auf Callen- 
fels wenn auch nicht ein römisches Castell, so doch wenig- 
stens eine römische Ansiedelung gestanden habe, um so mehr 
da an dem hier Forheifliessenden Kyrbach oder Kosteozer 
Bachs— 4 Stunden oberhalb« nach der höchst ansprechendes 
Annahme des Hm. Pfarrer Beep,") die von Ausonins in seiner 
Mosella erwähnten, gewöhnlich mit Belginnm identificirten 
tabemae nu sucbeii sind und von da aim durch «den Thal- 
kessel ohne Zweifel schon zur Römerzeit ein Seitenweg 
(diverticulum) vom rauhen Hundsrflcken in das fruchtbare Nah- 
thal geführt haben wird, so muss andererseits die allnukühue 
Ableitung des Namens Callenfels von dem lateinischen 
calles, welche nur auf den täuschenden Anklang eines jiicbt 
als Orts-, sondern als Persoiiennamen zu deutenden Wortes 
der Inschrift (Callista) sich atüUt, ins Reich der Phantasie 
verwiesen werden. Die einfachste Herleitung des Namem 
der Burg wie der Felsen von JkM^ empfiehlt sich ab die 
einzig richtige. 
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4r» iiifr <iO( «itlien«Mm|ldtiiit. 



' .$a^zab)yrekli:»aMcli: diß. IIiitei8u^A«iig»tt, Roraebusf cn imd 
l>PlltiiAg^ mndi welch« dufdi .4ie Exlftrigtckie, tiaji iilimfüii* 
^M) ^«tehi^ 4ltci)h dA^ SMpjMr-Bilil m ^fMdleii Henror«* 
KeiffCeip ,:Wor^, 90 sLld . 4«linaQik M Weitein . »icta alle 
fW9ip9 beanfiv^fieit, wel(4l# siipb an difls^ Sti^ne ^id^Mpfeft, 
jind-sfitM ;dcr VemKJi^.nr-ldMlii^ i4ie«0t Fimgeo beii^utra^ 
C^ni .WH^soin^ g9re<;|it^tig;» ja be^dteifdeif Ae SM^Ile tot, 
iV0)f^>^iQ9i« Bildvi^ d«ß Cie«cbi!sblt dier det^sdiea SM^tur 
j^fsmS Wir;M>eii ^usAlhrlich ttb^r die BxterMeioe: und 
id#« gf ii4#iite Felfenbiil4 ,tP .dem Fearfkrogramvie au Wtnckel* 
:i|i^D9. fiebmrt^feief im^biv JJ858, geha0dcjt; in den iiach- 
|({lgfnil4e9;Benpi?rk«iig^|L gefteii wir ei^en fciiraeit A»|iaiig gu 
JQ^er : AJ>h9tQdJ«!ig. 4«rcb dif NiUheiliiiig einer ::Stdile aas 
3mm iiJlitcn pbri^tlicl^ Vif^t^rt T#Q W^clier wir glauben, 
.4^ «ie in einer Be^ebunS Mk. dem Bildet am ExCenisteine 
fiti^bj^, . ;nn4 Aerep i^kef.e. PrClAifg und Deutung wir den 
Freunden der c^fi^licjbcn KvMtgf^diicbte Peuläicblands an- 
Jieiin^^rbeq und empfehlen. 

Welcher der jer6c|i||edenj^n P^utunifen jenes Fejlsenbildes 
man auch d^.Vorj|^g gejien m^^e, d^f.,i^ gewi^i^.ui^ ein^ 
leuchtend^ d^ss die {^^sampensteMu^g^der r^r^chiedeni^iiThelle 
dieses Bildef^^j^iqe sehr kn\^p^u^ ü^t ni^ht minder. kühne 
ist^ alsdieVj^rfjwgung so.yejr^cbi^d^ner Uafidjiupgeny.wie sie 
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der iprOsite Maler ier oeoem Zeit, Raffael Saasio von Ur- 
binO) auf seinem Bilde der Transigvration gewagt hat* Sehr 
nahe gelegen ist nun bei dieser kfihnen Znsaaiinenstellang 
die Frage, wie der Kinstler des Skalptnrbildes an den Kx- 
ternsteinen na seiner Goapasitiiia gekoaaen ist, ob er die- 
selbe frei geschaffen, ob er dieselbe erfanden; oder aber ob 
er die Idee, die er hier «nr kflnstlerischen Anschannng ge- 
bracht hat, aus den heiligen Bttchern oder ans den Schrift- 
werken der tiktrilmM»V .genonMlp, i« erl den Weg ge- 
gangen, den die alte christlicbe Kunst so hftuiig gegangen 
ist, oder nicht? Wie bei den klassischen Kunstwerken der 
Gfiedicii die TemmhMg tefflr siteiltt, ääai die Moütre 
derselben na den Somefffedien Oedkhflen genönmenj so nuss 
man bei nntawclHingeii der Alt auf dem Oeblete d«r 
christiichtn KunsTgeschishlo «mnlldfest sein At^it auf dte k 
Sobrifte», ihiie Ausleger und auf die chrinMlehen Diohfer 
wenden. Unter den >diitotlMidn ^ Mdltct» aber niufntt I^äil- 
Knus von Mola in Cani|iantea^' der im fliifleii 'Jährbandert^ 
Uibte, eine beienlende Stelle ehi^ und gerade^ seine «Stelhin^ 
au der ehritftileben Kanstgeschlehte, dei^ AtehHc^Ltur, Skulp* 
tur und BiMnerei, ist eine weit bedeutendere^ als die irgend 
dnes der ällesten KIrehenvttter oder tirehenschriftsf etfer. Else 
gtoise Annabi «einer Oedii^e sind als Cannfaia naftatitia im 
ehrisliieben 45iiine, dem b* Feliit gewidmet, dessen And^nkei 
in der Kirchen MMa In hohen Ehren stand und mit grM^ 
Ben, jabijicb wiederke&rendenPeietliehkeiIeD, begangen wurde. 
In einem dieser, dem h* Pein gewidmeten OedkMe, Huilet 
skh die naefastehende sehr inhaltrciche Stelle: 

Alpha itidem mihi Christus et i2/qni sumtea sup^emis 
linibus excelsf päfiter cdmplexus et Imi,' 
Victor et infärna et pariter caelesim cepft ;' ' 
Bfraetisque abysis, caelos ^enetnrvit apertoii^ '* 
Vietricetai reftrisos, taperatä morte, sälutem. *' ' 
C^üe illum patHäe iunlit tietoria dd[^i^ef ''•^' '- 
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:f^§ßWfiWß .^^H^mifAii >B 3edA lir#r«i^imi| . f .. 

. , .^ VeiJllttHMlii^ .ffi^: ßuy^r opi»U ^eni teil»! ^) i . 

In dfw dfp^ß4«9lfjP (3ke4Kllto der S^Mriurifi. «IbffbMiit, 
Jim jicJMi^biKe«: 4«r ^nr.miiiA iiittiLtilia^:vk>tt Veiss« 89 
^ Mwwn g^HM 4k«^llH»«i Ver«0mr^, diß wir sft Aem g^ 
4fi|^ bajkUr }Mß die$D WiedirhoMn« nn erkl«veo$ iob die 
|^fndU)i9K StpUe ii|rg|^r««g|icb doni (raten iwiier dem zweheli 
.G^Aif^M^ MgP>«re, odm* Qb »icb Paviimii stibalMriederk«tt 
habe, die Frage wolleu wir hier liifhfi «aimnelan. Dafür 
^n ^pri^ 4i4W Wiederbolung;, wenn sie Bfcöbt nrin ^ufUli; 
isiif ism mm difs^r Stelle eine beaondore Bedeutnag beigem 
llVt bftbe* Hw Inbdit dierMlben lumohliessi i« wenigen 
>Sei)(»9 in der geiirä«(4e8teii Kttrze, eine groase Flilie erbai- 
tkpn^ ebii»tlk)ber Ver^tdlüügen. Cbriatiis, der An£ang and 
ihn Ende aller 9i»g^i dtüMo Herrschaft keinem ändere Gradzen 
Jhatf ak die der Vnf ndficbbeb, überM^indbt den %pi, hMfigt 
die tt^Ue^ fadtrt liiiianf ifls Sieg«r, ninwit seinen Siln nnr 
Atcbten d^ wigtmy^^Th iiad-j^laiint mit der linken dl» 
IBieg^ftibn^.defl.Krnisies bock über allen-^itemen auf! «^Ver- 
fflfcnwirtiget man bei dii^aer Stelle iich das Bild am Ifarf emt. 
^biiae^ fw wel€beniei^,Binchahaflngd[efat:geiiapi|(en .WinekeU 
HAnna-Pragiamme fibr lAiS bie^gegebän'istv lo kan» nrnn däi 
Gedanken der Uebereinstimmung.des cbrietlicben'Sttngf^aiJt 
dem ehriitUebm Künstler Uer nicht abwehren. Aiif den ffiide 
Am SxtetHsteine nfigt sich In der tintem Ahtbttinng der Steg 
(Theiatittber dW Hölle; der Drache, dasPdndp des Bösen, ist 
ttberwimdenj tlherwunden siebter ven dnnnen; io der Wtte 
dts Bildes sMdgt ,mk der. volkndetls. Ted Ohiisii ttnd die 
Abnjihine ri^m Krennei «ben, in der dritten Abtheiteifg 
nahwifibi Christas hoch Aber der Senne und den Mnhdii, den 



1) g. PauÜni Molazd ~ ej^isttopi poeteata. P^Mna'ICnt,' intet nataK^ 
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fronten OeHki^ii tfir Um miMdht' Amfge mH ttnf Aepffft- 
scnUnten dici SteHMnbeerM; in srifter KediMl hM iv eine 
.KiaictfetUlt« «li t« der Linken 4le gt^oM^-Si^geiMine mit 
4eni SreuMf'DM KikMifee 4ie eri««ele Seel4^;'«e vikn nw^a, 
4ie vktrim Mlns» 4a»tiiene Lebcn^ wtXthH ans dem ^ode 
Christi heworf eg angea ist In der Mitte das grosse, schwere 
Km», das Tndes; in der Wbe^ Ober den Sternen, das Kms 
4ca Sieges an der drsifeehen Siegesfhhne. VexiUnnqne enteis 
«oper oninia tidera tsit I 

Auf den Bilde sind die veneMedenen flandlnvgen nicht 
^^endet; der Draeiie ist nicht geCohen, er flieht; das ge- 
iessdte Mcnsebenpaar ist nkht befreit, es wird befreit ; die 
Jf^easeln, in welche es von der Schlaage geschlagen wonJen, 
)snHl nicht gelöst, sie lösen sidi ; die Kreüesabnahihe ist 
jHcht vollbracht, sie wird vollbracht; Cbrislus hat die Welt 
midit gesegnel in dem Sinne, dass die Handlang eine abge- 
'schlosscne wäre, tr segnet die Wdi fbrt and fort; er bat 
Gott den Vater die eilösele Seele in jenen Sinne nicht m- 
gebracht, sondern er bringt sie ihm fort nnd fort nu, nai 
4ie SiegciBfahne ist nicht anfgepflannt, sie wird Aber allen 
Statten anfgepflannt! Das Werdende, Geschehende intereasirt) 
das Gewordene, Geschobene nicht, oder doch in einem anden 
geringeren. Grade als jenes. 

Dass Christus nweinal auf diesen Bilde erseheint, befremdet, 
mbor dieses Befremden ist kein Beweis gegen die Richtigkeit 
dieser Annahne. Wkr in der ptoltnaischen Weltanschauung 
«nff ewachsen ist, wer sieh lediglich auf sein Sinnenneugnin 
Tcrlasst, den befremdet die copemikasische Lehre vom WeH- 
jrslcm im höchsten Grade, aber die Wahrheit dieser Lehre 
leidet darunter nicht im aUermindesten. Es ist niebt na 
leugnen, dass es in frühem Zeiten, im vierten Jahrhunderte, 
einzelne Darstellungen des himmlischen Vaters gegeben hat, 
aber im Allgemeinen hatte die Kirche und die christücbe 
Kunst die entschiedenste Abneigung gegen die DarstellttD||[ 



^Bimeft 4t§ ^Vflter« tii meiMebUcher Ckstalt', Md ^ieie Alttl^fe. 
gfimgrMtto ili>d#gfinaltoclii>ir OrfItideil'tÜrerfeMi IStHtM. 'Pli^ 
>ter e9i» qtteA 'clernere tiidifr eM^ lickliiii^ Pa(t«rr cb«, ifiL% md^ 
qmiiii'vistts^ in «rbe est, iiec iBiindaiia'1liM"rBdiatit Imriiia 
'corani; ^) In deiä'ISiiiiie, in welchem 'sidi M«lr PrUitentilis 
Msspfiebti lehren auch die andern kirehliehen ^LiAfrer imd 
Wthter, '^0en Valer^ den Ntemnnd auäser deA CMme-^g^^ 
ften, • S4^^ Audi* • die Kunst nicht dat^teHen, ' üi«l' noch 'im 
fehlen Jahrhunderte' bezeugt Chregor il:; -da^g e^ inidhl^"Si«le 
sei deil< Vater -bHdllcb danu^llen. Cur pAtrcti domfni 
Jesu Christi non oculis subiieinius ac »fingimus ?* ^ttoniart 
quis sit non novimus/ deifue natura spectanda propoiii non 
potest ac pingi.^) In -diefte Zeit wird das- Bild an den Ex- 
temsteinen von Goethe' und d«n neuesten Kunstgeschicht- 
schreibern gesetzt, und wftre. nmi in den obern Bilde, in der 
Figur mit der SiegesAihue Gott der Vater dargestellt, dann 
gehörte diese Darstdlung jedenfalls xtL den seltenen Ausnah- 
men. Dahingegen • %ai die Kmist ies Mittekltbrs kein ^Be- 
ilenken getragen^ ■eg^bf^nheiten, die zeitlidi' gesohied>en sind; 
in einem Raum misammennustellcA; und 4*^ 4attdtlnden.Ptrf> 
■onen auf demselben Bilde m wiederiwlen. 
' Für die Riohtigkeil dieser < Brklftrungi wollen wir noeh 
dnen andern BewciB fahren. Wir haben frfthmr geneigt, 
iass die Kindesgestalt, wekhe Chrjptw .auf dem Unken 
Arme trägt, nichts anderes bedeute, als die eilösete Men^» 
■chenseele, und so gross ^ Ckwissheit ist, wdche diese 
BrkUtrung in ttnstrn Angen hat, so begpeifini.wir dodi selur 
wdd, wie es. auch 'MOniier »vom Fadm gsben kttune^ .weldie 
diese EtkUranf beststiten <mi In.einer abwehrenddn StdSnnf 
yerharren, und so lange darin verharren^ bis ihu» ein- BitMU 
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1) AveIH Proäent« Apotheoets V. 111. fj'^' 



«flll#wfift gctimcM viril* DicMa fff wfi» . v<iVe« vir jqM^ 
4Ptreifffi. Arnim ynMflnlwi CÜmenf M ein aStMcea^pf 

Ppt/^mUm Atf ffdh^rfNi» ««4. wie Pnideiilim den PanUiw 
an JWiiw iHff wfaiff abfnA»f; eo Meifrnf i^r ihn ttngMch 
iMlir M. fiiiAtffriielKa Teleate md refiiw^ßm Riibme, la 
iea Hymwf Ae |i«teli Domu 4|ieei# letatfepamtea INckCm 
nrk^H Vnt^i^m fm dm ISrtoiiiiigsii^rk^ Chmti, iqdev 
^ fed todamii die Walt, 4m Werl^ de^ Val^rs aiebt an 
finiode gebe« eatiahlieiat aieb Aeff.S^, llknscb an wei^en,^ 
laad nun h^iMt ee kn V. 4B & 

ne foiaao iui, 

Patris feriret fabcii^, 
Haftete carpua indui^ 

Ui exdtato aorpave, 

Martie caleanm frangereti 

Uomimmpie jn^rtofei Putri, 
. Hier lieiset ea wm üiuidkattftUok : dor Saftn Gattes sei Majoscb 
geworden, un.den Ble^sqbea andeü Valar zu tra« 
gen. -^ Haunem|ua fortMet Pairi! Oeneelbett Gedaokea 
spricht Prudentiua amih an andern SteUen mit daoaelbea 
Watten aus, nnd if/i ea nvn naah* solchen Belegen nicht au 
Jengnen, dass der fiahn daa Mensohen an dett Vater hintragt^ 
so kllnnan wir uunl^lidl in der iq - frage stehenden Figur 
4en Vater erkennen« . n^: 

Die schwierige Frage naeh der Zdt^.ip welcher das BiU aa 
den BKlevnstsintn entstanden, ist nach niahi entschieden.; naa 
hat bei der Baantwaxting dieser ^aga^dem'&ostilni und. nach 
völliger dem Haaiaehmnck.diajanigeiuufniferksamkeiC.zuge.* 
«landt, welehe. «e veadianeo. );.<-. <•' ^ , \. 

Gemeinhin erfreut sich das Neue besonderer Gunst und 
wird leicht überschätzt. In diesem Falle ist jeder, der auf 
dem Gebiete irgend eines Theiles des anenscUichen Wiaäens, 
wenn auch dne noch so kleina> Entdeckung, eine Koäjcktur 
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macht, and eine Lesart findet; man ist eben so geneigt, den 
gefundenen Gegenstand durch das vergrössernde Fernrohr 
anzusehen, als der Kritiker sehr häufig aufgelegt ist, das 
Fernrohr umzukehren. Und so findet denn Rede und Gegen- 
rede allmählig das rechte Maas der Werthschätzung, wie die 
Zunge in der Wage, nach längeren Schwankungen, den mass- 
gelfreiidfefr i^hwei^üttkt tirid tf^9 ./ii r^ .< 






,1. . .>:, ; •. . . 
Ulli '. .'."'i'^i '•; 
V.-: • .1 /. u. ./ ij 
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Wenn sich auch Aachen nicht ohne Widerspruch anderer 
Städte als Geburtsort Karls, des grossen Kaisers und Wieder- 
herstellers des abendländischen Kaiserthums , rühmen kann, 
so hat es doch den Ruhm, die Grabstätte desselben xü sein. 
Denn also schreibt Eginhard, sein gleichzeitiger Lebensbe- 
Schreiber, nachdem er erzählt, wie Karl zu Aachen gestorben : 
„Man war zu Anfang unschlüssig , wo man ihn bestatten 
sollte, weil er in seinem Leben nichts darflber bestimmt hatte ; 
endlich stand bei Allen die Meinung fest, man könne ihn 
nirgends wflrdiger bestatten, als in der Kirche, die er aus Liebe 
zu unserm Herrn Jesus Christus und zu Ehren der heiligen, 
immerwährenden Jungfrau, seiner Mutter, auf eigene Kosten 
in demselben Flecken erbaut hat. In dieser wurde er an 
demselben Tage, an welchem er gestorben war, begraben, 
und ein vergoldeter Bogen mit Bildniss und Inschrift Aber 
dem Grabe errichtet. Und diese Inschrift ist so zu lesen: 
^„Unter diesem Male ruhet der Leichnam Karls, des grossen, 
rechtgläubigen Kaisers, der das Reich der Franken mit 
Ruhm erweitert und 47 Jahre hindurch mit GIflck regiert 
hat. Er starb als Siebenziger, im Jahre 814 nach des Herrn 
Menschwerdung, in der 7. Indiktion, am 5. Tage vor den 
Calenden des Pebruar^^ (28. Januar)*). Die Stelle, wo 



*) Dubitatum est primo, ubi reponi deberet, eo quod ipse Tiras 
de hoo Dihil praecepisset ; tandem omnium animis sedit, nasquam 
eum honestius tumalari posse, quam in ea basilica, quam ipse 



H^rl^l in, der l^irdie beigescl^ wuc^ci iif9»( Wß EgM«l4 
i)i^ht, piobt ei^uml» ob er in ein Gew4^1be^ edepr iu.r.eiiieiP. 
eUifi^cbea Sinngarg: un^er den Fussboden dcir Kifisbe-iiiedmr«^' 
gelegt wordeip. .Dae^bericlitet nun DUnar, Bisü^bof y^ßn HfWH 
barg., $m eelu* suveriässigeTf ifrftbrbeitsgeUreuer :Cfefi^h|9btt< 
Hfi^eiber, mit bohe^, ^MUcheji Pifunilif it . .na)ie mrwfipdt^ 
(in ye^rau^r Freund HeinrlebüK^JL^i ivellclif^r 99i(h.;|2^^:J(ahr«^ 
^^cfst iptto's III« Tode lebte. Er eraf|kl)ü uoa die ^^fiMp^ 
düng ^ der ..Geheime Karls durcli; Otto iii . seiner J^ur^cWi; 
b<^rnigea Weise also: ,|Nach Aacbe^.^rCLcksebjehffi.liess i>r, 
(Otto IIL), 4A.^r «wfiifelle, wo d^ fßebeinq des ^i^Mflrs Kart 
robetfBf l^f*Ui'iM^.A'Cf^:?!>9^boden ai|fbrech.eA,dfiMt,t wp^ 
er sie vermyUiete, und befahl xu graben so lange, |>]s sie a«l 
kö^iglicbem Tbrousessel gefunden ^ wurden« Qf^s . ((pldiic^ 
l^rei»!^ welkes an seinem Halse hing, nahin er Jijit^caififiH 
*^beilfv der noch unverwe^ten Gewänder, und alles DelNrig#; 
setate ff mit grosser Verehrung wieder beJu^ ?) Filgien wJr iMicIk 
d^n Fortsetzrr Hex Hildesheimer Annaieii hinzu : sv(Jabr lOQQ^ 



iiprop^OR ^mop«m -pi^i .Pdivioi niaAri Sem ChHaÜ et ob^.boiowat) 

• '. WB^. ^'fot^^pAC' YfrgUU, g^itcio;g cuhs,' prjojpflio, 8^f4|aj^ 

j.,»©^*«? 7J90 XJpnetr^iixit;. In hs^c. sepuUua eet e^den^ qujv 4oOipAtp» 

.die, arcusqufi super turaulum .deauratus. cum imag^ice et titulp 

exstriictus. Titulus ille hoo modo , descriptus est: Bub hoo 

ob'ndit<Jriö siium 'eit ' corpus Käröli 'ma^ni ' atqüe ' oftdodoxl Impe- 

* Vk*DÄBjl »*qlii • fegiiuwif Fi^Äticorlim ' iötSlför'affi^llaTit' 6t "per " dühh^ 

'^''^.oRkjyjHvfibiälÜr.'-nixk''} 0^e^i^».i^Ui;^enir#ltf8y- teiiikf' Jb'iWir 

oarnationis Domini DCCCXIV. , Indictionis VII. , V Calendaa 

Febraarias. (Pertz Script. II, p. 459) 

f ) ^eyersus Aquisgjc^num. KaroU.Caesari^ oasf,», ub{ .c^qui^^eeieatt 

<oam dubitaret, rupto dam pavimento ubi ea e^se piitayit» fodere 

qjaoMque h,&^ in solio inyenta regia ja^flit Ccucem ; anream, 

qioaejn collo ejns .pependit} aum veitimentonnn . a^buo impatri- 

. biliu;n^' parte sumen«, oae^r* oum : yan^ratipne magiMt rfiposait. 

(Pert» Script. III. p. 781.) . . . ' • 
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Att^lten. Dort hiMtf tfäfh B^mUhtug füiim ^riiflMtf Kiim 
KäA, iema €(<bdiife, fe^ iH Mmmth B^ittWüiifM 
Blis^riT hrflig^ü ReligitMi, ält§g^am, Wnf «r ÜMÜ In ith^ 
bdrgf^tfer Ortfl WtiildifrsKil^ 0«^|fentftSna6 vc^V^i 
sehlci<c^n<»r Art «ttfifAn«. Ahtt ^e^ Heut Tbät M 
er/ wie In itt Voigt Mch isei^te, die ttttthe des ^OtflicbM 
Mehters iiuf rieb berabgerufen *)*. f'enrer die Edg&tM dileif 
MOnebes vm Angpi^uleilre 211 Egfinhard'i AriMalen, welcher iiitf 
die genaiiBlett ee|;eitttäMe, welche der Ldcfae des KaiMnf 
beigejreben waren, anfuhrt, die Bginbard uns vorenthält: 
^Seia Leichnam wurde eidkakamirt and sitzend auf f oMnenf 
Stahl in die WOlbnai; des Grabes gesetzt, omgftrtet 
mit foldnem Schwerte, das goldne Etangefienboch in den 
Hftnden nnd aof den Kitieen , and die Schultern angelebat 
an den Sessel, das Haupt anständig erhoben und mit golduer 
Kette an das Diadem befestigt, und zwischen das Diadem 
wurde das Ketclieo des heilig^a Kreuzes gestellt. Und man 
füllte sein Grab mit Woblgerflcben , Gewflrzen, Balsam, 
Mosebus und vielen Schätzen in Gold; sein Leib ward mit 
den kaiserlichen Gewändern bekleidet, und sein AatHts unter 
der Krone mit einem Schweisstuehe bedeckt. Um seiaen Leib 
wurde gelegt das Bussgewand, das er immer heimlich trug, 
und über die kaiserlichen Gewänder gehängt, die goldne Pilger- 
tasche, die er stets nach Rom getragen^ darttbergelegt. Das 
Scepter aber und der Schild von Gold, den der Papst Leo ge- 
weiht^ wurden vor ihm an^ehängt^ und das Grab verscblossea 



*} Penieoosteflautdm cele^rltatem dfgpia doYötfone Aqafsg^ani fbriATit 
Quo ttme atnmiratioMs caasa magni imperatoris KaroH ossa 
contrti divine rel{gf6ii!« eetleslasfi^si effodere präeröö^f, qua 
. ittne itk abdfto ««puhtl^e Mrificari t^i'tiid Tarf^tate? in^^nit. Sed 
dehtMi, ui pMeA cla^ttH, uRfoüeiä Aeterni Vlndloi« inourrit 
(PertsB aoript. UI, p. 92.) 
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«ni versiegdLl^*). Zuletzt denn den sehr frühen Erwäbner der 
Karlsgruft, den Mönch von Novalese in seinem Geschichts* 
werke, das im Jahre 1050 entstanden, und den Interpolator 
der Chronik des Ademar von Cbabenois aus dem 12. Jahr« 
hundert: a. »Nach Ablauf vieler Jahre kam Otto 111. in die 
Landschaft, wo der Leib Karls nach Fug beerdigt ruhete, 
ging nun hin an den Ort seines Begräbnisses in Gesellschaft 
zweier Bischöfe und Otto's, Grafen von Laumel; er nur als 
vierter. Es erzählte aber derselbe Graf den Vorgang also: 
9)) Wir gingen dann zu Karl'n hinein. Denn er lag nicht wie 
andere Leichen gewöhnlich, sondern sass wie lebend auf 
einer Art von Sessel. Eine goldne Krone krönte ihn , das 
Scepter hielt er in den mit Handschuhen bekleideten Händen, 
aus welchen die Nägel hervorgewachsen waren. Ceber ihm 
erhob sich ein Zelt aus Kalk und Marmor . sehr künstlich 
gebildet. Als wir zu ihm gelangt waren, brachen wir 
gleich eine Oeffnung zu ihm hin. Nachdem wir eingetreten, 
spürten wir einen sehr starken Geruch. Wir stürzten sogleich 
vor ihm auf die Kniee, und sofort Hess Otto ihn mit weissen 
Gewändern bekleiden , die Nägel beschneiden , und alles 



*) Corpus ejuB aromatisatam est, et in sede aurea sedens positum 
est in cuFTatara sepulchri, ense aureo accinctus, Eyangelium 
aureom tenens in manibuS) et genibus, reclinatis humeris in 
cathedra, et capite honeste erecto, ligato aurea cathena ad diadema, 
et in diademate Signum S. Grucis positum est. Et repleyerunt 
sepulchrum ejus aromatibus, pigmentis et balsamo et musco et 
thesauris multis in auro. Yestitum est corpus ejus vestimentis impe* 
rialibus, et sudario sub diademate facics ejus operta est. Cili- 
oiam ad carnem ejus positum, quo secreto semper induebatur et 
supra yestimentis imperialibus pera perigrinalis aurea posita est) 
quam Romam portare solitus erat, sceptrum autem et scutum 
aureum, quod Leo papa consecrayerat, ante cum posita sunt 
dependenüa, et clausum et sigillatum est sepulchrum ejus. (Pertz 
Script. I, p. 202.) 

14 
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Fehlende um ihn ergänzen. Nichte an seinen Gliedern war 
aber noch durch Fäulniss schadhaft geworden, sondern es 
feblle nur etwas an seiner Nasenspitze, die er aus Gold 
ergänzen liess, und, nachdem er einen Zahn aus desseo 
Munde genommen, liess er das Zelt, bevor er weg zog, 
wieder herstellen *)^^. b. «In diesen Tagen wurde Kaiser 
Otto im Traumgesichte ermahnt, den Leib des grossen Kaisers 
Karl zu erheben, der zu Aachen begraben lag; aber durch 
die Länge der Zeit war die bestimmte Stelle, wo er Tuhete, 
in Vergessenheit gerathen. Nachdem man ein dreitägiges 
Pasten gehalten, wurde er an der Stelle gefunden, die der 
Kaiser im Gesichte erkannt hatte, sitzend auf einem goldeneo 
Stuhle innerhalb einer gewölbten Gruft unter der Kirche 
der heil. Maria, gekrönt mit einer Krone aus Gold und 



*) Post multa itaque annorum corrioula tertius Otto imperatoz 
yenieDB in regionem, ubi Caroli oaro jure tumulata quiesoebat, 
declinavit utique ad looum sepulture Uliua oam duobus episcopis 
et OttonO) oomite Laumellensi ; ipse vero Imperator fait quartas. 
Narrabat autem idem oomes hoo modo dicens : ^Tntrayimufl 
ergo ad Karolum. Non enim jacebat, ut mos est aliorom 
defunctorum oorpora, sed in qaandam eathedram ceu TiTus 
residebat. Corona aarea erat coronatas, sceptrum cum man- 
tonibus indutis tenens in manibus, a quibus jam ipse un- 
gulae perforando processerant. Erat autem supra se tuga- 
riiim ex calce et marmoribus yalde compositum. Quod ubi 
ad eum Tenimus, protinus in eum foramen frangendo feoimus. 
At ubi ad eum ingressi sumus, odorem permaximum sentiTimas. 
Adorayimus ergo eum statim poplitibus flexis ad genua ; statim- 
que Otto imperator albis eum Testimentis induit, ungulasqae 
incidit, et omnia defioientia eiroa eum reparairit. ^U vero ex 
artibuB suis putresoendo adhuc defeoerat, sed de summitate 
nasui sui parum minus erat, quam ex auro illico restituit, ab- 
straensque ab illius höre dentem unum, reedificato taguiioio abiit 
(Chronic. L. 3. ad finem. Pertz Script. YII, 106.) 
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Gesteinen 9 haltend ein Scepter und Schwert aus reinstem 
Golde; und der Leib selbst wurde unirerwest gefunden. 
Letjsterer wurde erhoben und dem Volke gezeigt. Ein 
Stiftsherr aber dieses Ortes, Adalbert, überaus dick und 
gross, legte die Krone Karls, wie um ^u messen, um seinen 
Kopf, und sein Kopf war schmaler, da die Krone mit ihrer 
Weite den Umkreis desselben übertraf. Auch mass er sein 
Bein an der Grösse des Beines von Karl, und er war kleiner. 
Und alsogleich brach durch göttliche Kraft sein Bein. Er 
lebte darnach noch 40 Jahre, doch in steter Schwäche. 
Aber Karls Körper wurde im rechten Arme seiner Kirche 
beigesetzt hinter dem Altar Johannes des Täufers, und ein 
vergoldetes wunderschönes Gewölbe Ober ihm erbaut, und 
er begann durch viele Zeichen und Wunder berühmt zu 
werden. Es wird aber kein Fest Von ihm begangen, sondern 
nur ein Jahrgedächtniss für Verstorbene auf die gewöhnliche 
Weise« Seinen goldenen Stuhl schickte Kaiser Otto dem Könige 
Boleslaw für die Gebeine des heiligen Märtyrers Adalbert.^^ ^) 



*) Quibus diebuB Otto Imperator per somnam monitas est, ut 
levaret corpus Caroli magni imperatoris, quod Aquis huznatus 
erat, sed vetastate obUterante ignorabatar loous certus, ubi 
qulescebat. Et peracto triduano jejunio, inYentas est eo loco, 
quem per -visum oognoyerat imperatori sedens in aurea cathedra, 
intra arcuratam speluncam infra basilicam Mariae, coronatas 
oorona ex aoro et gemzuis, tenens sceptrum et ensem ex auro 
purissimo, et ipsum corpus incorruptum inventum est. Quod 
leyatum populis demonstratum est. Quidam vero oanonicorum 
ejusdem loci Adalbertus, cum enoimi et procero corpore esset, 
ooronam Caroli quasi pro mensura oapiti suo oiroumponens, 
inventus est strictiori yertice, coronam amplitudine sua yincentem 
drculum capitis. Grus proprium etiam ad oruris mensuram regis 
dimetieus, inventus est brevior et ipsum ejus orus protinus diyina 
Tirtute confraotum est. Qui supervivens annis 40, semper debilfo 
permansit Corpus vero Caroli oonditum in doxtro membro 
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Aus den aogeführteo Sehriftstellern folgt onwidersprech* 
lieh , dass Karl nach seinem Tode in ein unterirdisches 
Gewölbe beig^esetzt worden und zwar sitzend auf einen 
Thronsessel Wenn auch die letzt angeführten drei Autoren 
nicht den Vorzug der Gleichzeitigkeit mit Karl und Otto 
geltend machen können, sondern einem spätem Zeitalter 
angehören und nur Fortsetzer und Interpolatoren sind, so 
stehen sie doch nicht mit Eginhard und Ditmar in Wider- 
spruch, und stimmen namentlich mit letzterem fiberein. Dieser 
hatte uns aber auch allein fDr die Frage genfigt. Deno 
wenn Ditmar sagt, dass Otto den Pussbodeu aufbrechen 
liess, so lag Karl unter der Erde; sagt er, man habe 
ihn auf einem Tbronsessel sitzend gefunden, so musste 
es in einem entsprechenden Gewölbe, einer Gruft oder Grab- 
kammer sein. Man kann nun nicht sagen, die Schilderungen 
späterer Schriftsteller könnten mfissige dichterische Erfin- 
dungen und Phantasie-Gebilde sein, oder die Sage von dem 
Grabgewölbe, in welchem der todte Kaiser gesessen, yer 
falle unwiderruflich der Poesie und Kunst. Ditmar lässt uns 
nur daran zweifeln^ ob die Gruft in der Mi t tc der Kirche war, 
weil sonst nicht zu begreifen ist, wie Otto so lange graben 
lassen musste. Doch bevor ich zu dem Berichte über die 
Nachgrabungen übergehe , sei es erlaubt , das Innere der 
Karolingischen Kirche in soweit etwas zu beschreiben, als 
in der Folge von ihr Erwähnung geschieht. 

Sie ist im innern Mittelbau ein Achteck von 4B Fuss 
(Meter 14,46) Durchmesser. Dieser Bau ist durch acht 



bagUioae ipsias retro altare sanoti Joannis baptistae, et oripU 
auiea super illud mirifica est fabrloata, muUisqae signis et 
miraculis claresoere coepit. Non tarnen solemnitas de ipBo 
agitur, nisi communi more annlTersarium defunotorum. Solium 
ejus aureum Imperator Otto direxit regl Bolisolaro pro reliquiü 
saneti Adalberti mattyiis. (Pertz Scripte lY, 130.) 
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kräftige, dgentlteb viertech aoeinandergestelHe Pfeiler be-" 
grtnxtj und unten wie #beii mit niedrigen Umgangen von 
etwa 15 — 16 Fuäs Breite umgeben, welche ein Seeliszehneck 
bilden, und aus acht viereckigen und eben so' vielen dreieckigen 
Räumen bestehen. Gegen Osten scMiesst sieh das hohie, 
Itelie und geräumige, im 14. Jahrhundert erbaute, gotbische 
€hör an, grade an der Sielle, wo früher die alte kleine 
Apsis stand, welche durch eine eben so grosse gotkische 
Kapelle ers^zt wnrde^ die dann mitten im hoben gotbischen 
Chore bia cum Bnde des vorigen Jahrhunderts mit dem 
Krönungsaltare stand, wo sie abgebrochen und der Krönungs«« 
altar an die Stelle des ehemaligen Choraitars in den poly- 
gone« Abscblttss des gotbischen Chors versetzt wurde. Grade 
in demjenigen Vierecke, welches ans Chor anstösst, befindet 
sich die im Halbkreis hineinreichende Commnnionbank. 

Gegenüber, nach Westen^ liegt die Vorhalle und nicht weit 
von ihr, nach Süden, die ungarische Kapelle, so genannt, 
weil sie von Ludwig I. dem König von Ungarn zuerst 
erbaut worden ist. In ^er Mitte des Achtecks hängt von der 
Knpper der Kronleuchter Friedrichs L und seiner Gemahlin 
Beatrice von Bsrgund, über dem angeblichen Grabe Karls 
des Grossen herab, wo jetzt eine Steinpbtte die Inschrift 
trägt: Carolo Magno. . 

Die neuesten Nachgrabungen wurden in der Aaebenar 
Münsterkirehe vom 2. September bis zum 19. September 
dieses Jahres in Gegenwart des General -Direktors der 
KMigl. Museen, des Wirklichen Geheimen • Rathes , Herrn 
von Olfers Exz. unter Leitung des Stadtbaumeisters Herrn Ark, 
mit Zulassen des Kapitels, dessen Werkführer bei der Münster- 
restauratlon, jBerr Habernig, auch daran Theil nahm, vollführt. 
Es hatten dergleichen schon im Jahre 1843 und zwar im 
Vorbofe des Oktogons und an der rechten Seite des sechs- 
zehneckigen Umganges, sowie im linken Umgänge Statt ge- 
funden. Die Nachgrabungen geschahen damals auf Befehl 
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des H«€hselifen Königs Majestät uml swar an den Stellen 
die dnrcb Herrn Bock, jetaigen Professor an Freibnrg, eines 
gebornen Aachner, beaeiebnet waren. Es wurde jedoch nar 
Nachts gegraben und Morgens die gemachten OdTnongen 
wieder angemacht, wahrscheinlich um den Gottesdienst nicht 
au Staren. In dem Vorhofe der Kirche links in der Ecke, 
wo derselbe an das Oktogon anstAsst, fand man die Gebeine 
des Birgermeisters Chorus, des Erbauers des Chores, dessen 
Leichenstein die Restainranten des vorigen Jalirhnnderto 
undankbar aus dem Wege geräumt. Auf einer Mesringplatte 
stand nach ä Beck die Inschrift : 

Gerardus Coms, miles rictute sonorus, 
Magnanimus multum, scelus hie non liqnit inultwn. 
in populo magnus, in Clero mitis ut agnus. 
Urbem dilexit et gentem splendide rexit. 
Quem Deus a poena liberet barathrique gehenna.*) 
Man legte die Gebeine desselben in ein bleiernes Kästchen, 
das von den Herren Prof. Dr. Bock und Dr. Oebecke mit 
einer neuen Inschrift versehen wurde. Auch manche Frag* 
mente des Karolingiscben Portals der Kirche fand man ia 
unter dem Fnssboden umher, die man zur Bewahrung aufhob. 
Im Oktogon, im rechten Umgange, bei der Ungarischen 
Kapelle , berichtet Herr Prof. Bock , fand man ein ,|Selir 
räthselhaftes Grab^, nadi andern Nachrichten audi Gebeine, 
und den Boden des Grabes mit bunten, rotben Streifen be* 
aeichnet. Auffallend ist es, dass hier grade die Gegend ist, 
wo nach dem oben angeführten Interpolator des Ademar 



*) Gerhart Chorus, ein Ritter duroh Kraft berühmt in die Ferne, 
Auch hochherzigen Sinney der dae Laster nicht liess unbestrafet, 
Der vorraget im Volk, bei dem Glerus ein ruhiges LSmmlein. 
Er hat geliebet die Stadt und mit Glanz die Gemeine regieret; 
Drum befreie ihn Gott von der Straf und der Hölle des Abgrunds. 
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Karls Ueberreste beigesetzt wurden; denu das sagt der 
Interpolator, nicht, wie der selige Quix und Prof. Bock die 
Stelle verstehen, dass dort Karls ursprängliche Begrabniss- 
stelle gewesen sei. Denn da vom Autor erst nach der Wieder- 
eri^ffnung die Beisetzung erzfthlt wird und dass ,,Karl ange- 
fangen habe, jetzt mit Wundern und Zeichen zu glänzen,^ 
so meine ich, dass von, einer neuen Begrabnissstätte die 
Rede ist. Die Stelle der Wiederbeisetzung hatte aber der 
Interpolator durch die Bezeichnung ^»hinter dem Altare 
Johannes des Täufers^ bestimmt, und diesem Altare, nur unter 
dem Namen Job. des Evang., weist Quix, zwar ohne Angabe 
der Quelle, die Stelle am 2. Pfeiler vom Haupteingange an. 
Karls Gebeine sind aber erhoben worden durch Friedrich I. 
und ruhen im kostbaren Karlsschrein , aus dem sie den 
27. Februar dieses Jahres wieder hervorgehoben, nach den 
verscbiedeilen Theilen des Körpers von Aerzten geordnet 
und auf neue rothe Seide geheftet wurden, alles unter dem 
Beisein der geiittlichen und bürgerlichen Autoritäten. Es 
würde uns nur übrig bleiben, die aufgefundenen Gebeine des 
rftthselbaflen Grabes für die des Longobarden-Königs Desi- 
derius zu halten , welcher nach einer Nachricht in ä Becks 
Aquisgranum, der sich auf Meyer's flandrische Annalen beruft> 
vor die Füsse Karls mit Frau und Kindern beerdigt 
worden sein soll, und diese wären auch die einzigen gewesen, 
die in der Karolingischen Kirche begraben worden, wie ä Beck 
behauptet. Weiter östlich in ^esem Umgänge fand man 
damals eine sorgfältig gemauerte Gruft. Aus einigen Worten 
der Inschrift (Caesar imp. magn. Germ.) meinte man des 
grossen Kaisers Grab gefunden zu haben; es befand sich 
darin ein Sarg, der Reliquieukasten des heiligen Leopardus, 
mit der Ceberschrift : 

Clauditur hie magnus Leopardus nomine clarus. 
Cujus in obsequio regnabat tertius Otto. 
An der andern Seite der Kirche, in dem Umgänge links, 
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brachte die Grabung die Reliquien der heil. Corona aD's 
Tageslicht mit der Inschrift : 

Clauditur hoc tunulo niartir Corona benigna, 
Tertius hie Caesar quam dncens conderat Otto. *) 

Beide Inschriften sind jetzt in den Originalplatten an dea, 
den Fundorten nächsten, Pfeilern befestigt. 

Die Ueberzeugungy schrieb damals Prof. Bock, wurde auch 
gewonnen, dass Karl nicht in der Mitte der Kirche bestattet 
war, sondern es 20g sich dort (aufgedeckt durch das 11 Fuss 
tiefe Graben) eine römische Wasserleitung hin. Der 
da liegende Grabstein (mit der Inschrift Carolo magno) ist 
die umgekehrte Decke vom Grabe Otto's III. (Andere sagen, 
die Platte des frühern Choraltars.) Ich selbst bemerkte 
jetzt, dass er an den innem Seiten mit Leisten im Renaissance- 
Style versehen ist. 

Aus dem Briefie des Herrn Prof. Bock geht hervor, dass 
das ^rathselhafte Grab'' aufgedeckt wurde, bevor er und 
Herr von Olfers zugegen waren. Die übrigen Nachgrabungen, 
schliesst Herr B., lieferten nur negative Resultate. 

Seit jener Zeit 1843 sind nun erst 18 Jahre spater im Sep- 
tember dieses Jahres wieder Grabungen angestellt worden; 
sie lieferten aber auch für den bestimmten Zweck kein affir* 
matives Resultat, so dass nur der Muthmassung noch ein 
kleines Feld eingeräumt bleibt. 

Man war der Meinung, dass, weil die Gegend um den 
jetzigen Rommunion*Tisch noch ununtersucht geblieben, dort 
in der vormaligen Apsis das Grab Karls zu finden sei.^^) 



*) Leopardus beschlossen ist hierj der hohe, berühmte, 

Welohem Verehrung gezollt der regierende Otto der dritte. 
Es umschliesset dies Grab Corona, die Martyrin milde, 
Welche hat liieher geführt und beerdiget Otto der dritte. 
**) S. auch Prof, aus'm Weerth's Werk p. G2, p. 108- 
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Mao fand nuo hier zwar das Grab nieht, aber die Grund- 
maaern der alten Apsis, welche uns ¥ar ein Paar Jahren 
auf einem der 8 Reliefs des Karlsschreines zuerst i» ihrer 
äusseren Gestalt erschienen war. Die Grundmauer dieser 
Apsis fand mau von einer Dicke von 5 Fuss 4 Zoll, gleich 
der Dicke der Umfassungsmauer des Oktogons, was wohl 
auf eine gleichzeitige Entstehung hindeutet. Man wun- 
derte sich aber sehr, dass diese alte Apsis nur eine Länge 
von 15 Rhein. Fuss hatte; die Breite derselben war na- 
türlich die der betreifenden Arkade oder genau 16 Fuss. 
Es scheint^ man hatte absichtlich die Fundamente der alten 
Apsis, die hinten einen geraden, viereckigen Abschluss hatte^ 
stehen gelassen , um darauf die innere gothische kleine 
Kapelle, die aber rund und grösstentheils mit Eisenwerk 
konstruirt war, zu errichten, wahrscheinlich zum Andenken, 
dass in ihr die vielen römischen Könige g^albt worden. 
Diese und die folgenden Gekrönten und Gesalbten geben die 
schöne Zahl von siebenunddreissig. ^) Es verdiente aber 
„dieser heiligste Ort der deutschen Erde, wo die deutschen 
Kaiser Jahrhunderte hindurch Gott, seiner heiligen Kirche 
und dem deutschen Volke den Eid der Treue geschworen,^ 
gewiss durch ein äusseres Merkmal ausgezeichnet zu werden! 
Schon Herr Prof. Bock machte dieselbe dringende Bemerkung 
in einer seiner Denkschriften, die das Aachener Stiftskapitel 
schon ein Jahr vorher von demselben erbeten hatte, welche 
als muthmasslifhe Stelle des Grabes die rechte Seite der 
Apsis bezeichnete. Diese, mit der gewohnten Erudition ge- 
schriebene Schrift hatte auch für den Fall, dass das Grab 
nidht gefunden wüirde, auf die Wichtigkeit der Aufdeckung 



*) Ueber die Form der gothisohen, im Jahre 1780 abgebroöbenen 
Kapelle werde iob ein andermal den mir solion vor 5 Jahren 
Ton einem noöh lebenden Augenzeugen mitgeiheüten Bericht 
bringen and daran meine Bemerkungen knüpfen* 
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der Form uid Grtttse der alten Apsii hingewiesen, damit 
eine volbtiadige Keontniss der Karolingiflchen Kirciie erreicht 
werde. Wenn man bedenkt, daes in den Denlischriften des 
Prof. Bock gesagt wird, dass, als im J. 1803 der Krdnonp- 
altar nach oben gerttckt, und an seiner frflhern Stelle der 
Boden durchwählt und untersucht wurde, in einer Tiefe von 
6 Fuss ein Pavinient von weissem und rotbem Marmor er- 
schienen und etwas tiefer noch ein Brunnen sich gefunden 
habe, so begreift man nicht, dass jet^t nichts mehr davon 
aufgefunden worden ist, es sei denn, dass entweder seine 
frttbere Nachrichten nicht zuverlässig waren, oder man nicht 
tief genug gegraben habe. Prof. Bock hatte in seiner ersten 
Denkschrift gemeint, weil in der Apsis d. h. an der Stelle 
des KrOnungsaltars jener Brunnen *) aufgefunden worden, 
habe hier unmöglich die Gruft sein können ; daher sei sie in 
dem anstossenden (^adratraum au suchen. Hier, wo das 
Chor der Sflnger seine Stelle gehabt, habe auch Karl bei 
seinen Lebzeiten dem Dienste beigewohnt; habe, wie der 
Mönch von St. Gallen sage, oft die Sänger auf Fehler auf- 
merksam gemacht; das sei die Stelle gewesen, wo auch die 
griechischen Kaiser ausserhalb der Chorschranken ihr Gebet 
verrichteten, die sogenannte Solea. Nehmen wir an, sagte 
diese Denkschrift, dass das Grabmal hier war, so erklärt 
sich nach dem historischen Z^ugniss Eginhards die äussere 
Zier , der Bogen mit Bildniss, welcher füglich zwischen den 
östlichen Pfeilern des Oktogons aofgefflhrt sein konnte, ohne 
den Blick auf den Altar zu hemmen, vielleicht aber auch 



*) Prof. Book wollte aus diesem Brunnen eine sogenannte pisoins 
machen, eine Oeffnung, worin z. B. das Wasser nach der Hände- 
Waschung der Priester, geschattet wurde, und yerwles dabei 
auf Pelllcla, christlanorum eodes. primae, med. et noyiss. aetatis 
politla L. VI, Sect. II. Aber hier bemerkt auch schon dieser 
Yerfasflor, dass um das IX. Jahrh. diese plsdnae in das Secre- 
tarium, in die Sakristei verlegt worden seien. 
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brim Dttrebgan; aus dem Sechszehneek in das Chor seine 
Stelle hatte. Mir scheinen diese Vermuthungen mehr dem 
Sachverbalte zu entsprechen, als die der 2. Denkschrift, 
welche sich mehrentheils um eine Grab- oder Steinplatte 
dreht, deren Abbildung von Montfaucon in den Monuments 
de la Monarchie franc T. I, p. 276 gegeben ist ♦) 



*) Diese Steinplatte, nimmt Hr. Book an, sei Ton Friedrioh I. bei 
der Beatifikation zum äussern Zeichen der ursprunglichen Gruft 
gelegt worden; kurz hernach habe sie sich im damaligen Chor 
befanden, In welchem Hr. Bock nach dem Corsendonker Manu- 
wripte 'in dem Leben Karls' bei den Bollandisten ein Paar 
wunderbare Begebenheiten vor dem BUdniss Karls anführt; von 
dojrt sei nun bei dem Bau des gothisohen Chors das Bild oder 
der Grabstein mit dem Proserpina-Kasten unfern der Annakapelle, 
d. h. am rechten Choreingange in die Wand des Sechszehnecks 
eingemauert worden. Allein die Nachrichten von einem solchen 
Grabsteine, auf welchem das Bild Karls en relief gestanden 
haben soll, sind äusserst unzuverlässig, da ein Augenzeuge, 
Herr Schillings, die gesagte Memorie Karls gan^ anders be- 
sohrieben hat Die ganze Breite der Wandfläche am reohten 
Eingange des Chors war von der Memorie eingenommen ; oben 
war ein grösserer Bogen, der einen zweiten kleinem einsohloss, 
der innere Raum ultramarin-blau gefärbt und mit goldnen Sternen 
besäet. In der Mitte war der Proserpina - Kasten eingemauert; 
ein hölzerner, mit vielem Eisen versehener Verschlag bedeckte 
ihn vorne und wurde geöffnet, um den Kasten für Geld den 
Fremden zu zeigen. lieber dem Kasten stand eine vollständige 
aber sehr schadhafte Statue Karls, aber nicht eine Stein* oder 
Grabplatte, wie aas Montfaucon berichtet wird. Auf eine 
vollständige Statue war aber auch schon aus der Beschreibung 
in 2 Werken zu schliessen, nämlich den Amüsements des eaux 
d*Aix la Chapelle v. 1736 und den Lettres sur la ville et les 
eaux d*Aix la Chapelle par Mr. D. B(arjolle} v. 1784, wo es 
heisst, dass die Figur in einem petit armoire und dans une sorte 
de niohe stehe. Auch nennt der Verfasser des ersten Werkes 



220 Die neuesten Nachgrabungen tit cbr. Aachener 

Nachdem die Nachgrabungen in den Chore heendigt worden, 
wurden sie in gerader Richtung nm Oktogon hinein bis in 
die Mittf, worüber Friedrichs Lichterkrone hangt, fortgetetat. 
In dem genannten Quadratraume fand man an mehren Stellen 
Hauerreste von 2 Puss Dicke, die mit der Achse der Kirche 
nicht korrespondirten. Sie lieferten den Beweis, dass hier 
vor Karl entweder Wasserleitungen *) oder Gebäude gewesen. 
Man fand nach dem Chore hin noch einen kleinen Deckstein 
von V/2 Fussim Gevierte mit einer dergleichen Oeffnung 
von ein paar Zollen in der Mitte. Dann entdeckte man 
gans unter der Kommunionbank in diesem Quadratraume 
8 Puss unter dem Belag ein kleines Bad von 4 Fvss im 
Quadrat, und 6 Fuss Tiefe. Es war mit Mortel beworfen, 
und es zeigten sich noch Spuren von Malerei. An mehreren 
Stellen im Boden lagen auch sehr lange und sehr breite 
Ziegel und Stflcke Pfannen. Man wäre leicht versucht 
dieses Bad für die Gruft Karls anzusehen, namentlich weil 
der Dichter des Lohengrin von Otto sagt: 
Und hiess den Keiser Karl ussgraben. 
Swie er wurde sam ein heilic niht erhaben, 
So vant er doch manec wunder bei im starke 
In dem Grabe, dass im was so kurz, 
Dass er toter muoste darinne nemen stürz. 
Nu lit er in eins schoenen Grabes sarge. 



die Statue Une grande et vieille fignre fort delabr^, was mit 
Hern) Schillings Aassage YoUkommeii ^bereiniümmt. 
^) Hier darf bemerkt werden, dass der Bauführer der Münster- 
restauration, Herr Habemig, welcher vorigen Winter an der 
äussern Mauer des Oktogons in der Nähe der ungarischen 
Kapelle, d. h. auf dem Münsterkirohhofe, graben Hess, dort auf 
warmes Mlneral-Wasser gestossen ist. Sieh auch den diesjährigen 
Bericht des Stadtphysikus Dr. Härtung. 
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Aber das Bad Hg so schräg gegen den Altar des Chors 
und in so verkehrter Richtung, dass man aus diesem Grunde 
es unmöglich für Karls Gruft annehmen kann. Dann erschien 
nach der Mitte des Oktogons hin dicht an der mit Carolo 
magno bezeichneten Steinplatte, nah unter dem Belag, ein 
steinerner Kindersarg ohne Deckel. Mag er ein Kind des 
Königs Desiderius umschlossen haben und bei Verlegung der 
Gebeine Karls und der Särge des Desiderius und seiner 
Familie , zurückgeblieben sein ! A. Beck sclireibt auf S. 76 
seines Aquisgranum, es sei eine alte Ueberüeferung, dass zu 
den Füssen Karls, der so auf seinem Grabsi<ze sass, dass 
sein Gesieht nach dem Altare sah, Desiderius mit Frau 
und Kindern begraben liege und Beweis davon seien noch 
jetzt drei Steine , welche an dem Karolingischen Kenotaph 
liegen und unter denen sie begraben worden seien. A. Beck 
beruft sich dabei, wie schon gesagt, wegen des Begräbnisses 
des Desiderius zu Aachen auf Meyers flandrische Annalen. 
— > Oft sind dergleichen Steinsärge zu ökonomischen Zwecken 
bestimmt worden, der kleinere mag dazu untauglich geschienen 
haben. — Es fand sich auch in dieser Richtung, doch näher 
zum Chore hin, eine Platte von geschliffenem Steine, etwa 
8V2 Vnss hoch und 2V2 stark breit, welche zu beiden Seiten, 
etwa 1 Fuss an ihrem Ende mit 2 starken Eisen versehen 
war, die, wie zum Aufheben des Steines, als Oehse zu dienen 
schienen. Man sollte glauben, die Platte hätte als Verschluss 
eines unterirdischen Raumes gedient. 

Man grub unter dem grossen Denksteine in der Mitte des 
Oktogons bis auf 11 Fuss hinunter und fand dort das von 
Herrn Bock erwähnte Wasser. Darauf entschied man sich 
dafür die weiteren Grabungen nach Norden fortzusetzen. Eine 
Stelle in »Kreusers Kirchenbau^ nämlich die, wo er auf die 
Verse 190*^95 im V. Buche des Sedulius Bezug nehmend 
sagt, die rechte Hand des gekreuzigten Heilandes weise 
nach Norden , was in der Kirchensprache die rechte Seite 
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bedeutet t^) hatte Herrn Ark a«f den Gedanken gebracht, 
der Ausdruck in der Chronik des Ademar in dextro membro 
basilicae sei missverstanden worden, daher auch 18d3 ver- 
kehrt, statt rechts links gegraben worden. Ich selbst wider- 
sprach dieser Meinung und fahrte 3 kirchliche Schriftsteller 
an, beide älter als der Interpolator des Ademar, nämlich 
Hildebertus Cenomanensis um's Jahr 1056 und Hugo k St. 
Victore um 1100, welche von der Lesung des Evangeliums 
sagen, dass sie links^*) geschehe, obgleich die Evangelien- 
seite [in der Kirchensprache immer die rechte heisst. Es 
wurde aber in der Richtung nach Norden , der sogenannte 
Krämerthttr gegenüber, iroia des 10 Fuss tiefen Grabens 
Nichts entdeckt als Substruktionen römischer Mauern von 
2 Fuss Starke. Bis zum J, 12. September war der Herr 
General-Direktor von Olfers noch zugegen und hatte selbst 
das Protokoll über die Nachgrabungen geführt. Vom 13. Sep- 
tember an hatte der Stiftsvikar Beissel dasselbe fortzuführen 
ttbernommtu, und wurden die Nachgrabungen noch den 13., 
14., 16., 17. und 18. an der nördlichen Seite des Oktogons 
d. b. im linken Theile des innern fortgesetzt. Vom 3. Pfdler, 
vom Chor an gerechnet, bis an die Grabplatte in der Mitte 
des Oktogons wurde eine 8V2 Fuss tiefe und 20 Fuss lange 
Oeffnung gemacht, dann eine Oeffnung von der Grabplatte 
ab in westlicher Richtung nach der Vorhalle zu bis an die 
Fundamente der Pfeiler, 16 Fuss lang und 7% Fuss tief: 



*) Qaattuor inde plagasquadrati oolligit orbiB, 
Splendidus auotoris de yertice fulget Eous, 
Ooeidao saorae lambuntur sidere plantae, 
Aroto dextra teneti medium laeva erigit axem. 
**) Inde sinlBtrorsum Domini saera yerba leguntur- Plebs baoulos 
poniti etat detegitque caput. Hildeb. Ceuom. Metito in sinistia 
parte legitur Eyangelium, neo tantum in sinistra, sed etiam 
adTersas A q u i 1 n e m. Hugo ^ St. Victore in speoul. £ooL 
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Durch diese beiden, wie durch die erstg^euannte Oeffnung 
zog sich das Fundament einer 2 Fuss starken, römischen 
Mauer» welche wohl als Umfassungsmauer einer früheren 
römischen Badeanlage zu betrachten ist. Die Mauer zog 
sich vom 3. Pfeiler der nördlichen Seite, von der Vorhalle 
an gerechnet, bis zum ]. Pfeiler der südlichen Seite, ebenso 
gerechnet. Von Spuren einer Kaisergruft fand sich in den 
Oeffnungen nichts, wohl aber einige grosse Bau- oder Feld» 
steine. Zuletzt wurde noch am 19« Se|»tember an der Süd- 
seite unmittelbar an der Sakristei in dem Dreiecke, wo die 
Memorie Karls stand, 6 Fuss tief gegraben und 5 Fuss 
tief gebohrt ; auch hier trat nichts als Mauerreste hervor,^ 
die nicht auf das Dasein einer Gruft schliessen liessen, und 
damit wurden die Nachgrabungen geschlossen. 

Man könnte nun die Schlussfolgerung ziehen, das Grab 
Karls sei nach seiner Erhebung oder seiner Seligsprechung 
gänzlich zerstört^) worden, wenn nicht noch die 
Vermuthung bliebe, es könnte in dem südlichen Theile 
des Oktogons sich befunden haben, der zwischen der Kanzel 
und der Krone Friedrichs liegt ; denn dieser Theil der Kirche 
soll noch nicht durchsucht sein. 



*) Merkwürdig isti dass der Zweifel an Karls erster BegrSbniss- 
Btätte in der Mitte der Kirche erst durch Prof. Bock im Aachener 
Wochenblatt y. 1837 ganz klar ausgesprochen worden. All« 
Autoren, selbst Quix, sind dem k Beck gefolgt, der seine 
Meinung klar ausspricht in den Worten (Aqulsgr. p. 52): sub 
eadem Corona pensili in area templi quadra figura lapides quadri- 
fidi, caeter{(s) magis inalbicantes, sub quibus quondam illlco 
postdecessumsepulturae commissum fuit cor- 
pus Earoli Augusti magni imperatoris. I7nd bezüglich des 
Desiderius heisst es p* 76: argumentoque esse saxa tria 
advoluta oenotaphio Kar'olino, sub quibus terrae 
redditi. A Beck's Werk datirt aber erst vom J. 1620. 

Aachen im Octob, 1861. 

P« 8«. Mttiitaeler« 



6. (UMfäft Iraker tu «etelmf. 

Hierzu Taf. I— III. 

Im Juni d. J. berichtete mir Caspar Mflller aus Gels- 
dorf (in der Nahe von Necken he im), dasser beim Bau 
einer Scheune auf ein römisches Grab gestossen sei, in wel- 
chem sich mancherlei merkwttrdig^e Gegenstände gefunden 
haben, und bat mich den Fund an Ort und Stelle zu besich- 
tigen. Auf diese Veranlassung begab ich mich am folgenden 
Tage mit Professor Springer nach Gelsdorf, wo wir dicht 
an der Chaussee, welche nach Trier führf, zwei Steinsarko- 
phage noch in der Erde an ihrem Platze, die in denselben 
gefundenen Gegenstände, zum guten Theil wohl erhalten, in 
der Wohnung des Besitzers fanden. Alles was bei diesem 
Punde zum Vorschein gekommen war, wurde sogleich für 
das rheinische Museum vaterländischer Alterthtimer ange- 
kauft und ist in den Räumen desselben aufgestellt. 

Die beiden Sarkophage standen, nicht sehr tief unter 
der OberJBäche, unmittelbar neben einander, so dass man den 
Eindruck eines einzigen Begräbnissplatzes bekam. Sie sind, 
wie mir Hr. Geb. Bergrath Nöggerath mittheilt, aus dem 
sogenannten Trassgestein gearbeitet, das man trivial am Rhein 
auch Duckstein nennt, einem vulkanischen Tuff; die darin 
gewöhnlich vorkommenden Binmengungen von Bimstein, Schie- 
ferbruchstücken, und besonders Holzkohle sind deutlich zu er- 
kennen. Die Steine sind entweder im Brohltbale oder zu Plaidt 
bei Andernach gebrochen; im Museum befinden sich mehrere 
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Altare aus demselben Material, namentlich die dem Hercu- 
les Saxanus gewidmeten (0 verbeck KataL p. 79 ff. 157* 
IbS. 161). Die Sarkophage sind sehr massiv gearbeitet 
und ausserlich ohne alle Verzierung , so dass sie wie 
viereckige steioerae Kisten aussehen. Das Innere dersel- 
ben aber ist in gana; eigenthttmlicber Weise sorgfältig 
ausgearbeitet. 

' Von dem ersten künstlicher ausgehauenen Sarkophage ist 
auf Taf. I Ansicht (1) , Grundriss (2) und Aufriss (3) mit 
M^effigten geüauen Maassen gegeben, welche eine deut- 
lichere Vorstellung von der Einrichtung geben werden, als 
die blosse Beschreibung es vermöchte. Der am meisten ver- 
tiefte längliche Raum, der nach der oberen Seite hin abge- 
rundet ist, auf der entgegengesetzten durch eine rechts und 
litiks verbreiterte Fläche abgeschlossen wird, war offenbar 
bestimmt, die Ueberreste des Todten aufiEunehmen. Der grösste 
Tbeil war von einer erhöheten Bank eingefasst, die auf bei- 
den Seiten /durch eine runde Nische abgeschlossen wird« Nach 
niite^ ra ist ebenfalls eine runde Nische angebracht, deren 
Boden nur ein wenig aber die Grundfläehe erhöht ist, auch 
läaft' hier die bankartige firhöhmg nieM ringsumher. 
. Die ganse sorgfältig ausgefahrte Einrichtung mit ihrer 
symmetrisdien Anordnung^ üe im fiin^lnen s«^ mannigfaltig 
g^liedert und modiicirt ist, briaf t den Eindruck hervor, als 
habe man dadurch eine bestimmte Bauiichkeit im Kleinen wie- 
dergeben wollen. Da der durch die Gräberanlagen des Alter- 
thums hindurch gehende Gedanke der ist, die Behausung des 
Todten darzustellen, so wäre auch hier eine eigentbümliche Aus- 
führung desselben an sich wohl denkbar ; eine bestimmte Vor- 
stellung zu fassen fehlt mir jeder Anhaltspunkt. Soviel ich 
weiss, ist ^in ähnlicher nach einem complicirten Plan innen 
ausgearbeiteter Sarkophag nicht bekannt. Die einzelnen 
BAumliehkeiten sind off^har benntet worden, um die dem 
Todten mitgegebenen Gefässe und Geräthe in zierlicher Ord- 

15 
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niug aoEvastelleDy allein dies xa erreichen ist ohne Zweifel 
nickt der einnige Zweck der kostspieligen Herrichliing des 
Sarkophags gewesen- 

Der nweite grössere wd plumpere Sarkophag ist auf Ta^ 
II, 1 abgebildet, so dass die innere Einrichtm^r deutlidi wird. 
Sie ist einfacher als die des eisten^ neigt abar doch eine 
gewisse allgemeine Verwandtschaft In der Mitte ist gewi^ 
sermassen ein kleiner Sarkophag, mit niedrigen Wftnden, 
ansgehanen, npd offenbar war dieser Ransi wiedenun fiUr 
die Gebeine des T«dton hestiaHnt; m heidett Seiten ist wie 
ein Gang ausgespart und an den Seitenwinden sind Blinke 
oder Stufen angebracht Die ganne Sinrichtoig ist auch 
hier so, als ob das Inpere des Sarkophags eine einfache 
Grabkaouner iai Kleinen darstellen sollte. ') 

Der ausserordentlich schwere Deckel dieses nweit« Sar* 
kopbags (Taf. U, 2) — der des ersten wurde certriaunert 
— zeigt in seiner niemlich rohen Bearbeitung eine gewisse 
Aehnlichkeit mit der Construction eines Daches, was denn 
nu der Vorstellung , die das Innere henrorruft, gann wohl pnast 

Unter den GegenstAndea, welche in diesen Sarkophagen 
gefunden worden sind, nisait eine grosse Annahl ¥on Glas* 
geOssen verschiedener Art die Aufmerksaaikeit in Anspruch. 
Begreiflicherweise ist ein Thdt nerhrochen, von manchen 
sind nur Bmchstadte erhalten, aber nicht wonige siad anch 



1) In dem oTalen thSnemdn KindcTsarkophAg aui Athen bei Slaekel* 

berg (Qräber der Hellenen Ta£. 8) ist durch die symmetrisehe 
Anordnimg Ton yier sitzenden Götterbildern ein ähnlicher Eindruolc 
architektonischer Gliederung herrorgebracht; doch ist der we- 
sentliche Unterschied nicht za yerkennen. 

2) Im Mtisenm befindet sich ein Im Jahr 1846 hier in Bonn aus- 
gegrabener Steinsarkophag, in dessen Innern swei erh5hete BSidce 
angebracht üadf ohne anderw<eltige Auwehmftokttng (Oferbeok 
¥^atalog p. 82, IM). 
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wohlbehalten. Aus einfaehem reineQ, wie gewöbnlieh etwas 
grilnlichem Glase ist einie sebr gtüsstl runde Schtfssel, leider 
Avr aum Theil erbalteu ; sebr gut eonservirt sind ein paar 
banebijj;« Ftaschcn nrit kuigeni scbmakm Hals (7 Zell 4 Lin. 
hocb), von der Art, wie sie noch jet^H itt Italien als Wein* 
flascbeii von verscbiedefter Chrdsse im Gebrauche sind. Fer«- 
Der einige Schalchen (3 Zoll 11 Linien im Durchmesser) und 
kleine Schüsseln (5 Zoll im Durehmesser), die so gut zu 
ihnen passen, dass man fersucbt ist, sie nach Art unserer 
Ober« und Untertassen nusamnIeiMHistciUcn. Sodann zwei ¥oa 
jcsen Flasebchea mit niemUch bMiem ?ietseitigen Leibe und 
rundem langen Hals (6 Zoll 4 Linien hochX welcbe unter 
dem Boden einen Fabrikstempel im Relief zu tragen pflegen. 
Ein Flaschchen der Art aus einem römischen Grabe, welches 
ah Stempel eine sitzmde Figur und in den Tier Ecken die 
Bnebutaben 

M A 

O M 
zeigt, ist von Fabretü (synt inuer« p. 5S1/) ein anderes, 
das im Stemfel änsn stehenden Mereniivs md die Budi- 
Stäben 

C M 

H R 
führt, ans BeUmiis Sammlung,^) ein drittes, das ohne Figur 
nur Ae Boelistaben 

F I 

R M 
zeigt, aus der Musellischen Sammlung in Verona^) bekannt 

3) Ein serbrochener Boden eine« Glasf efSsses mit demselben Stem- 
pel, auf welchem aber nur noch die Bnebstaben ^ A^ erhalten 
mdj ist' im A3lt^uaric||n' des .Beriiiier MuBSum^ (Panofka mus. 
BjwjtoW. p; 157, 27>. . > ; 

. ^Qmßmi^ mn». B019. yx, 10^^. Beger. t^«. Bran^* lU p- 464. 

5) Antiquitt MaseU. 87, 3. 
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f enacht. Zwei änderet aiu Daren imd Weyden bcrrilhreiid 
lud jetot im Mmeom beindlieb, hat Drlichs in den Jabrbu- 
cbern abbilden lamen (IX Tat II, 2—4). Anf dem BodfB 
der beiden neuen GeMaie ist eine stebende bddddele maan« 
liebe Fignr vorgeslelHy welebe in der vor^esürecklen Rech- 
ten einen niebl gann deaUieben Gef anstand, einen Bammer 
oder aueb ein Rhyton, ball, in den vier Ecken die Bocbstabea 

O F 

H 1 

Dieselbe Fignr wiedwhrit sieb im Stempel eines abnlicbea 

in Xanten gefundenen Fiasebcbens,^) nur sind die nicbt gans 

regelmässig ins Viereck gestellten Bnchslaben bier 

6 h 
H F 

Aneb der Stempel ebws gleicben, ans der Bartoldy'scben 
Sammlung ins Berliner Museum gekommenen Flaschcbens 
zeigt dieselbe Figur mit den Bucbstaben EGHL ^ Dass solche 
•Flaschchen zum Aufbewahren von Salben gebraucht wurden, 
baben die Resie eines duftenden Wachses^ die in einem au 
Weyden an^egmbenen Gefilsse sich fisaden» tbalaftchlicb er- 
wiesen. ^) 

Mehrere andere Glasgdksse sind in verschiedener Weise 
verziert. Von einer aiendich grossen Schale haben sich 
leider nur foucbstüeke erhalten. Ber Bnnd war zierlich 
profilirt, der Bauch derselben war mit dicht neben, einander 
in regelmassigen Reiben gestellten, eingegrabenen Ovalen 
verziert, wodurch das Glas wie geschuppt erscheint.^) Auf 



6) Houben Denkm. von Castm yetera Taf. 39, 2. 

7) Panofka miis. Bartold. p. 158, 47. 

8) Jahrb. Hl p. 147 f. 

9) Diese oralen Tertieftingen sind ähnlich den auf der merkwür- 
digen Kölner Glassohale (Jahrb. XICVIK Taf. 18). «ngebraeh- 
ten, wo sie nloht in gleicher RegelmSssigkeit als Ornament er- 
scheint 
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einer kleinen bauchig^en Flasche sind efaifaehe, aker recht 
g^eschmackvoDe Verzierongen in ümriflslinien sauher einge. 
graben. Die Krone dieser Oefksse bildet eine angewöhnlich 
grosse, (11 Zoll 2 Linien hohe) und gansi vollständig er« 
. haltene Henkelkanne von einfacher nnd gefttlliger Form, de* 
ren Bauch mit feinen Glasftden, die ins Geviert flbereinan- 
der laufen, llbersponnen ist 

Sehr jrierlich ist auch die Taf. III, 1 abgebildete kleine 
Kanne (5V2 Zoll hoch), deren Bauch mit Ornamenten von 
aufgelegten blauen und gelben Olasfilden geschmtlckt ist. 
Eine ebenfalls wofalerhaltene , mit derselben Technik aus- 
geführte Kanne ist in Xanten ausgegraben;^^) Bruehstttcke 
ahnlicher Gefässe sind auch in Gelsdorf noch gefunden; auch 
besass das Museum derselben schon, bei denen theilweise 
auch Vergoldung angewendet worden ist. 

Tbongefhsse sind nur wenige zum Vorschein gekomnien; 
von gewöhnlichem gelblichem Thon ein bauchiger Krug mit 
drei kleinen Henkeln (f ZoD t Linien hoch und f Zoll im 
Durchmesser) und eine Lampe ohne Verzierungen, ferner eine 
Schössel von rother terra sigillata ohne die gewöhnlichen 
Reliefornamente (9 ZoD 2 Linien im Durchmesser). 

Mehr Interesse erregt ein kleiner Krug mit starkem Bauch, 
hohem Hals und zwei Henkeln (ffi/s Zoll hoch) von feinem 
hellröthlichem Thon mit Verzierungen in Relief, die ziemlich 
stumpf geworden sind (Taf. HI, 2). Auf jeder Seite ist zwi- 
sehen zwei Myrtenzweigen eine Figur dargestellt. Auf der 
einen Seite Eros, mit einer Chlamys bekleidet, der in bei- 
den hocherhobenen Händen einen Korb mit Frtichten davon 
tragt; indem er stark ausschreitend eilig vorwärts geht. Der 
Eifer und die Kraftaastrengung des Knaben ist auch in dem 
kleinen, ziemlich verwischten Figfirchen noch deutlich zd er- 



10) Hottben Denkm. von Gasira vetera Taf. 38, 6. 



fctimeD^ ias Mf ein gitUs Mpml nrOdLweist. IKc Viir- 
iteUngtii ven Br^teo, dw iie ?en€liieil«M»rticBieB AttribiiU 
mi 8y«tel« trage», siod auf qpMerea Belieb uaä Wmi^ 
geo&Men «• hAaiig, daw Bewptde ttberitt§sig «nd. 

In der etwas irerwiseiiteB Kgvr der aoderen fiMte aat bei 
geaaaerer Prttfaag eia aufrecht stehender Dionysoa nicht 
an Terkennen, der mit der erhoheoen Linken einen Thyraos 
anfiitittat, wahrend er die Bechte ainken Iftsst. Ber «iter. 
halb derselben aichthare, anf den ersten AnUick nicht gldch 
kenntliche Gegenstand, erweist sich als ein Panther, der 
den Bepf in die Hftbe reckt, nnd es bleibt danach nicht 
awdfelhaft, dass der Oett in der Bechten ein Trinfcgeftss 
h&lt, ans welcheoi der Wein in den Bachen des Panthers 
fliesst. Der Zipfel eines Gewandes hangt Ober den Uid^ea 
Arm lang herunter, anch Iftsst sich erkennen dass dasselbe 
über den BOdien hingehend das re^te Bein bedeckte; ob 
auch das linke, bleibt aweifeUiaft 

Das Hanptmnti? des in lässiger Buhe dastehenden Diony- 
sos, der halb in Vergessenheit, halb im Spiel ans seiaeai 
Becher das lieblingsthiec trankt, ^^) ist uns noch in mehreren 
Marmorstatuen erhalten, welche dnrch ihre genaue Ceber- 
einstimmnng unter einander anf ein Original aurflcfcweisen. ^^) 
Die Haltttttg des ruhig dastehenden Gottes, dessen langge« 



11) Auf dem Monument des Lysikraiea (Müller Denkm« alt. Kunst 
I, 37, 150), wie auf dem Sarkophag Cagali (ebend. II, 37, 432) 
und einem Wandgemälde (pitt. di Ero. V. p. 113) reicht Diony- 
sos bequem gelagert dem Panther das TrinkgefSss hin. 

19) Eine ^atue ia Dresden (Augost. 76 Olarao mus. de se. 682, 1597) 
x^chnet aich dardi iküe gute BrhaHinig aas, die über das Mo- 
tiv keinen Zweifel laast. Damit BÜmmeQ vwei Statuen i» Nea- 
pel (Clarao 677, 1578. 678, 1579), sowie eine römische (Glarao 
688, 1619) überein, und ohne Frage ist die Statue Im Museo 
Pio Clementtno (Clarao 688| 1617) demgemasfi au ergitna 
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tkOXts fefaär mit Welil tekrftMt ist -*- wag M l^r Flg w 
miMMi TkMgeAAMS mir irerwlBckt Ist ~^ «er mtt der Lin- 
kea aifsesIMlto Thyrsos» las i» dsr scUaff terahhäagfeüden 
Rechten den aAb^baueiNleii Panther «ugewaadle Oefllai^ ent. 
aprieht gttawit viserer Pigvr ; amr der Uatersidiied wird be- 
nerklich, dass in den Staluen Dionysos g^anaiiackt erscheint 
Eine Oewandanji^ der unierijgfeii äfanliebi se dass die Beine 
verbtnt sind nad der Xif^fel ttber die linke Schulter ftlllt, 
komilit B^är auch bei Dionysosstaloea ror^ allein ohne das 
Nebenmoiiv des Panthers, der getrankt wird. ^*) Aber in einer 
Ornfpe, welche gans^ ähnlich in einem Terraoottarelief ^^) 
und einem Wandgemälde^) sich wiederholt, ist Dionysos, 
der sieb mit dem einen Arm anf einen seiner Begleiter stützt, 
während er mit der anderen Hand den PantLer ans seinem 
Becher trankt — in einer Stellung, welche bei allgemeiner 
Debereinstimnning doch der unserer Reliefflgur nicht so ge- 
nau entspricht wie die jener Statuen, — in ahnlicher Weise 
bekleidet vorgestellt. Man sidit also, dass auch diese Figur, 
wie die meisten in ähnlicher Art als Ornament verwendeten, 
aus etuem grossen Vorrath verwandter Darstellungen ent- 
nommen ist 

Von Brouzegeräthen sind nur eine 2% Zril hohe, zwei- 
henkHge Amphora und ein Bruchstfick eines grosseren 6e- 
räthes mit den Resten eines Chamiers, und ausserdem noch 
einige sehr sauber gedrechselte und hübsch verzierte Griffe 
aus Hörn gefunden worden. 

Beachtung verdienen endlich noch die wenigen Mflnzen, 
welche sich in den Sarkophagen gefunden haben, da sie uns 
einen Anhalt fftr die Zeitbestimmung bieten. Vier Kupfer- 

13) Clarao mus. de so. 678 B, 1584. 690 B, 1568 a. Vgl. mus. 
Borb. Vin, 51. 

14) d'Agincourt reo. de frgmß. 7, 2 vgl. 5. ano. terrae. 17, 30. Cam- 
pana ant. op. in plasi 34« 

. 15) Mus. Borb. II, 35. 
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mincen haben •• sehr geüitea, dasi daa Geprftf e nicht mehr 
deatlieh wahrmnebnen war, nur die KOpfe des Hadrian md 
Antoninns Hessen sieb noch se aienilidi erkennen« Ven drei 
Silbemianffen sind swei TortreSlieh erhalten; riae der Julia 
Domna stimmt nüt der Beschreibung bei C«hen (möd. imp. 
111, p. 884, 17). 

IVUA AV6VSTA. San buste k droite. 
^ DIANA LVCIPBRA. Diane avec un croissaat autoor 
du cou, debout b gauche, tenaat une torche des denx 
mains ; 
die andere, der Julia Maesa gefaerig, ist ebendaselbst^ aber 
nach einer Goldmflnse, beschriebeli (III, p. SM). 
IVLIA HAESA AV6. Son buste b droite. 
1^ IVNO. Junon debout b gauche, tenant une patbre et 

un sceptre. 
Die dritte ist leider durch Reinigungsversuche etwas be- 
schädigt, doch ist es unzweifelhaft, dass sie mit der ¥oo 
Cohen (Hl, p. 885, 82) verzeichneten Münne des Septimius 
Severus 

SBVERVS PIVS AV6. Sa t^te laur<ie b droite. 

]^ APRICA. L'Afrique coifföe de la trompe d'^Ii^^bant, 

aasise b gauche, tenant un scorpion et une come 

d'abondance; devant ella une corbeille rempKe d'epis, 

identisch ist. Wir werden also dadurch in die erste HAlfte 

des dritten Jahrhunderts verwiesen. 

Die Hoffnung, welche durch diesen Fund rege gemacht 
wurde, dass in der Nähe noch andere Gräber aus römischer 
Zeit aufgedecl^t werden worden, ist bis jetzt, einiger vor- 
läufiger Versuche ungeachtet, nicht in Erfallung gegangen« 
Bonn. 

OUo JaliB. 



7. 9tt j0trfettknabr. 

R5misohe Bronzefigur. 

Dfts a«f Taf. IV, 1 in der Grdsse des Originak abc;ebi|. 
dete BroiHsefigfttrchea ist vor kurser Zeit aus dem Besitz des 
Hra. Ad. Naut in KöIa in das riieinische Museum vater- 
liUidisoher Alterthttmer übergegangen. Es stellt einen nacii 
knabenhaften Jüngling mit kurzem krausgeioektem Haar vor, 
der mit kreuzweis übereinander geschlagenen Beinen behag-^ 
lieh dasitat. Er ist nur mit einem ZiegenfelJ bekleidet, das 
über den Rücken herabhangt, so dass der untere Theil ihm 
sugleieb als Unterlage beim Sit^een dient; die beiden Vorder* 
yfoten sind auf der rechten Schulter ausammengeknüpft, Tra 
den Hinterpfoten ist die eine über den linken Arm geworfen» 
die aadere fUlt über den rechten Schenkel. Auf dem Schoosse 
hiU der Jüngling ein rundes Gefäss, das aus Brettchen ge* 
bildet ist, die durch Reifen zusammengehalten werden, indem 
er es mit den Armen umfasst, so dass beide Hände vorn au- 
sammenschliessen. 

Das Figürchen ist an einigen Stellen beschädigt; am Rücken 
neben dem rechten Arm sind einige Stückchen und vom 
ist die Rückwand des.Gefässes und mit demselben ein Theil 
der rechten Brust weggebrochen, ohne doch dem Gesammt- 
eindruck erheblichen Eintrag zu thun. Der linke Fuss war 
oberhalb des Kntfchels abgebrochen, ist aber wieder an« 
gesetzt 

Gleich beim ersten Anblick fiel mir ein, dass Paciaudi^) 



1) Paoiaadis Abhandlung de Beneyentano C«ceris Augustae 
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MB itm Matetini Kircheriaauai eine gau entspreckeiide Fi- 
gur iienusgegeben hat, welche siir Vergleidmiig Taf. IV, S 
wiederholt ist. Dieser Unstaad ktante wohl gegen die Echt- 
heit naserer Figur Verdacht erregen, aber deren Fnndoit 
wie gewohnlich nichts Sicheres su ermitteln war, mn so nebr, 
da der abgebrochene nnd wieder aogesetate Fnss bei dem 
rl^mischen Exemplar an derselben Stelle abgebrochen war 
und gttnalich fehlte. Indessen ergiebt eine aufmerlKsame 
Betrachtung bei genauer Uebereinstimmong in den HauptOM»- 
tiven doch auch Verschiedenheiten in Nebendingen, wekhe 
nicht erlauben, unser Figfirclien für ein durch AWormilDg 
Ton dem römischen Exemplar abgeleitetes m eridaren. Da- 
hfai gehört die Haltung der Bude, welche bei unserer Figur 
Tome tiber dem Ckftss nsammenstossen, wahrend bei der 
römischen die rechte Band das GeMss unten festhält^ die 
unke in siemlichMr Entfernung nur leicht angelehnt ist. 
Das Geftes selbst ist^ wenn die Abbildung bei Padaudi ge- 
nau ist, etwas anders gebildet; es hat oben einen breften 
Band und scheint ans einem Stfick gearbeitet su sein* Auch 
das Fell ist in versdiiedener Weise drapirt; bei der römi- 
schen Figur fkllt der eine Ziegenftiss fÜH» den rechtitt Arm, 
bei der unsrigen neben dem Arm auf die Brust; das andere 
Ziegenbein, welches bei unserer Figur ober den rechten 
Schenkel geschlagefi ist, liegt bei der römischen auf dem 
Sita. Die flaare derselben sind schlicht gd^ammt mit einem 
aber der Stirn susammengedrehten Schopf, wahrend unsere 
Figur einen krausen Lockoikopf hat. Diese Verschieden- 
heiten sprechen daffir, dass beide Statuetten selbständige Nach- 
bildungen eines Originals sind, und der Verdacht gegen die 
Echlbdt der einen erledigt sich. 



m e n 8 o f 6 (Rom. 1753)| welcher die Abbildung der Erzfigor als 
Titelvignette beigegeben ist, findet siofi abgedruckt bei de Tita 
(aatiq. BeneT. I 939 ff. Tgh p. 840). 
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Die Figur 2eigt übrigens eine auffallende Ungleichheit in 
der Ausfahrung. Der Ropf, sowohl das Gesicht wie die Haare, 
ist nett und sauber gemacht, und während die Oberarme sowie 
die Beine nidit ohne Lebendigkeit behandelt erscheinen, sind 
dagegen die Unterarme und die Ffisse ohne Gefühl für Form 
und ganz bü^lieb. Wiederum rerrttfh sieh in Ehizelnheiten 
des Ziegenfells und in der Darstellung des Gefüsses sogar 
ein Sinn für Detailausführnng. Dergleichen Widersprüche 
dürfen auch an einem Erzeugniss handwerksmassiger Produc- 
tfain nicht befremden. 

Die Bedeutung dieser Figur ist von Paciaudi ganz richtig 
erkannt Es ist ein Hirtenknabe, der mit dem IMüchnftpf auf 
dem Scboosse behaglich dem Genuss entgegensieht, den er 
sich aus demselben zugedacht hat. Der Melkeimer (ytxvXog^) 
niXXu^*) muletra), der noch jetzt von gleicher Art im Ge- 
brauch ist, erscheint auf Monumenten, wo das Melken selbst 
vorgestellt wird, ganz ebenso gebildet.^) Das Thierfell ist 
zwar nicht die gewöhnliche Tracht der Hirten, die in der 
Regel eine Bxomis tragen, welche oft von Fell gemacht ist 
(«Tf^^^a), allein sie hat durchaus nichts Befremdliches. 
Bonn. 



2) Sohol. Hom. Od. y, 223 yavXol ^k xa afioXyia, yakoC riWf 
ovreg. r^roi ayyeTa noifi^vvxa axatpoudrl, elg a ot noifiiveg «ft^X- 
yovres S^x^vrai rb ydXa. Schol. Theoor. V, 58 yavXol Xfyovrai 
rä ^vkiva ayyeTa, iv ols to yaXa afiiXyovffi» yavXoC, äyyeZa x^qo- 
udii yttXaxTOdo/a, oktva xal afioXy^ag xaXovai, 

3) Athen. XI p. 495 0. nilUt a/yystov a^tpoeiSig, Ttttd-fiiifa tf)^ 
nXaxwQOVi ds o tifiBXyov rb yaXa, Sohol. Hom. II. H^ 646 nüXtf 
ivXivov wyyog itno tov nsneXex^diKi. 

4) S. das Belief gall. Giustin. II, 74 und ein pompejaniAohes Wax^d- 
gemälde (mus. Borb. Y, 18. Panofka Bilder a^t. Lebens Taf« 14, 2). 



8. SSdrifi^e 9Utfrt^fii»er in J1itistar0f(eiiii. 

Herr Jalius Bemberg in Elberfeld liess im Herbst d. J. 
ftuf seinen Gute Flamersheim unmittelbar neben dem 
Schlosse einen Baumgarten anlegen. Als die Gruben aus« 
geworfen wurden, in welche die Bäume geseUt werden soll- 
ten, stiess man auf einen römischen Begrabnissplatz und bei 
genauerer Untersuchung des Erdreichs fand sich in dem Um- 
fang einer Quadratruthe, etwa 2 bis 2% P«u» unter dem 
Boden, jedesmal in einer Entfernung von ungefähr 6 Fuss, 
Asche mit Holzkohlen untermischt und daneben miMicherlei 
kleine Anticaglien, zum deutlichen Beweis, dass hier eine 
Leiche verbrannt worden sei. Bekanntlich hiess ein solcher 
Platz ustrina oder ustrinum und war bald mit dem 
Grabmonument in unmittelbarer Verbindung, bald davon ent* 
fernt. Hier hatte nun auch die Bestattung gleich neben dem 
ustrinum istattgefunden, denn in geringer Entfernung von 
einem Aschenplatz fand sich regelmässig das Behältniss, in 
welchem Asche und Gebeine aufbewahrt wurden. Als solche 
dienten runde Steingefässe, etwa 16 Zoll im Durchmesser, 
welche aus Sand- und Kalkstein, auch wie es scheint aus 
einem Steinguss, zwar ohne alle Verzierung, aber doch sorg- 
fältig innen und aussen glatt bearbjeitet sind; ein runder 
Deckel mit einem Falz versehen, verschliesst dieselben fest 
und genau. Nur einmal ist an der Stelle dieser runden Stein- 
gefässe, die das Aussehen von grossen runden Buchsen ha- 
ben, ein kleiner viereckiger, ziemlich flacher Kasten aus 
gröberem Stein und mit geringerer Sorgfalt gearbeitet, ge- 
funden worden. 
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In diesen steinernen Behaltern befanden sich grosse Gia»- 
f efhsse, in welchen die Aschen- nnd Knochenreste gesammelt 
wareii. Sie sind von sfari^em Glas, das eine etwas ins grün» 
lidie spielende Farbe seigt, die nur bei einem so stark ist, 
dass es den Eindrack eines wirklich gefärbten Glases macht 
Eins derselben (1 Fuss hoch, 7 Zoll im Durchmesser) geht 
grade in die Höhe und hat oben . einen schmalen Rand, es 
gleicht ganz den Glashafen, deren man sich noch 2um Ein^ 
machen bedient, nur dass oben an jeder Seite ein kleiner 
Bixikel ist, un einen Finger durchzustecken und so das Glas 
beipiem zu heben und zu tragen. Zwei andere einander fast 
ganz gleiche ron breiteren Dimensionen (1 Fuss hoch, 11 Zoll 
im Durchmesser und 11 Zoll hoch, IG Zoll im Durchmesser), 
haben nur an der einen Seite einen breiten Henkd zum Anf 
fassen. Wahrend diese Gefässe den Eindruck von tüchtigem 
Kifehengeschirr machen, zmgt das vierte und gr5sste (13V4 
StM hoch, IOV2 Zoll im Durchmesser) die zierliche Foritt 
einer Amphora mit bauchigem Ktfrper und schlankem Hals 
»d zwei kraftigen, aber geschmackvoll geformten Doppel- 
iienfceln. ^) Dieses Gefass war ganz gef Mit mit Knochenfiber- 
resten, welche von mehr als einer Person herrtthren musste n; 
nsnat fiand sich in demselben gar nichts. In jiedem der an» 
dEenen Geflls^e aber war Goldschmucki wie gewQhillich von 
reinem Dukatengold, sauber gearbeitet, und so wohl erhalten 
und glänzend^ als käme er vom Goldschmied, vorbanden, na- 
meätlich Fingerfinge von der heiiattiiten einfachen atotiken 
Bonn, welche nach oben allmählich brdter wird utd dadurch 
'«ne bequeme Flache fir den zu fassenden Stein darbietet') 

1) Aehnlioh aber einfacher sind die Doppelhenkel einer Amphora 
ans Glas von weniger eleganter Form, welche in Wiesbaden 
gefunden ist; Dorow Opfersiätten und QrabhSgel der Qermanea 
und Bdmer am Rhein T, Taf. 18, 1. 

2) Vgl. Mttg. Borbon. YII, 47. Houben Denkm, toii Gastr« reter« 
Taf. 22, 13, 14. 
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Die Rwge, wckhe nickt' ktdmuüif somien der Gestalt des 
Fiagers f eaMs breiter sind, -arngn iurck ihre verschiedete 
6r«sse daes de für eiaen Mann, eine Fran und ein jwmcs 
Midelttn bestisunt waren, was dnreli die Besdiaftaheit der 
Mflddi gefiindencn Eneeiien seine Bcsttltignnf erlMüt. 

In des Glase, welches den kleinsten, numiTen Bing aut 
einem evalen grflnlicken, nidit geschnittenen Stein entUelt, 
ward auch eine jierlidie goldene Halsk^e gefanden, & 
ebenfalls nur ron einem jungen Mädchen getragen sein Juan. 
Sie ist ans Gliedern von durchbrochener Arbeit gebildet, 
swischen denen sich Glasperlen befitnden, die bereits grnsslen* 
theils decompenirt und nnm Thdl gann aufgelAst mnd. Die 
Enden der Kette wurden durch ein Federschloss verbanden, 
welches in seiner Einrichtung genau den jetat bei Dhrkettca 
gebräuchlichen entspricht 

Der zweite, etwas grüssere, ebenfalls massive Franenring 
hat einen viereckigen Stein, der aber so angegriffen ist, dass 
sich nichts mehr mit Bestimmtheit erkennen lasst. 

Der dritte und grttsste Sing, den ein Mann woU nur am 
kMnen Finger tragen konnte, ist hohl, aber mit einem Onyx 
geschmückt, auf dessen dunkelbraunem Grunde in mildiweis- 
sem Relief eine Hand sichtbar ist, welche ein Ohr mit Dan* 
men und Zeigefinger am Läppchen gefasst hat, darunter in 
sehr kleinen Buchstaben die Inschrift 
fiEMNHEO 
von der der erste Buchstabe abgesprungen ist. Settdem Lip- 
Sias (fuaest. epfartoL IV, 27) anerst airf eine ähnliche Gemme 
aiAierksam machte, sind nicht wenige gesdinittene Striae 
mit derselben Vorstellung und Inschriften, welche in verschie- 
denen Formen das „Andenken^^ (souvenir) ausdracken be- 
kannt geworden.') Bei weitem am häufigsten ist der ein- 



8) Vgl MUlia moa. in6d. 11 p; 61 ff. Stephanie an KSUers gefftmm. 
Sehr. III p. 247 f. 
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facke Ziirnf «sei leingeilenk* fiV7jfi6vivB^) oder ^neh (xvrnitrpBi^ 
€r£,^) dessen Sinn noeh deutlicher gemacht wird durch die 
Hin Weisung auf den, der sein Oedächtniss zu erhalten wflniftcht^ 
entweder fttlgemeiniui'97/u((y€v^ fjtov^^) oder mit einem gewöhn- 
lichen Ausdruck der Zärtlichkeit /hvtjiiSvbvs rfjg xaXijg ^f/vxfjg^) 
Zum erstenmal^ soviel ich weiss, begegnet uns auf diesem 
Ringstein das gleichbedeutende fisfivtftxü. Die Vorstellung 
seihst ist langst richtig erklärt durch die bei den Alten po- 



4) BeispieU ^nden noh raus. Flor. II, d3| 2 (gall. di FirOTze V, 96. 
Xioftie 83g9) ; Tölkea Yeraeiebii. p. 364, 205 ; 206 (Winokflimaim 
detcr. p. 516, 231. 232); l^eapels ant. BUdw. p. 399,. Y| U; 
VI, 17*, p. 422, XYII, 14 nach Stephanis wahracheinliolier Yeir. 
muthung; Hase Yerz. der Dresdn. BUdw. p. 213, 219; Millln 
mon. in6d. II p. 65 f.; Tasaie 8330; 8331 ; 8333. Auf der von 
Liipsius erwähnten Gemme war nicht blos ein Ohr, sondern, 
wenn dieser genau berichtet, ein Kopf vorgestellt, dessen Ohr 
die Hand fasst. Auf einer Gemme hei Ficoroni (gemm. litt. T, 12) 
ist die Hand ohae das Ohr mtt der Insahiifl MNHMOimYM 
dATCesteU«. DU Inaohrilk MNAfOY nob^n der Hand nit dttn 
Ohr auf einer Gamma bei Tauie 15477 iat entweder feh^Khalt 
geschrieben statt fivijfioveve oder abgekürst für fJLvnfiovevi iitAf. 

5) Spon misc. p. 297, 5 (Montfaucon ant. expl. Suppl. III, 65^ 4). 
Auch die Inschrift MNHMONETEN (tassie 8121) wird wohl 
nur ein Schreibfehler für fivtjf^ovev€U sein. 

6) Faoiaudl in Gori Symb. Utt. I, 3 p. 240; Tölken Beschreib, p. 
364, 204 (Tassie 8332). 

7X WPia <n^* iae^ n> 7. IHa» aof der Qem»ia M Span (mlao. p. 
1^97, & Hoqtfimaon anV expjL SuppL III, 65^4) ^it^MKUMONETS 
TJSe K4'dffO TYXffO ebenfaUs WYXBQ c« le«en sei, hat 
Miliin ganz richtig gesehen. Ueber das Wort tjfvxi als Lieb- 
lingswort 8. die Ausleger zu Juveiu VI, 195. Boissonade zu 
Nie. Eugen. II p. 286 ff. O. Jahn arch. Beitr. p. 164. Auf 
betftimmta Personen ist die yoa Gori (bei Ficoroni geiam. litt. 
p. 36 f.) erwShute Insehrlfi MMANB MNHMONSYE MEBHO 
neben ein«r Hand U^ Ohi<zipfel bea^gHeü» Der Nama Methe 
findet sich z. B. speo. epigr. pu 4ßf 220* 
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puUüre Meinung da^s das Ohrläppchen der SUs des Gedacht- 
uisses sei,^) weshalb man den welchen man zum Zeuf en auf- 
riel beim Ohrläppchen fassfe,®) auch das Zupfen am Obr 
(vellere au rem) als ein verstärktes ErinnerungsmiUel 
ebensowohl wie die heutige Pädagogik gebrauchte. ^^) 

Ein vierter kleinerer massiver, nierlicb gearbeiteter GoU- 
ring ist neben einem anderen Aschenplatz in der Erde ge> 
funden. Statt eines Steines ist oben ein Goldplätteben, in 
welchem ein Caduceus eingravirt ist, und auf dessen eioer 
Seite ein C auf der anderen ein liegendes S (od )• 

Ausserdem ist noch ein Stflck eines zerbrochenen Schlosses 
ioder dgl. von Gold gefunden worden, und das Bruchstück 
eines zierlichen kleinen Henkels mit eingelegten Verzierungen 
von Gold. 

Von Silber ist, wie mir schien — deirn das Gefäss hatte 
durch Oxydation sehr gelitten — , ein kleines bauchiges Fläscb- 
chen von gefalliger Form, wie ähnliche aus Thon bekannt 
sind) ohne Zweifel f ttr wohlriechendes Oel bestimmt (a m p u 1 1 a). 
Der Deckel war verloren, allein im Halse des Pläsclicbens 
steckt noch die silberne Bekleidung des Stdpsels, wodurch 
far festen Verschluss gesorgt war. 

An irgend einem, nicht mehr nachweisbaren Gegenstande 
als Verzierung war ehlsmals ein rundes silbernes Plättchen 



'S) Serr. iTe'rg. eel. Vly 3 «urem T6liit ideo, qaift Memoriae 
oonseorat« est. Aen. Uly 607 {^hysiei die an t esse 

• oonsecratas numinibuB slngulas corporis partes, 
Qt aarem Menoriae. 

9) Plin. XT, 251 est in atire ima memoriae loeus, quem 
tangeniea antestantur. Ktym. magn. p. 569, 19 loßo( 
Ifyovtai Ttt xoTto fi^(ni täv äriap — * imidij fiUQTV^oftiVoi nvl 
lttfAßuv6fi€^ uvrmv. AusU. sa Hör. sat I, 9, 76. MilUn weist 
denselben Gebrauch aueh fürt Mitt^alter nach. 
10) Auall. zu Terg. eol. YI, 8. Copi^ dS. 
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befinfigt' gewesen/ tosen Rand nk eiuer einfaohöi doidi- 
bibdienen Yensiening gesichnilkkt ist^ 

•Von BrenflegegeniBitandett ^^) siiri namenflicb mehrere sali* 
t^rgsearbeiletelianpen von der gewöhnlichen Form und Ei»- 
li^htiäig zm erwtthiica. Sine dersdben ist ganz einfad^ der 
am hioterien Theii befindliche Griff ist^ wie auch sonst nicht: 
Mten, in der Form eineg Halbmondes gdrild^t»^^) Eine kki- 
nere LaHi|»e ron ahaiich^ Form war mit dem Boden auf 
fänen ,6ehall festgtelfilhet, der auf 3 Fassen ruhte ^ ganz i»; 
der W«isb der zahiretchen Canddaher ; das Ganze ist aber 
no. Isleih dasa «s wie ein lünderapielzcug anssieht. ^!^) Be- 
simders zierlich' ist die dritte nnd grösat« Lampe. IKe Oeff-^: 
BiBttg ifür den Doebt tsl mit ^esdimaekirollen Ot nanienten 
eingeiasat uöd ein sehßn geschwungener Griff biegt sidi von 
hinten her über den Körper der Lampe; her^ nnd Irug, wio 
das nodfc erhaltene Oehi* bewdst, an einem K«ttdien^ Deek^l 
und Doehtputzer« Dieser Griff ist hinten^ wo er an die Läm|ie 
angesetzt ist^ imt einem Modajseiihaapt Ferziert, das in der: 
Weise der spfäterta Kuiist mit Flügtiii .«id Schlangeiikö^fen 
ail den Wangen gebildet ist.^^) Die Sftize des fdn gebil- 
det»! Griffs krönt die BtUte eines jNingen Man^s mit kur«^ 
zefen Haar in röminchei' Tracht ^^) :' . 



" lt)\YdaBi Thon Biöd aar Tier Mbine. Kzüg« tmd eiae Lumpe tob dor, 
.j ,. , ^«i^^lia^lol^eo ßottt Qbne all« Yer«i$^ti|t^ juieg«gc«.ben worden. 
■5 .l^)«y^lr-ant/di Bro. VIII, 1. 2,. 6. ., • ? . 
13J Diese Lampe ist zusammen, j^it dem zuletzt erwähnten gpldnen 
Ring gefunden, der offenbar für eine Kinderhand bestimmt war. 
14)"Aehnlich ist ein Medusenhaupt als Verzierung beim Ansätze 
des Griffes an pompejanischen Erzgefässen angebracht ; s. mus. 
Borb. UI, 45. 47. 62. 
15) Ausserdem sind noch einige kleine Bruohstüoke aus Bronze ge- 
funden worden : eine kleine 3chlange, dte mit dem Maul an 
einem anderen Gegenstände, iriell^ieht aU Griff, befestigt gewe- 

16 
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Sonst iimi noch bemertenkwerth swei Wflrfel aus Imi» 
stein, deren in heidnischen und ehrbtBeheii Grftbern nidit 
selten g eAmden werden. Sie sind, wie das aach sonst rtr- 
konnit,^^^) halbirle Cubi, so dass gewisse Würfe gewdhdidi, 
die anderen nnr selten mid schwierig fallen, was Fiellelcht 
out besonderen Bedingmgen ies Spiels ausanmenhiiig. 

Aus Bernstein, wdcber fttr Gegenstttnie des Schnueks und 
Luxus beliebt war, namentlich aber httuig au solchen Dinges 
angeweadet wurde, welche man im Grabe freisetzte, sind 
noch eine Anaahl kleiner runder, unten glatter, oben con- 
vezer Körper Torhanden und ganz gleich geformte schwarse 
und weisse Glaspasten, welche den Chocolade« uni Zucker- 
plfttachen unserer Conditoren vollkommen gleichen , und auch 
wohl, ahnlich wie diese, dadurch gebildet sind, dass man 
Tropfen des gltthenden Glases auf eine kalte Platte hat fal- 
len lassen, wahrend die aus Bernstein gemachten natarlich 
mit Instrumenten bearbeitet sind. Diese Gegenstände sind 
aussen um die Steinbehalter mit einiger Regelmassigkeit ver- 
theilt liegend gefunden und man wird zu der Annahme ge- 
drangt, dass sie zur Versiening an denselben festgeklebt 
waren und der Kitt sich geldst hat Aufgezogen konnten 
sie nicht werden, da sie nicht durchbohrt sind, und es ist 
keine Spur davon zu entdecken, dass sie je eingefasst ge- 
wesen sind. In ganz ahnlicher Weise fanden sich rings um 
ien einen Steinbehalter liegeiid grosse Perlte von dem ge- 
wöhnlichen graublaulichen Achat, sowohl runde, als mehrsei- 
tig geschliffene, und einige grössere runde Platten, die mit vier 
Löchern durchbohrt waren. Diese waren nun ohne Zweifel 
ursprünglich auf eine Schnur aufgezogen und man mdchte 



Ben ist, ein kleiner Griff, ein Henkel and eine AnzaHl kurzer 
Nägel mit kugelrunden Köpfen. 
16) Aehnliohe Würfel, aber aus Knockeni a. bei Houben Denkm. 
▼on Castra veiera Taf. 22, 5. 



Römische AUerthümer in Flamersheim. 243 

vennutheo, dass diese nach Art einer Binde um den runden 
SteinbehaUer geschlungen gewesen sei. 

Wenn uns auch bei dem Mangel jeder besfimmten Hin- 
weisung über die Personen, welche hier bestattet sind^ und 
ihre Verhältnisse keine Verniuthung gestattet ist, so geben 
die wenigen Mflnzen, welche mit zum Vorschein gekommen 
sind, wenigstens über die Zeit einigen Aufschluss. Fünf 
Kupfermflnzen sind zwar so sehr zerfressen, dass nur die 
Namen Domitianus und Traianus unzweifelhaft her- 
vtDttreten, allein eine prächtig erhal(ehe Goldmünze stimmt 
mit der ;von Cohen (möd. imp^r. p. 24, 138) beschriebenen 
flbereitt, welche ins Jahr 101 oder 102 v. Chr. gehört: , 

IMP. CAfeS. NERVA TRAIANVS GERÜI. Son huste 
• • laur^ k dröite. 
IP^ P: M. TR. V. Cos. Uli. P. P. Bereute nu, debout de 

face sur un autel [vielmehr auf einer Basis], tenant 

une massue et une peau de lion. 

Otto JTaltn. 



9. jatttelaltctlic^e ^rotueftgur it^ Jlrop^ctm Sonos« 

(Hierzu Tafel V.) 

Bei den Torbereiteuden Erdarbeiteo zum Ba« einiger neuer 
Häoaer in der Nabe des hiesigen sogenannten »kleinen Thttr- 
chens^ wurde im Sommer 1861 eine kkine Bron^efigur ge* 
funden in der Grösse, die Tafel (V« 1.) genau ai^gibt Sie 
stellt einen bärtigen Mann in betender Stellung dar, der 
mit seinem Leibe aus einer eigenthflmlichen Ilttlse hervorragt, 
in welcher man be^ genauer Betrachtung den Leib und Ra- 
chen eines Fisches erkennen muss. Die beiden grossen Augen 
des Thiers auf der oberen Seite, das lang zugespitzte Haul 
sogar mit einer Andeutung der Zähne ist sichtbar. Die her* 
vorragende menschliche Figur ist ohne allen Zweifel der alt- 
testamentliche Prophet Jonas, der der biblischen Erzählung 
zu Folge auf einer Seereise, die er gegen den Willen Got- 
tes unternommen, während eines Sturmes von den Schiffis- 
leuten ins Meer geworfen, aber von einem »grossen Fische^ 
verschlungen und nach drei Tagen wieder ausgespieen wird. 
Prophet Jona 1, 1 — 17. Diesen letzten Moment stellt unsere 
kleine Figur dar. Jonas dankt im Moment seiner Befreiung 
mit gefaltenen Händen dem rettenden Gott. — — So haben 
wir ein altchristliches Bildwerk vor uns, das den Typus 
byzantinischer Kunst an sich trägt und daher dem frühen 
Mittelalter anzugehören scheint. 

Bekanntlich war die älteste christliche Kunst in Malerei 
und Skulptur ganz symbolisch; die Bekenner des Christen- 
thums in den ersten Jahrhunderten musstcn ihre christli- 
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.ch^ii Oedmkeii ud BmijfiiiduDgen in ftimiige Bilder ein- 
hflllen, wo ihnen solche irgend gestattet waren, und diese 
.Jkeiiebte Weise wurde auch in den folgenden Jahrhunderten, 
wo das Ckristentbun aus seiner Verbergenbeit hervortreten 
durfte, gern beibehalten. Das Bild des Fisches, der Taube, 
des Schiffes, des Ankers, des Weinstockes sind bekannte 
Symbok für christliche Ideen, wie wir ihnen jnierst in den 
ältesten unterirdischen Todtengrttften, namentlich in den Ka«- 
takoniben Roms und Neapels begegnen.^) Aqf diese ältesten 
und einfachsten Bilder folgten bald auch grössere Darstel- 
jungen historischer Personen und deren Schicksale, aus den 
alten und neuen Testamente entlehnt, ab^r immer als eine 
Bildersprache für religii^se Ideen. 

So hat nun die christliche Kunst auch frühe, schon die 
Geschichte des Jonas, oft nach verschiedenen Momenten 
seines Lebens, mit besonderer Liebe dargesjtelttr Die Veran* 
Jassung SU der häufigen Benutaong dieser Geschichte hat 
bekanntlich zuerst das Wort Christi selbst gegeben, welcher 
seinen Tod und seine Wiederkunft mit den Schicksalen des 
Jonas vergleicht. Matth* 13, 40. Ja, da s^hon Kirchenvä- 
ter des 2. Jahrhunderts einen Schritt weiter gingen und in 
dem geretteten Jonas nioht nur ein Bild der Auferstehung 
Cbristi, sondern auch alter der Seinigen erkannten, so er« 
klärt sich hieraus noch mehr das häufige Vorkommen dieses 
Bildes auf den Gräbern der Christen: es ist das tröstliche 



1) Hiertiber Ausführliches nach den älteren Werken eines Bosio 
Boldetti, Aringhiu. A.Fr. Munter Sinnbilder und Kunst* 
Tovstellangen der alten Christen, Altena 1825, 4', mit 12 Stein- 
drucktafeln und einer Eupfertafek Chr. B eilermann, über 
^e ältesten christlichen Begräbnissslätten und bes. die Katakom- 
ben zu Neapel mit ihren Wandgemälden eto, Hamburg 1839| 
4, mh 19 lUiuniiiirtAa und 3 sp^warzen gt^izKlxui^fela. 



'ä46 •JiM^MrNbfte BronJ^figur ifet P^phet^ Jonas. 

-Symbol ihn eWfgeu Lebeu nach itm cingetrefeiien Idbli- 
>dieii Voäe^ ' 

'VerMchtSD vir In itt Küttt eine* Zmammenstellinig iie^ 
iser Bilder nach einer ndglieh^t ehrenologfsehen Ordnung, sb 
werden wir ilincir Aial dnrcli afle ^diriitficlien lahrliunderte 
ftef^egnen «n€ werden sehen, wie- die Knnstler auf die mati- 
ni^faehife Weise dieses Gegfenstandes sicli bemächtigt haben. 
-Die ftltesie^ darstellende' christliche Knnst verbirgt sich, wie 
gesagt, in den nnterirdisclien Grabstätten der Katakomben, 
und so finden wir in einer Grabeshalle in Rom unweit der 
Porta Sriara ein Deckengemälde, das noch ganz nach an- 
tilLer Weise in versclnedene regelmässige Felder getheilt ist, 
deren Hanptbilder 4 Momente aus dem Leben des Jonas 
darstellen: Auf dem ersten wird der Prophet auf seiner 
Flucht vor Gottes Auftrag von den Seeleuten in das Meer 
geworfen und von dem grossen Fische verschlungen; auf 
dem zweiten -Bildchen wirft das Seeungeheuer ihn wieder 
ans Land. (Taf. V Nro. 2.) ') Auf einem dritten ruht er 
unter einer beschattenden Fruchtlanbe; auf dem 4. ist die- 
ses Laubdach vertrocknet und Jonas, in der Sonnengluth 
sitzend, wflnscht sich den Tod. 

An diese Wandgemälde, die sich öfters wiederholen, und 
leicht bis ' in das 2. u. 3. christlrche Jahrhundert hinaufrei- 
chen mOgen^ auch durch ihre gute Zeichnung und Behand- 
lung der Farben noch einen Einfluss der damaligen heid- 
nischen Kunst verrathen,') schliessen sich die ältesten Sculp- 
turen an auf Steinplatten, die einzelne Mauergräber verschlossen 
oder steinerq^a Sarkophagen angehört hatten. So finden wir 
auf einem Sarbophagdeckel aus einer andern römischen Ka- 
takombe neben andern kleinem Bildern zwei Scenen aus 



2) Aginc-ourt peintarei VII. 1.' 

3) Bell^titianÄ) ». a. O. Sr70 u. Taf. Hi.IV. u. V. 
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itm Ii«bMi deg JooäSy sow«hl wie er dem auftauchenden 
.8«ethi«re v^orgeworfen werden soll^ ab auch, was nng näher 
.AJügebt, wie er Ton deniselben wieder aasgespieen wird. 
Bet grosse Fiseh hat hier das eine Bein des Jonas, der 
-sehon unter den beschattenden Raune liegt, noch in seinem 
Rachen.^) (Taf. V. 3.) Auf einem andern Bilde (Taf. V. 4) 
liegt Jonas, vollkommen hefreit von dem Unthier, unter der 
Laube. Aber das Thier silnt beobachtend ihm gegenüber. ') 
Aber auch Kirchen- und Hausgeräthe liebte der Christ mit 
dergleichen tröstlichen Symbolen au schmücken, um sie tag- 
lich um sich nu haben, und so findm wir auf verschiedenen 
sehr alten Elfenbeinschnitzwerken, Diptychen und Ciborien, 
die bis ins 4. und 5«^ Jahrhundert hinaufreichen, Jonasbilder. 
Auf einer in Venedig im Kloster San Michele de Hurano 
aufbewahrten sehr grossen Blfenbeintafel sehen wir in der 
Mitte das Bild des Erlösers, aber noch ohne den späteren 
Heiligenschein; im unteren Felde sind wieder die beiden 
Hauptscenen aus der Geschichte des Jonas, sein ihn bedro- 
hender Tod und seine Errettung, dargestellt*) Zwischen 
beiden Scenen steht ein Engel, zu dem geretteten Jonas hin- 
gewandt mit aufgehobenem Arme; also wohl sein angelus 
tutelaris. Eigenthttmlich ist hier, dass Jonas auf dem Rücken 
des Seeungeheuers selber rubt; (Taf. V. 5) hat die alte Kirche 



4) Aginoourt fioolptures V. 10. Aehnllohe Reliefs, die man 
nicht mit TJnreoht In das 4. oder 5. Jahrhundert yersetzt, bei 
Aringhi Roma subterranea 1, 335; AginoonrtY. 6, und 
im Garrucci vetri antioM auf der Tafel Nro. 11, wo ein 
kleines Marmor-Relief aus Anagni den Jonas darstellty wie er 
eben aus dem Rachen eines Thieres herrorkommti das wie ein 
Seehund gebildet ist. 

5) Bosio sotterraneai Roma 16^ pag. 496. 

6) Qori Diptycha III p. 68. 
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in dm dm Jomm venAlmgemitm Tliieri den Dttpmp des 
Todes, des Teafel, eribcQiica wclkiiy lo «ncbdiit<'Mer Joiiat, 
ab Cbristw gedacht, als der Sicgar aber den T«d ilnd äen 
TtabL Deber dem Jonas ist wieder die Laabe aogedealet, die 
■ach dan grieebiaebtn LXX von einer KatbisplIanM ge- 
bildet wird. 

Zn den. Hattigeritben dflrfen wir anah viele der Fovbaa- 
denen tfattnernen Lampen nftbiett, deren eine neben einer 
Menge anderer symbeüsdier Zeieben des guten Hirten, der 
•Arche Nanh's mit der Friedenstaube u. s. w. ebenlills nnseni 
Jonas darstellty wie er eben aas dem Radien des Fisches 
berauskommt^) (Taf. V. 6). 

Bekannt sind auch die gläsernen Fnssbaden von Trink* 
gefassen, wie man dieselben ansusehen pflegt and denen be* 
sonders Qamieci einen grossen Sammlerfleiss und eine ge- 
lehrte Untersuchung gewidmet hat^ Auf Tafel VI werden 
dort 6 solcher OMser mit Jonasbeldero mitgetfaeilt, unter sn- 
dem auch wie er schon geretiet ans dem Rachen des Tbferes 
beirorgegangen ist, doeli dine besondere SigenthimlicbkeHen. 

Diese kurzen Angaben sollen nur das häufige Vorkommen 
jener Jonasbilder beaeugen, denen wir noch viele andere 
hinsufigen kannten. Und diesen alteren Darstellungen schliesst 
sich nun anch unser Bronzebildcben an. Wenn aber bei ein- 
zelnen der ältesten Bilder dieser Art sich noch ein Einfluss 
der alten griechischen und römischen Kunstformen nicht ver- 
kennen lässt, auch in der Bildung des Meergescliöpfs, das 
oft an die Ungeheuer der griechischen Fabel erinnert, (den 



7) P.iper über eini^ Denkmäler der KSnigliehen Maseen zu Ber- 
]|n in religiös -geaeliiehü. Bedeutung. Berlm 1846; mit einer 
SteindruoktaleL 

8) Phil ib. Buonarotti osseryazioni sopra fMmtiaenti dl yasi an- 
tichi diTetro« Flrenze 1716, Ga'rruco! vetri anlfchi. Roma 1858 
fol. mit 43 Kupfertafeln. • . ' 
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.Wäbht^r der Anironieda uil den SeedcaeheD^ dt» PefleidiAi 
.mitsewcän BUeke kcherrseht,^)) s» ürttgt dagegen unser Bioa> 
jiebHdchen dnrckuu einen späteren chriaSch^bynaDlinisdien 
Oiarafcten. Jonas erscheint mit gefaltenen Händen im Aaak^ 
fehet begdfen fftr seine Errettung; die g^nn gerade Stel^ 
hug uaserea Bildchens^ die von allen früheren labweicbt^ 
erklärt sich aber durch seine Beslimmung; offenbar ist es 
^vi Stiel für irgend welches GeEftss, sei es für ein'Lttffel- 
chen zu kirchlichem Gebrauch oder für ein Messarcken oder 
dgl. für den häuslichen Gebrauch, wie sich dazu viele, ahn- 
Ikhe Analogien darbieten.^®) 

Endlich missen wir aber bemerken^ dass diese Jonasbitder 
nicht nur den ersten christlichen Jahrhunderten und deren 
noch sehr unvollkommener KunstausbUduog angehören; das 
Jlnsprecbende und Tiefe dieser Symbolik hat Ku allen Zei- 
ten ernste Gemüther angezogen und so wollen wir zum 
.ScUuss, noch 3 kleiner Bildwerke erwähnen aus einer Zeit, 
in welcher die Kunst schon ihre grässte Höhe erreicht hatte. 
Wir rechnen hierher einen geschnittenen Smaragd, welcher 
dem englischen Prälaten Stooner, einem Freunde Clemens XIV, 
gehört hatte ; unsere Zeichnung (Taf. V. Nro* 7) stellt die 
halbe Grösse des Originals dar. Eine liebliche Symbolik; 
der gerettete Jonas blickt unter der Laube auf die Taube 



9} Weloker das akademiscke Kunstmuseum zu Bonn, neuester Zu- 
wachs. Bonn 1844, S. 13. eine der Querseiten des schönen 
Sarkophags Albani, mit der Hochzeit des Peleus und der Thetis. 
10) l^och 2 Exemplare dieses Büdohens sind uns bekannt gewor- 
den, ganz genau Ton derselben GrSese und denselben einzelnen 
• YerhSltnissen^ woraus wohl zu scUiessen ist, dass diese Bild- 
chen in einer Form gegossen worden* Das zweite Exemplar 
besitzt hier der Prof. Schaaffhausen, der es aus Coblenz, yieU 
leicht in Andernach gefunden, erhalten hat; das dritte ist im 
Besitz des Prof. Fiedler in Wesel. 
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liei Friedeu eapor, die auf eiBem der Zweige sitxt; hinter 
4eiii Fisdi aeigt sich ein kleines Sfdiiff und aber denselbei 
•der Anker der Hoffnung mit dem bekannten Monogramii 
dnristi. Perner im Kdnigliehen Museoni au Berlin beladet 
•efcli ein irdener Deckel in DurcbmeiBer von 6^8 Zoll, wahr- 
adieinlich von einer grossen nieht mehr vorhandenen Vase. 
Auf dem Deckel sitst Jonas nackend, wie er eben vom Wall- 
iiscb ausgeworfen worden, hinter ihm der Fisch mit aufge- 
rissenem Rachen und gewundenem Schweife. 
- Aber die vollkommenste, meisterhafteste Darstellung des 
Jonas sieht man in Rom in der Kirche Santa Maria del 
Popolo in der dortigen Kapelle des Agostino Chigi. Dieses 
Bild ist ohne Zweifel eins der vorzflglichsten Werke der 
neueren Sculptur, von Lorennetto ausgeffihrt nach eiaem 
Modell des Raffael, der vielleicht selbst Antbeil an der Ans- 
fahruttg in Marmor gehabt hat. Jonas sitzt auf dem Wall- 
üsch und setat den einen Fuss auf den Rachen desselbeu, 
.wie im Triumph nach seiner Befreiung. ^^) 

Und so tritt uns immer von Neuem die grosse Wahrheit 
entgegen, wie jed^s einzelne Wort oder Oleichniss Christi 
eine Fruchtbarkeit der Gedanken in sich schliesst, die zo 
allen Zeiten in Wort und Bild dem Herzen tröstlich und 
aufrichtend gewesen sind und in ihrer unvergänglichen Kraft 
den Menschen, der sich Ihm hingibt, mächtig machen , auch 
des irdischen Lebens und des Todes Bitterkeit zu vertreiben. 

Bonn, 2. Nov. 1862. 

Chr* BellernaaBB« 



11) Winokelmann, Ton der EmpfinduDg des Sohonea p* 12. 
V 1 k m a n D, hist. krit Naohrlohten von Italien II. p. 350 u. 383. 



IIL literatiir. 

.lV^efd|)^te Iftx jSurg unb ba Stalrt Saatburg. ll|0n. Dr. )« 9. 
\'." jgewcr/.Ärwr 1862, fm^^dje «Mc|)^anWung/ iOOSS^S. . 

' Die iStrÖme erhalten ihre Nahrung von den Flüssen und 
Bächen ; die Bäche von den Quellen, und 60 ist es fttr den 
Anbau der Provinzial- und Landesgeschichte durchaus noth- 
Wendig, dass die Spezialgeschichte gepflegt und gefördert 
ir^rde, um die kleinen Quellen blos zu legen und flüssig zu 
machen, aus welchen jenen die Nahrung zugehen muss. Herr 
Dr. Hewer, welcher eine Reihe von Jahren seine Musses(un« 
den antiquarischen und geschichtlichen Studien widmet, und 
in seiner Vaterstadt, wie in deren Umgebung, ein ergiebiges 
Feld dazu findet, hat neuerdings die Freunde der Spezialge« 
schichte der Trierischen Lande mit einer Geschichte der 
Burg und der Stadt Saarburg erfreut, und dadurch das In- 
Iteresse an einer Gegend, welche durch Natur, Geschichte und 
Alterthum so viel Anziehendes bietet, in erheblichem Grade 
erhöht. Auf das Einzelne einzugehen, ist hier hiebt der Ort; 
indem wir auf diese schätzenswerthe Leistung in weitern 
Kreisen die Aufmerksamkeit hinlenken, haben wir auch die 
Absicht» dazu beizutragen, dass das Beispiel des Herrn 
Dr. Hewer in den benachbarten Kreisstädten Nachahmung 
finden möge. 

Eine Stelle aus der angezeigten Schrift hat für die Ar- 
chäologie der Baukunst ein besonderes Interesse, die wir 
deshalb hier hervorheben wollen. Es haben nämlich in der 
neuesten Zeit die Forschungen auf dem Gebiete der mittel- 
alterlichen Architektur auch die Aufmerksamkeit auf eine 
besondere Gattung von kirchlichen Gebäuden hingewandt, 
Wekhe unter dem Namen Cärner, Karner — von Car* 
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narins — Beiokioser, bekannt sind. Zn den Beispielen 
solcher Banwerke, anf deren Bntd^cfaing man jeUt Bedacht 
ninuttt, kann nun ein neues hinsug;enählt werden, der Kirn er 
welcher in Saarburf früher vorhanden war. In der Schrift 
des Herrn Dr. Hewer beisst es nämlich S. 36 «dicht neben 
der Kirche hat ein kleines Gebäude g;estanden, Karmeter- 
fiäuscben (Karmen, lautes Weheklagen) benannt^ und be- 
stimmt die Gebeine des Kirchhofes aufeunehmen. In dessen 
Mitte stand ein dem h. Evangelisten Johannes gewidmeter 
Altar, der im Jahre 1637 vom Stadt- und Gerichtsschöffen 
Beinerus Boss errichtet und mit gestifteten Messen versehen 
wurde.^^) Dans hier an einen Rämerf in dem oben angege- 
benen Sinne, nu denken sei, unterliegt keinem Zweifel« 

Wenn nicht nu verkennen ist, dass Berr Dr. Hewer dem 
Entfernten, dem längst Vergangenen, seinen besondern nnd 
lohnenden Fleiss zugewendet hat, so ist doch auch nicht sn 
verschweigen, dass die kaum vergangene Zeit weniger als es 
hätte geschehen sollen, von ihm berttckaichtigt worden^ und 
dass spätere Geschichtsfreonde ausfährllchere Nachrichten 
fiber die Geschichte Saarburgs in der neuesten Zeit noch 
unangenehmer, darin vermissen werden ^ als wir sie ver- 
missen. 

Das Buch ist Sr. Königlichen Hoheit, dem Kronprinzen 

von Preusseui gewidmet. 

Prof, 



1) Die meisten dieser Karner sind nachgewiesen in den Mitthei- 
lungen der k. k. Centralcommission zur Erforsohong and Er- 
haltung der Baudenkmale Oesterreichsi und in dem Jahrbuche 
derselben Commission. Vgl. Mittheilung. 1859. Feb. 47. Jahrg. 
1856 S. 53 und 1858 S. 263. Man ygl. femer: System des ohrist- 
liehen Thurmbaues. Die Doppelkapellen, Thurmkapellen, Tod- 
tenleuohten, Karner, altchristliohen Honastorien, Qlooken und 
Kirchenthürme in ihrem organischen Zusammenhange und ihrer 
Entwiokelung. Von Wilhelm Weingarten. Gottingen 1860 & 49. 



2. 1. tirttce MX VentmU V^t^tnioxatum. pax It €olonü it 
inoxM. ä^traobourg 1861. 

' IL Cop0grapl)te tree (ffauleo. Itottre für le0 ootro itomame0 
in 9^pattement bu tfae-Ütlftn. (?lrronbt00ement0 Ine S$fra0bout8)| 
it 3Swtxnt et Ine Üteeembourg. fax le Colontl Ine IR0rlet. 
Stro0b0iit8 1861. 

in beiden vorgenaniiteu Scbriftea gind die Ergebnisae 
aufgezeiebnet von sargfältigen und nmsichtigen Forschnngen» 
welche der gelehrte Genie-Offieier, Herr Colonel von Morlet« 
sowohl über den Ursprung und Plan der Stadt Strasthurg» 
als über die Römeratrassen im fransttsischen Pepartem)»nt 
des Niederrheina angestellt bat. 

. Nro. L Hine sichere Deutung der Namen der Hauptstadt des 
Nieder-Cilsasses, Strassburg und ArgentoratuBiyist noch 
nicht gefunden y der ür^rung der Stadt liegt inr Dunkeln, 
(leschichtlich wird sie zuerst unter den Antoninen erwähnt,- 
und dann wird sie bis zum 4. Jahrhunderte von den r4taii* 
sehen Gescbichtscbreibern nicht genannt, i^m die Mitte die* 
ses Ji^rbundorts wurde Strassburg durch die Schlacht he^ 
rub^iti fiMS welcher .Julian als Sieger iibev die v/etbOniMen 
Pf^utsch^n hervorging. Von nun an wird ^tra^borg oft ge«.. 
nannt von Julian» von Amipianus Marcellinus, von JEosimus^ 
vp^ Eutropius u. s. w. 

. Diese historischen Zeugnisse geben keinen, genügenden Auf» 
scbluss über den Ursprungi die Grösse und den Ufnfang der 
Stadt, und deshalb sucht der Verfasser durch archllologiscbe 
Forschungen in den Stand gesetzt zu w^rden^ das Dunkel, 
in welche diese Fragen gebttlk sind, zu zerstrenep. Daa Si;^ 
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gebnim seiner ErwttguDgen fiDbrt ihn dahin, in Ueberein- 
slimnung mit den Forschungen Schoepflins, der Stadt Strass* 
bürg einen celtischen Ursprung suzuschreiben. Zur leichtern 
Veranschaulichung ist der kleinen Schrifk ein Plan von 
Strassburg beigegeben, und in dem Anhange ^ie Bronzestatuette 
dar Fortuna beschriebeo, welche 18S9 bei don|,KlffBt«r.i$t. 
Stephan aus den Euinen Argentoratums ausgegraben worden, 
und von welcher eine getreue Abbildung der Schrift vomn- 
geslellt ist. 

II. Die Vorarbeiten zu dem gelehrten Werke über Juliiig 
Cäsar, dessen Herausgabe der Kaiser der Franzosen, Napo- 
leon III unternommen hat, haben den antiquarischen Studien 
in Prankreich neue Anregung gegeben. Ohne Zweifel sind es 
diese Studien, welche den französischen Minister des Unterrichts 
bewogen, Berichte fiber die Topographie des alten Galliens ein- 
zufordern, und dieser Veranlassung hat manche sehr schatzbare 
Arbeit tiber diesen Gegenstand in Frankreich ihr Dasein zu 
verdanken. Einen derartigen gelehrten Bericht über die alte 
Geographie des Arrondissements Schlettstedt lieferte Herr 
Coste unter dem Titel: l'Alsace romaine; an diese Arbeit 
schliesst sich die vorgenannte Schrift Nn II. des Herrn von 
Morlet an ; beide ergänzen sich und umfassen das ganze 
Gebiet des fränzihdschen Departements vom Niederrhein, ein 
Gebiet, welches in den Umkreis der Stadien fallt, welchen 
diese Jahrbficher gewidmet sind. Der Colonel von Motlet, 
welcher detitsche Euhe mit französischer Beweglichkeit ver- 
biiidel, hat sich die Mfihe nicht verdriessen lassen, seine 
Studien über das Strassennetz der Römer in dem bezeicli. 
neten Umkreise an Ort und Stelle zu machen, und hat sich 
dabei des Vortheils zu erfreuen gehabt, dass er bei seinen 
Nachforschtfngen von den Ortsbehörden fiberall auf das Zu- 
vorkommendste unterstfitzt worden ist. 

Auf der schönen Karte, welche Herr von Morlet seiner 
Sclnrift ^eigefiigt, und auf welcHer er die Resultate seilier 
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F«i8c|iipgeB verftttscb^licht hat, sind veraeicboet: U di« 
([rossen römischen Mililärstrassen , ConsnlarstrasflK^n u. s. iv^ 
S« die Milhärstrassea gweilenEaiiges; 8« die HandetotCrfMMn; 
4* die Vicioalwege; 5« die Orte, W4 vermntblicli .Siraiasfti 
diirchfilhrten ; 6* Meilensteine; 7. die Fundorte von. Steine 
axten, von Timuli, von Steinringen ond Opfersteinen ; 9^ die 
Namen der Städte und der befestigten Platze, welche vini des 
ramischen Schriftstellern genannt werden ; Wohnplätze , Ora«^ 
ber und Sarge, Festungsringe in den Vogesen.u« s. w. 

Es liegt auf der Hand, dass solche Karten^ wenn sie mit Ge» 
nauigfceit ausgeführt sind, für die antiquarischen Forschungen 
die günstigste Unterlage bilden und denselben die nützlichsten 
Dienste leisten, indem auch die unscheinbarsten Funde in 
dem aufgezeigten Zusammenbange des Ganzen ihre Stelle 
finden, von dem Ganzen Licht erhalten und demselben wieder 
zurückgeben. Wiederholt ist in diesen Jahrbüchern auf die 
grosse Wichtigkeit solcher Karten hingewiesen worden, '«md 
wir freuen uns von einer höchst bedeutsamen Erscheinung 
dieser Art hier Meldung tbun zu können. In diesem Augenw 
blicke lasst der Kaiser der Franzosen eine grosse Karte von 
Gallien zur Zeit des Proconsulats des Julius Cäsar verbrei- 
ten, auf welcher in dem ganzen, damals noch römischen 
Tbeile des Landes nur die gallischen Ortschaften verzeich- 
net sind, um von diesen Ausgangspunkten aus das Fortschrei- 
ten der römischen Herrschaft und Kultur gleichsam Schritt 
vor Schritt zu verfolgen. Die Heereszüge Güsars aind auf 
dieser Karte durch rothe Linien bezeichnet und zugleich sin4 
alle Punkte kennbar gemacht, wo sieh Celtisehe Alterthteec 
gefunden haben« Hat diese Karte, welche zur Erläuterung 
des Werkes dient, dessen Herausgabe der Kaiser Napoleon III« 
besorgt, vor ihrem Dasein fördernd auf die arcbüologisobel^ 
Studien eingewirkt, so wird die Wirkung auch nach dem 
Erscheinen in dem Gebiete dieser Studien eine gedeihliche 
sein und ahnliche Leistungen auch in andern Landern her- 
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vomifen, wo die rdoiMehe K Aar m «Ke Stelle froherer Zn- 
sttnde f elreten ist 

' Herr vm Morlet bat am* die saamitlldieii rdoriscbeii In- 
•dirifteo, die ia den ron flim fcearbeitelea Bejrirke gefanileB 
worieu mnä, siUMiniDeDi^egtelU und io seioer Sehrifl nitge- 
tbeilt. 'Dartmter siad 82 Steine zu Bbten einsetoer GoU- 
beiteiMfrrichtet; 4 n Bhren des Kaisers, 11 Graksl^e, aat 
4 Steine, deren lasehriften aweifelhaft sind, eusämmen 41. 
Unter den 6#ttheitai wird Mercur auf diesen Steinen amifteN 
aten, nanlicb KwMflnal genannt: in drei Inschriften wird 
die demns dinna genannt; Eweimal der Genies loci; Mi* 
nerva, Diana, Mitbras, Fluten, Jappiter und Jone yereiaigt, 
jeder einmal. 

Chronologisch ordnen sich diese Steine also : eine Insicbrift 
an Bbren des Mercur Md der Maia fhÜt in das Jahr 142 n. Chr. 
Die ferriehtung eines Minerrentempels sn Strassburg 

hl das Jabr 201 ^ „ 

Bine Votivinscbrift der Vlli. Legion in das Jabr 205 ,, „ 
ESn Votivstein des Merenr in das Jahr . . • 208 „ „ 
Die Widninng der Säule au Ranffenheini in das Jahr 251 „ „ 
Die Widmung der Säule gu Bmmath in das Jahr %4 « ,, 

Auch ein Veraeichniss von Töpfernamen, worin sieb aach 
der Name des wohlbekannten Töpfermeisters Cobnertus aus 
Rbeinzabern befindet, hat Herr von Moriet seiner Schrift 
leigeÜBgt. 

Wir erwnrten binnen Kurzem eine neue Schrift des Aerm 
roll Morlet über römische Gräber md laisdiriftea, welche 
iii neuester Zeit au 4Sarern gefunden worien sind. Nach 
ibtt4^e^eigten beiden Aof^lsien dttrfcA wir d«ri Annahme 
Raiim gehi'B, dass diese neue Arbek des Herrn von IHoriet 
iorirA be^nnenes Ürtheil, Üurch Klarheit des Oedaakebs und 
durch methodische Anordnung sich empfehlen werde. 

IPror, Braun« 



3. ierftMtr übit bie (ßxibnfi^mb^lik Ux 3Utem »mt %. %. iBa^r- 
itfi% IRttgL ]hi0 JUil^al0S. 3nftitut0 » Um. 426 S 3. iBafel 1859. 

. Das gesammte. AlterthHm des Morgen- und Abendlands 
liebte seine dogmatischen und seine sittlichen Gedanken in 
Bildern auszudrücken« Es waren ja dies damals noch gros- 
sentheils Geheimlebren, zu welchen nur der in die orphischen, 
bacchiscben u. a. Mysterien Eingeweihete den Schlüssel be- 
sass. Je mehr nun in das Heidenthura Philosophie und hö- 
here Bildung eindrang, desto masnigfaltiger waren auch 
ihre Symbole für jene Wahrheiten; besonders sprach sich 
diese Symbolik erhebend und tröstlich auf den Gräbern der 
Eingeweibeten aus. Hiervon giebt die vorgenannte Schrift 
zwei Beispiele. — Herr Bachofen geht bei seiner Besprechung 
von zwei Wandgemälden aus, welche in einem in der Villa 
Pamfili bei Rom 1838 zuerst aufgedeckten Columbarium die 
Aufmerksamkeit der Alterthumsforscher auf sich gezogen 
hatten. Schon im Jahre 1838 gab Emil Braun im röm. Bul- 
letino einen kurzen Bericht darüber. Herr Bachofen sah die 
Gemälde zuerst 1842 und widmete ihnen wiederholte Studien, 
bis er endlich in seinem ,,yersuche^^ eine genaue Abbildung 
und umfangreiche Erklärung gegeben hat; eine um so dan- 
kenswerthere Arbeit, als die Gemälde seitdem durch die Zeit 
vielleicht schon ganz zerstört worden sind. — iDas erste Bild 
zeigt eine Gesellschaft von fünf Jünglingen, die um ein Tisch- 
chen herum sitzen, auf welchem drei Eier niedergelegt sind, 
die, den Gegensta^d einer ernsten Unterhaltung zu bilden 
' • '■■ 17 
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scheinen. Nicht zu flbersehen ist dabei, dass die Eier hier nicht 
einfarbig, sondern der Länge nach getheilt in der obem 
Hälfte weiss in der untern dunkel bemalt sind. Diese Ei- 
genthüBilichkeit zeigten auch schon frühere Gräberfunde, so 
wie das Bild auf der Lamberg'schen Vase im Wiener-Cabinet ; 
und was die Denkmäler bildlich darstellen, erwähnen auch 
schriftliche Zeugnisse. Hierauf wird nun die Deutung gegrin* 
det, dass das Ei^ ein vom Orient herabergekommoies Symbol, 
der griechischen und rAmischen Welt angehörig, ein liebli- 
ches Sinnbild des Lebens und seiner Entwickelungen sei, dass 
es die Licht- und Schattenseite der Natur vorstelle, aber 
auf den Gräbern der in die Mysterien Eingeweiheten die Ge- 
wissheit ausspreche, dass über der dem Tode stets zueilenden 
Welt eine ewige bestehe, zu welcher der Mensch, von den 
Schlacken des Stoffes gereinigt, sich als befreite Seele er- 
heben werde. S. 1—297. 

Von anderer Art ist die Symbolik eines zweiten Bildes (S. 299. 
— 421). Es ist die bekanntere Darstellung des seilflechtenden 
Greises Oknos und des demselben feindseligen Esels, der das 
kaum entstandene Geflecht auffrisst. Oknos ist das . Bild, eines 
zwar fleissigen aber fahrlässigen und unaufmerksanien Man- 
nes, der sein Werk nicht zu beschützen weiss. Einige Aus- 
leger wollen, dass der Esel seine Alles aufzehrende, ver- 
schwenderische Frau darstelle, wofür dann jener in der Un- 
terwelt neben andern Duldern büssen müsse, wie denn in 
der That Oknos neben Ixion, den Danaiden, dem Sisyphus 
und ähnlichen Bflssern erscheint. — Wir weisen hierzu beson- 
ders auf die schöne Abhandlung von 0. Jahn hin, in den Ab- 
handlungen der k. bairischen Akademie der Wissenschaften 
Bd. 8 Abth. 2. 1 

Zu bedauern ist, dass Herr Bachofen, der in seinen Be- 
trachtungen so manches mehr daneben liegende aufgenommen 
hat, bei der Aufzählung der Muttergottheiten nicht auch 
einige Rücksicht auf den uns hier besonders naheliegenden 
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Matronencultus uod die zahlreichen Slatronensteine genommen 
hat. (Vergl. Jahrbücher IL 111. IV. V. VII. IX. XI. XII. XIII. 
XVIII. XIX. XX. XXII. XXIII. XXV.) Cebrigens müssen wir 
immer seiner gelehrten Arbeit die Anerkennung gewähren 
dass er mit grosser Belesenheit und seltener Combinationsgabe 
ein gr4>s8artiges Material «»isammengebracht hat^ welches hier 
und da mehr gesichtet, zu einer reichen Fundgrube für eine 
Menge weiterer Untersuchungen dienen wird. 



IV« HisceUeB« 



1. Der Mäasetlmrin unterhalb Bingen im Rheine. 

Welche Muhe den Gelehrten manchmal Namen yenirsachen, dayon lie- 
fert die Benennung dea Thormes unterhalb Bingen im Rheine — des 
sogenannten Mäusetharmes — ein lehrreiches Beispiel. Zu wie yiel Un- 
tersachongen und Deutungen dieser Name und die ursprüngliche Be- 
stimmung des Thurmes die Veranlassung gegeben, das lässt sieh aus 
dem grossen Werke : I o a n n e s, rerum Moguntiaoarum Tom. I. p. 439, 
auch aus den Nachweisungen entnehmen^ welche in dem denkwürdigen 
rheinischen Antiquarius enthalten sind, der zum zweitenmal im Jahre 
1744 zu Frankfurt am Main erschienen Ist. Wir erinnern nur an 
die Sage, da sie hinlänglich bekannt ist, womach jener Thurm dem 
Erzbischofe Hatto II. yon Mainz sein Dasein zu yerdanken hat, yon 
dem erzählt wird, er habe Bauern, welche ihn um Brod angefleht, 
in einer Scheune yerbrennen lassen ; der Erzbischof habe bei dem 
Gewimmer der Unglücklichen ausgerufen: höret wie die Mäuse 
pipenl und dafür habe ihn die Strafe des Himmels getroffen, indem 
er yon Stunde an yon Mäusen überall yerfolgt worden, und um ihnen 
zu entgehn habe er den genannten Thurm mitten im Rheine erbaut; 
aber auch hier sei er yon den Mäusen yerfolgt und im Jahre 970 yon 
ihnen bei lebendigem Leibe aufgefressen worden. 

Dass in dem Leben Hatto^s II. nichts yorkommt, namentlich kein 
solcher Zug yon Grausamkeit, wie ihm derselbe von der Sage hier an- 
gedichtet wird, ist schon früher Von uns angegeben worden.*) Dass der- 
jenige, der eine schwarze oder gottlose That begangen, yon Mäusen 
yerfolgt und getddtet wird, dayon hat die mittelalterliche Sage manche 
Beispiele aufzuweisen. Sie sind aber wenig oder gar nicht bekannt, 
und es scheint uns, sie seien alle durch die Sage, welche sich an 
Hatto anschliesst, yerdunkelt worden, wozu die Bedeutung und Stel- 
lung der Person, und die Lage der Ortes an der besuchtesten Welt- 



1) Vgl. den Artikel über den Mäusethurm im Hefte XXX. S. 129 
dieser Jahrbücher* 
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!Blra(me Eu^opa^fl iioihwendig beitragen muBste. Die ftlteaien Ohronistem 
erwibnen dieser GescMchte mthif nicht Mariantis Seetus^ nicht der M$nek 
Ton Hercfeld, nicht diejenigen die das Mährchen Ton der Päpstin Johanna 
aufgezeichnet, nicht Gäsarins Yon Heisterbach, der eine solche Perle 
ganz gewiss nicht aus seinem Buche wurde ausgeschlossen haben ( sie 
ist spätem Ursprungs und wird eigentlich erst durch den Abt Trithelm 
bekannt. Zu dieser Gattung yon Sagen, wo Frevler Ton Mäusen Ter- 
folgt werden, gehört eine, welche wie wir glauben, dem Fleisse der 
früheren Forscher entgangen ist, und deren Aufbewahrung wir dem 
t>ithmar von Merseburg Terdanken, der um das Jahr 1018 gestorben 
ist; Hatte II. starb 970. Nach dieser Erzählung des Dithmar Toa 
Merseburg hatte ein Ritter (miles) ^ch unrechtmässiger Welse Güter 
eines KloBters oder einer Kirche angeeignet, welche dem h. Clemens 
geweiht war. Der Ritter war nicht zu bewegen, das unrechtmässige 
Gut herauszugeben und so wurde er denn eines Tages in seinem 
Zimmer Ton unzähligen Mäusen angefallen. Um sie fortzutreiben er- 
griff er einen Knittel; da dieses nicht half, zog er sein Schwert, und 
da auoh dieses ohne Erfolg blieb, bat er man möchte ihn in eine Kiste 
«tnsehliessen und ihn in der Mitte des Zimmers an einem Seile 
in die Luft ziehen. Die Mäuse yerschwinden nun ausserhalb des 
Zimmers, aber sie dringen in das Innere desselben ein, und trotz 
Aller Vorsicht wird der Ritter bei lebendigem Leibe Ton ihnen auf- 
^efiressen. 

Qi^dam vero miles cum bona sancti Clementis vi toUeret, et inde 
rectum facere ncAuisset, in una dierum a muribus intra oubiculum im- 
pugnatur inefflabilibus $ qul primo fuste arrepto eos prohibere tentanSf 
posteaque eyaginato eos aggressus gladio, et sio nihil profioiens, aroa 
quadam, ut ipse rogavit, ineluditur, ac In m6dio fune suspenditur, et 
cum exteriu« haee plaga sedaretur^ hic^ae liber solvi debuisset, intus 
ab Ulis usque ad mortem eo»osus inyenitur. Tuno ounctis praesenti- 
bus et pöstea TenienUbuB manifestum fit, quod huno ira Dei, yindex 
^raedicH facinoris^ sola oonsumsit Dithmaii Chronicon üb. VI ad 
annum 1012. Vgl. Annalista Saxo p. 423. 

Ein anderes Beispiel, wo die Mäuse als Vollstrecker eines göttlichen 
0tra%eriohtB erscheinen, findet sich in dem magnum Chronicon Belgicum 
p. 117 aufgezeichnet. Hier yerfolgen die Mäuse einen Ungenannten, 
der yom Kaiser Heinrich Nachtheiliges geredet hatte. Er flüchtete 
sich auf einem Schiffe ins Meer ; ein Schwärm Mäuse umgab so- 
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lort .da« Soldffy si« nkgtea Löcher hineiiii bo dAM es ia Q^fahir <u. ainkfin 
)umi der Uni^flokUebe wordß gezwax^gea, um nUhi. im Waaier moza- 
Jk;oinmen| «ns Land surUekzukehren, wo er ein Op£er der MauBe wurde. 
Aach Ton den Alten, geiohielit der MSaee als einer, PUge für die 
Menschen ErwiUinung. Nach Flinids zwingen die Maajie die Bewoh- 
ner v<m Troa« ihr Land zu TCirlassen. Zu demselben Entttohlasse 
wurden die Abdecf^ durch die Frösche und Mäosß gezwungen.*) 
Aehnliche Angaben ünden sieh bei Heirodot, Pavsanias, Aelian, Oro- 
sius, Rutilius Ruf US i Numatianus und. andern sp&tem Schriftstellem.^) 
,, Nur eine Stelle aus dem Herodot, weil sie zu interessanten, yerglei- 
ishenden Betrachtungen Veranlassung gibt, wollen wir hier mittheUeii. 
•Nach dem. Berichte. des Herodot im 2< Buche 14^ Kapitel seiner Ge- 
aehichte, hatte der ägyptische König Sethon, seine Soldaten. auf eine 
wenig zuYorkommende Weise entlassen. Als nun Senaeharib, 4er König 
Ton' Arabien und Assyrien, Aegypten mit Krieg überzog, weigerten 
8ieh die Soldaten das Yaterland zu rertheidigen» In dieser Noth flehte 
fiethon zu einem der Götter um Htüfe; er üel darauf In Schlaf, 
und Yulkan erschien ihm im Traume, sprach ihm Muth zu und 
förderte ihn auf getrost dem Feinde entgegenzuziehen. Sethon ge- 
horchte und als er dem- Feinde gegeniiberitand,. Blurzte noh in der 
Nacht ein Heer von Feldm&usen . {fivs agov^äfai) in das feindliche 
Lager ;.si^ benagtexi die Pfeile, die! Biogensehneny die Handhaben, an den 
Schilden, so dass das feindliche Heer genöthigt war am andeHrn Mor- 
gen! die Flucht zu ergrei&n. Seit Jener. BegebfinheH stand, ift dem 
Tempel des Phtha oder des Vulkan das steinerne Bild Sethons, mit 
einer Maus in der Hand und mit der Au£kohrift: Frcmmaei der 
der ^ich anSchautl 

JEZ JEMM TIS OPESlJSr, EYSEBHS ESTSi, 
. So gross nun: auch die. KoUe sein mag, welche die Mäuse im Kriege 
und im Frieden gespielt haben, so können sie doch keinen Anspruch 
darauf n^aohen, dem viel besprochenen Baudenkmal im Rheine unter- 
halb Bingen den Namen gegeben zu habeui wenigstens nicht unmittel- 
bar. Diese Ansicht gewinnt durch eine allgemeine iBemerJcung, welche 
schon: Stevech, der Herausgeber des Vegetiu^ über die Kriegskunst 
gemacht hat, nämlich, dass die Soldaten, es liebten ihre Kriegsma- 



1) Plurimi (mures) ita a d Troadem proyeniunt, , et iam inde fugavd 
runt incolas. Plinlus, bist, naturalis: X, 85.' 

2) Justin. XV, a 
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- b^liiiieh 'nitbli'fniifeirexil' kh b^n^lien. So hatten iäid R5iner Kriegemasclii- 

^'nen/ w^ehe' aHes, eH^ius^ soorpio,' ctiniculas 'and testudo, Widder, Igel, 

Skorpion, Kaninchen und Schildkröte hiessen; das Mittelalter hatte 

'EHegsmaschinen , weicht die Namen: catusi locusta, lupus, pan- 

thera, soropha,' talpa, Yulpes etc. Katzei Heuschrecke, Wolf, Panther, 

Sau, Maulwurf, Fachs "Vi. 8* wJ trügen. Die Franzosen hatten ihren 

Mauerbrecher Mouton, die Schutzdächer zum Untergraben Truie, ge- 

'itannt,'iind' weiin Adelung recht hat, so trSgt die Muskete ihren 

'Hainen "von dem französisbhen Musquet, dem italienischen Moschetto, 

dem Fiifegenhabicht ; die Musquette konnte aber eben so gut Ton dem 

Worte Maus, Mus, MÖschisn , Müske ihrer annähernden Gestalt wegen 

' genannt werden, wie eine Gattung Ton BdUern jetzt noch den Namen 

Katzenkopf trägt. 

' Dfe Soldaten, indeik sie den Kriegsmaschinen Namen gaben, welche 
"VonThieren entlehnt waren, liessen sich durch ein Gesetz leiten, wel- 
•'ches allgemeine Gültigkeit auf dem Gebiete der Sprachenbildung hat« 
^Auch die Botanik kennt eine Menge ron Pflanzen, welche ihre Namen 
'Vtm Thieren haben, so, dass man eine Thierbotanfk schreiben könnte. 
•Selbst die Menschen tragien Thiernamen. Die deutschen Personen-Namen 
wie die griechischen sind häufig aus mehren ' Hauptbegriffeu zusam- 
mengesetzt und sind bildlich bedeutsam. Dem Kinde wollte man 
Schott bei der Geburt etwas Rühmliches weissagen, Ihm in seinem Na- 
men eine fortdauernde Ermahnung get>e<i, kühn, muthig, tapfer zu 
•ieih, Woiin die Haupttugend und der vornehmste Ruhin eines kriegeri- 
schen Tölkes besteht. Daher die Namen, welche Tom Wolfe, Tom 
^ären, Vom L3wen entlehnt sind: Wolfgang, Bernhard, Adelbern, 
Leopold' und all die andern.' Aus dtösem Grunde' hat der Fuchs nir- 
gendwo seinen Namen als Taufnamen auf Menschen übertragen, weil 
ihm der Math, und die Tapferkeit abgehn und seine Schlauheit und 
9jM afchi nachahmuilgswürdig erschienen. 
"3Öie Kaiae, oatiis, äld' Kriegsmas'ehine war ursprünglich ein hol- 
äseÄöS Häuschen, welches auf Rädern foftgeschoben wurde, unter wel- 
bhein 6^e Minirer im Kriege geschützt arbeiteten, wenn sie die Mauer 
eütfeil belagerten Stadt einstürzen wollten. •) Wenn Du Gange angibt, 
diese Maschinen hätten ihren Namen daher, dass die Soldaten wie 



' 1) Oätti sunt Tineae, siye plutei sab quibus miles in morem felis 
in subsidÜB latet. Du Gange. 
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EAizen unter deaMlben «vf d«r Laoer gel^«% so ttfniiDen wir ihm 
nieht bei« Wir gl^aben Tielmehry die ÜMohii^e btbe ihren Neiii«n 
daher, weil sie langsam lortgesehoben wurde, sich still der Maaer 
näherte, wie die sohleichendei auf dem Bauche kriechende Katze. 
Für diese Ansicht ffihren wir die folgenden Verse an: 
Huo faeiunt reptare c^atum^ te^que sab ille 
Suffodiunt mores. *) 

Auch die Maus oder das MXnschen, museulus, ist als Kriegsma- 
schine sehr alt, und Julius CIsar selbst hat eine Beschreibung hinter- 
lassen wie das grossere Hinsehen construirt war; De Belle dyili 
2, 10. Auch Yegetitts kennt das MSusohen als eine Art Kriegs- 
maschine, die nach ihm ganz denselben Zweck hal^ wie die Katae, 
nämlich die Soldaten Tor den Wurfgeschossen der Belagerten sicher an 
stellen, während sie den Boden unterminirten) um Mauern omauwerfen 
oder zu durchbrechen, oder unter denselben in die Stadt einzudrin- 
gen. ') Wie man diese Maschine M Kusche n^ mnsculus, nennen konnte» 
ist sehr nahe gelegen, weil nämlich die Mäuse geborene Minirer sind 
und man braucht nicht so weit au gehen wie Yegetius, welcher sagt, 
diese Maschinen hätten ihren Namen Ton den Seemäuschea, musoofis 
mariniB, erhalten, welche vor den Wallfisohen herschwimmen und 
denselben die seiehten Stellen aeigen. ') 

Dass die NamMi Katz-e und Maus, insofern sie Bezeichnungen 
Ton Kriegsraasohinen waren, im Laufe der Zeit ihre Bedeutung* erw^ 
tert, überhaupt yerändert haben, braucht kaum bemerkt zu werden. 
Wir erhalten, nachdem die Bemerkungen über den Mäusethurm schon 
gesetzt waren, Kenntnlss Ton eioer besondem Schrift über die 
Mäuse welche den Titel führt: Apollo Smintheus und die Bedeiu 
iung der Mäuse in der Mythologie der Indogermanen, von Dr. Jos. 
Yirgil Grohmann« Prag. 1862. 8. IL und 86 S. Wir kennen diese 
Schrift bis jetzt blos aus einer kurzen Anzeige, >oraus wir entnehmei^ 
dass nach den Untersuchungen des Herrn GrohmskUn die Sage Tom 
Mäusethurm eben so als die Tom Battenfänger yon Hameln einen Qewit- 
terrorgang In sich verberge.* I Der bekannte Polyhistor Sehurzfleisoh 
versuchte in einem CoUegio von 1677 super Antiq^uitates poe* 



1) Wilelmus Brito Hb. 7. Philippid. 

2) Yegetius lib. 3, 16. de re militari. 

8) Nomen. eis factum a marinis muscuHs, qui balaenis ;praena^t 
et vada demonstrant. 1* c 
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iiei< dk\8sge dafalns« OeataB, ÖAkBf du dio Mttusd Vitd i««ad6vi»b, 
'^•ie ikeftiden Alten enie Hieroglyphe des FoJintrerkb imd der Wehderttiigen 
- «eiea, and da Ueito ^iel auf Seisen. feweaen und selbst auf d^ Betse 

gestorben sei, so habe man gesagt, er sei Yon den M&us^ gefirefteen 

worden! Man TgL auoh noeh Alexander Kaafmaittii an Simneeks 

Rheinaagen. 

2. Jacob Grimm hat in seinem Werke Reinhard Fachs unter 
den »kleiaen, Stücken" der Thierfabel, eine Fabel Tom Wolf, dem Fuchse 
und dem Esel in deutscher und lateinischer Bearbeitung mitgetheilt, 
Ton denen die weit kürzere die Ueberachrift: Diu Bihte (die Beichte)f 
die längere die Uebersohrift : Poenitentiarius trägt. Den Poeni- 
tentiarius hat Friedrich Kritz^ Professor am Gymnasium zu Erfurt, 
im Jahre 1850 nach einem Codex der dortigen amplonianisohen Bi- 
bliothek neu und yerbessert herausgegeben. *) In jenem Codex ist das 
Gedieht nicht Poenitentiarius, sondern Brunellus überschrieben, 
ein Name, der in dem Gedichte selbst dem Eael beigelegt wird. In 
dem Strassburger Codex, worüber Grimm S. GLXXXY nachzusehen, 
ist das Gedicht Asina-rius überschrieben. Per Inhalt der hier be- 
handelten Fabel ist kurz dieser. Wolf, Fudiis und Es^l beichten. 
Zuerst beichtet der Wolf dem Fuch8<^ und so gross auch seine Ver- 
brechen sind, so gering ist die Busse« die ihm der Fuchs auferlegt. 
Nun beichtet der Fuchs • dem Wolfe, -der Wolf ist ungemein gnSdig 
gegen den- Fuchs; der Fuchs wird losgea^rot^enufid die Busse ist 
nur eine 3ch^nbusse4 Jetzt beichtet der Esel; seine grSsste Sünd^ 
Ist, da^s er eii^c^u l^ilger o^er Knechte^ weH.er gxo^^sen Hung<^ hatte;, 
etwas Stroh weggefressen^ welches dieser der Kälte wegen in seine 
Schuhe gelegt hatte. Wolf und i^uchs erkl^ei^, das Verbrechen sei 
enorm und nur mit dem Tode zu sühnen; sie tödten den Esel und 
fressen ihn auf. 

Es leuchtet hieraus ein, dass die Uebersehriften ^sinarlus und 
9runellus weniger pausend sind; als Poemj;9ntlarius ;• x^ur .j^u,9S man 



1) Der- Stifter dieser BibUothek, welche reich istafi pbilologisclicnv 
theologischen und medizinischen Handschriften, war Yon Qeburt 
ein Rheinländer. Er war zu Rheiüberg in dem £i%stifte K6lil 
gebqcent sein.Naihe war AmploniuS Rirtink« Er etarb Jtu KOla 
im Jahre 1435. S. De Codicibus bibliothecae Amplonianae Erfur- 
tensis potioribus. Edidit Fridericus Kritzius, Gymnasii Erfurt, pro« 
fessor. ErfUrti MDCCGL. 



a— Wft PMImUmJm aiakt fidadi vwIdiM; aenn pocBÜtetUiioi ist 
Bialii d«ij«alge, d« boiahM md Bone tiiiii, aondea dtij^nige dar 
dk B«i«hto hSri vnd Bum moffBrlaKt. Die Fabel Ist somit gegen die- 
jeaifm gtriehtet, welehe die PeisoB ansehen, dem Yoinehmen, aaeh 
Wim er die gi^gsstsn Lasier 'vetfibt, sehmdcheln, den Armto wegen 
der geringsten Tergehen Terderbea; es ist mit andern .Worten • der 
Satx: Kleine Diebe blngt man, grosse lisst man laufen, hier in die 
Thferfabel dilgeUeldet 

Ton wem der Poenltenfiarios berrSir^ weiss man nfeht. Jacob 
Qrimm sagt darfiber: »Das Gedicht kdnne inerst im 13. JahittaiUert 
Torfasst worden sein, nicht wohl spiter, we9 es wahrschdnlich dem 
Remier yoransgebe, aber anch meht Tor 1200, weil der in der ganzen 
/Fhietfabel nnerbSrte Name des Esels, Bnmelliis, 275, 352, ans des 
NIgellas Wircker: Brnnellas sItc speoulnm stultoram, einem 
Im Begfam des 13. Jahrhunderts gedichteten Werke herfliesse". *) 

In emem Bocke, worin man solche Dinge nlcbt yermathet und niobt 
sacht, in den facetiis Henricl Bebelii, findet sick diese Fabel 
ihres poetischen Gewandes entkleidet^ und wir kalten es nickt fSr 
nStkig uns darfiber sn entsokuldigen, wenn wir dasjenige was Bebelias 
darüber bringt, kier ToDstSndlg mittkeQen. Bebelias war 1497 Professor 
sa Tfibingen, war gekr6nter Poet, war sekr belesen and kat sehr 
sekXtzbare Sacken über die ilteste deatscke Geschickte hinterlassen. 
De poenitentia lupi et tufyi* et tuini" 

Properanmt olim Romam simul lapos et rnlpes et aslAos pto In- 
dälgentfa, nt ita dicam, conseqaenda, atque in ftinere dam lupus dl- 
zlsset pontificem moltis s33s degolüs distriotam esse, conyenennit nt 
sibi fnyfeem confiterentar atqae poenltentiam iniongereni Proinde 
ioptn prlmum sie Tolpi conftssas est: irldisse se saem qaae daodecim 
Bttcolos habebat et cum fpsa plngüis in~ campo deambolaret, saoall elus 
dorn! fame conficerentar, propterea matrem doyorasse ob ImpietateiD, 
qQod prolem Ita dereÜnqaeret. Tandem mlseratione conmotuin, 
fiHoB omnes etiam> ut ex miseria erfperet, enecasse atque deyörasae. 
Hoc flens narrayit atque poenltentiam iniungi sibi petiyit. Yalpes 
autem dixit , non commisisfi grande peccatum , cöxnniiseratas es 
pnpillorum ; ora semel dominicam orationem et sis absolatus. £t 
mox illa Inpo confitetur ita: Busticus kabebat gallumi qoi yid- 



1) A. y. C. S. CLXXXV. 
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nos^vosqift ^ ^alloa flebellabät -Hotoiioflns^ oidufl öUmor «drtiUnqtia^trie 
pettoHlHibal tanöB et MBa8> at masLime oapito dolttites; hula^ s«|Mifbia 
Ude 'maU.liabidt, forte igitor semeloiuki uxoribtis spaolantem ampm 
et abdüoens nandnoavi. At^e semper postea :odntra me olamaTeraBt 
Qx^res'^iiis -mihi infestae, quarnm multas, ^vindioando isiiidam et eU- 
morem, etiam 4QAniiä'?i lat<pi6''ooin6di. ■ ■ PeooaTi^ fAteoi^ peib'igitttr 
Toniam. Ad hoe' lupud ait:' bene aettün est dAmolamot et #aperbia 
galli et gallinarum eommiitiita est» nee multam p^ceasti. Iniungo 
itäque tit){/at''ad tres dies Yeneris non comedae eamieiSy'gi .'ntm 'ha- 
bere potaeris; yoIo enim perinde faoUis et oredulus aase Übi, ut! tu 
'miki. Nunc asfne! eon/iteare et tu. Asinos ad hoe, quid eonfit^ar? 
aiebat : tob soitiB labores meos et tormenia; quae tolecäre eogor, po^- 
tando frumenta Baccisi ligna et aquas. In uno tarnen peooaTii ouius 
me Baepe poeidfeiiii ' Serms mihi praepealtus er^t, cui fi^ei^tl, ex c&U 
eeiB.stramen apparüit, quod ei eripui, undo pi^gnum damnigB j|( pq- 
.AbiiB: accepit.* JBstote igitur mihi mUerioordes, et Iniungite poeniten- 
t£am. Dixerunt vero illi: O latro, quid feciBtii yae tibi in aetemuml 
•Kam te atietove senruB Ule grande damnam in pedibos sensit, et ut 
eredimus^ ex ,hoo moirtaus, . unde anima .tua damnata est, et propteirea 
üee corpus tuum salTum esse debet, atque necan^te^ devor^veruiiit eum* 
Sic equidem fSftciunt potentes et maiores, qui sibi invieem .leyiter 
ignoscunt^ . subditis autem et infirmiorlbus, duri . et inexorabiieS|. ut 
bene novit JuTenalis'in salyraiseounda: Pat Teniai)& cpirdsj Tcxf^t 
oensura eolumbas. ,j ' .; . 

Das ist der Kern dieser Fabel nach der Aufzeichnung des Be- 
belius. Es entsteht hier nun die Frage, welches Ton beiden Stücken 
JBebellus vor. Augen gehabt habci die lateinische Bearbe(tun|;, den 
Poenitentiarius» oder die deutsohoi Diu Bihte? Hätte .er den. ^oenl^ 
tentiariuB Tor Augen gehabt, dann wäre die Frage gelöst, wer den- 
selben yerfasst habe; denn BebeUus fugt hinzju: 
. Atque huitts fabulae autor, Hugo scilicet Trimbergius, egregiuB 
ein Yemaoula. lingua poeta, sie interpretatur: Yulpe dcsignari cella- 
xios et' hos qui sunt ab officÜB monasterlorura consiituti, q^i contra 
Abbatein nil agunt; lapo yero abbatem, et asino Bignificari simpUccB 
icatres, qui in minimis mAxipfie pecoant, dum snperiores sibi inyicem 
-quam indulgentissime ignoscunt. 

' Eb k&xfn aber keinem Zweifel unterliegen, nachdem man den Aus- 
Bug de»:BebeliuB mit beiden Stöcken, mit der Beichte und dem 
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PaaitontfMftu TergUoiiai hat, d«M BebeUns Dln Biht# tot Augen 
ge^bt b*bo, VBd dMS m tomit dcB Hugo tob Trimbeig f fir den Ver- 
fMMr dieses Gedichtes ausgibt, welebes Kxita tnit Recht ein iepidlsttmnni 
eermen aeaat In dem Peenitentieiias ist die Mereli weiche sor An- 
•chamuig gebreoht werden soU, eine endere. Der Fftbolist, drfiokt diese 
Merel in den letsten Tersen süisi welcike eise lauten : 
Qids terget TCrbis, quod mens aeonsat ? Inanis 
Sit proenl a reetls» tox sine mente, Tiris« 
Der FabnUst wiU hier nimUch die sittUehe HSssIiehkeit znr An- 
schaaang bringen» weiche darin besteh^ wenn man gottselig und fromm 
•prieht, und schindiich handelt, wie es hier rem Wolfe und ron dem 
Fuchse geschieht 

8. Wir finden in einer Urkunde ron 1892 die WSrter F o d und 
Lantfodd.h. Yogi und Landyogt* So stosst die plattdeutsche Mundart 
hier am Rheine das g und ch in Tiden Wdrtem aus; indem es s. B. 
Mad für Magd, gcklat für geklagt, gedaht, fOr gedacht 
heisflt. Es gab früher TSgte wie Meyer der mannigfachsten Art; Stadt- 
T^gte, HausTÖgte, Feldrögte, Bettolvdgte, Hundsvagte, d. i. Hunds- 
jungen u« s* w. Wird das Vogt in der letzte Zusammensetzang 
F o d geschrieben, so entsteht die Zusammensetzung Hundsfod; und 
die Ableitung des Schimpfwortes Hundsfott springt Ton selbst in 
die Augen. Auch der Ifame Bettelyogt hat eine TorSchtliche Bedeu- 
tung^ wenn auch nicht in dem Qrade wie das Wort HundsTogt oder 
Hundsfott! 

4. Bonn. Ganz in der NKhe des Fundortes riSmischer Alterthfimer, 
tiber welche im Hefte XVII S. 1Ö3 und ff. dieser Jahrbücher ansfQhriioh 
berichtet worden, zur linken Seite des Weges, welcher am Fueee dee 
Bonner Berges yorbei nach Rheindorf ftthrt, etwa 400 Schritte von der 
Stadtmauer oder dem Theater entfernt, hat der Kaufmann und Bor- 
ger, Herr Heinrich, im Laufe dieses Herbstes ein neues Gebäude 
errichten lassen. Bei der Ausgrabung kamen, wie man erwartete, wohl er- 
haltene römische Mauern, Ziegel, Opus signinam u. s. w. zum Yorscheln. 
Ausser einem Kranze yon weisslichem Thon wurde nichts Bemeikens- 
werthes gefunden. Die Räume, welche durch die Mauern eingeschlos- 
sen trurden^ waren wie gewöhnlich klein. Die Steine womit die 
Mauern ausgefOhrt worden, waren Tuff, und das Opus signinum yon 
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gröberer Art Altes sosamitten dealete d*raaf hin} dees cUe rSrnbobe 

GebSndey welehes liier gestandeiif und dessen Fnndameiifte ftueh dem 

Neabam im GaiiseB nicht gewiehen sind, kein Praohtgebäade gewesent 

Naebsohdft. Es wotden weiter gefanden 1. Ein Löwenkopf au« Stebi» 

weloher als Waaserspeier gedient hat» 2. eine rönüsohe Lampe aus Thon 

mit sehr einfacher Veraierung auf dem Deckel ohne Insehiift} S. ein, 

masBlTor Fingerring aus Bronse, wie gewöhnlich nur ftlr eine kleinere 

MSnnerhand passend ; 4. der Kopf ^ner kleinen ThonfiguTi Yon der 

Grösse einer Wallnuss, der Figur Nr. 2 auf der Taf. lY im 18* Hefte 

digec^r Jahrbücher entsprechend» die Figur war hohl und der untere 

Theil ist nioht mehr Torhanden % der Thon ist weissgelbUoh » 5« end« 

lieh zwei Münzen» Miti^elerz. Die erstere mSt der Umschrift D. 1^. Qratianus 

F. F« AV. auf der Rückseite der> Kaiser mit der Ylotoriola» zu seinen. 

Füa^n ein kx^endes Weib und mit der ÜD^schpft reparatio reipubUcae« 

Im A,bsehnitt PCONw Die sweite ist Ton ?ostumus. 

Prof. Braun. 

5. la einem. Moore» unweit Strackholt (Ostfriesland), ist ein 
Topf mit einer ziemlichen Anzahl Münzen gefunden worden. Es 
sind meistens Silbermünzen, dünn und yon sehr geringem Gehalt; 
nur an einigen ist noch Geprl(ge und Schrift zu erkennen« Mehrere 
demselben sind sftohslscher, andere ostfriesisoher Abkunft und anschei- 
nend aus der Regierungszeit Eduard IL Sie zeigen auf der einen 
Seite unten die Harpye, darüber den Helm und eiue Lilie mit der 
noch erkennbaren Umschrift: ^Eduardus dominys . . . / Auf d^ 
andern Seite ist zu erkennen: „Carolus Sanctus . . • .^ Auf einigen 
Goldmünzen hat sich die Inschrift besser erhalten; sie heisst: „PhiUpp. 
dux austr. bürg • 

6. ^tin w^hyoUer Fund ist in diesem Jahrein Grenohen (Soüo« 
tham) gemacht worden. Zunächst der Kirche daselbst befindet siol^ ein 
GeundstUok, das der Yolksmund seit undenklichen Zelten als yqtr 
christlichen Kirchhof bezeichne. Bef dor^ ivngestellten ^affhgrabua- 
gen stiess man schon am ersten Tage auf ein Grab» das 6ine reioh^ 
Ausbeute darbot. Es fanden sich in der feinen Dammerde yerschie- 
dene Schmuckgegenstllnde», ein goldener Siegelring mit eigenthümlichen 
Zierrathen^ ein zweiter einfacher. Reif und eine sehr schöne Brust-. 
spangCi mit Gold und sieben blauen ]gd^^§teinen ^eschmüo^t. p(^ 
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e^geatUnda tind Sfanlieh wie die ^or timtk 90 Jahren in der NShe 
TOft Solothum In sog. Heldengrftbem aii^ftudenen; sM düclton der 
eeUo^romanUehen Zeit angehören.' Settker wardea In der iiSelwten 
NJtie neeh neun weitere QrXbec aafgefünden, die aber ntr Knoeben 
en^ieUen. Die GtlCber stehen ia TersoUedenen Reihen f>aTatt»l nebev 
^n^adcfr Von Nordoa naeh Süden, tkeils aasgemauert; ^eUs bios mit 
fiKeinirragmeälen aasgefättert, and sind meist mit SaadsielBplatten be- 
deekt. Die Regierang hat den Kredit für die Naehgrabnngen eröffnet 



7. Bei Kelleransgrabangen für einen Neubau bei St. Maxlmln in 
Trier würden mehrere römische Urnen, 'kelöhe Reste Verbrann- 
ter Leichname, LSmpohen nnd seohff ThrSnenflSschohen Ton Glas ent- 
lüelten, nebst einem röm. Teuer, einer Terra-SigiUata-Sdhaie, einer 
Anzahl Terschleden geformtet Töpfe, mehreri9 Finger- nnd Ähnringe 
gefanden. Eben dort fand man Vor einiger 2^elt ein antikes thönemes 
Lämpohen in der Gestalt eines mit Sandalen Tersehenen Fasses. Bei 
den Keller^ und Fundament- Ausgrabongen im Garten des Mutterhauaes 
der bärmherzigen Schwestern wurden Reste einer röipischen Heizung 
gefunden. 

8* An dem sog. Kussbaumerwege Vor dem Gereonsthore zu. Köln 
ist zwei Fuss unter der Erde eine gut erhalteüe römische Wasse r- 
l'eitung Yon GhiBsmauer aufgefunden worden, welche ungefähr 102! oll 
t)reit und 9 Zoll hoch ist. Man yermuthet, ' dass der nach Westen 
abwärts geheude Kanal einst einer römischen Villa das Wasser aus 
der Stadt zuführte: " ' 

9. Auf dem Oebrain inBegrenz ist man bd der Grundsteinlegung 
des protestantischen Friedhofs auf massire, 12 Schuh unter den Bo- 
den reichende Rom ermauern gestossen. -' Sehr Tiele 2iegel mit Fi* 
güren, lierrliohe Mosaikböden Von schwarzem -Marmor und bemalte 
Maüeränwürfe sind dabei zu Tage gefördert worden. An dieser Stella 
wurde schön längst das alte Bregenz vermuthet, welches bei der 
YÖlkerwanderung- zerstört wurde. > 

10. Eine halbe Stunde von der Stadt Sigmaringen in östlicher 
Richtung wurde in dem Distrikt Wachtelhau, auf einem der höchsten 
Punkte des. rechten Donauufers, eine römische Grenz festung 
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(oMtr» Utbonia) «afgelttvden;. Slä'bUctet eiä Ungliohat Tiäreok Von 
itrerHr^aiiiaolit' Morgen FläcbeifinhUt« Die Üntlernang von der Dotitm, 
Iretrftgiti boobetons: zeEn Minuten; <lte Ansvioiifc let tehr ansgedehhl. 
Die 'ganze Stelle ist mit W-all und Ringmauern nmgebea. ¥oix den 
Q^bSüden eind das praetorium, das quaestbuiain, die aedieala, eöwie; 
da» prsefiimiiifii mit xiemKeli ^ut erlialienezi hypoeausta. aix!%ädeökt. 
Die Zerstörung dieses Waffenplatzes ISUt Tisrmutiilich !ft diezkeite 
HiÜfie des 4. JLdte. zur Zeit des Kaisers Julian ; sie seheint Jiaiipt- 
sSehlieh durch Feuer erfolgt zu sein, da selbst die Umfangsmau^rn 
die usiTericennbarsten' Spuren davon tragen. ' Die ganze Anlage dieses. 
Lagere stimmt mit jeniem des ' römisehen Oastrums Altstadt bei ii^U" 
kSrbh überein. Durch diesen Fund ist die Linie der römiselkeii B6* 
festlgung^n an der oberen Donau, in welcher bisher in der Nähe 'T6n 
Sigmaringen eine Lücke bestand, wenigstens theilweise ergänzt worden. 



11. Die Untersuchungen der Seeufer durch den Pf al- 
ba uinspektor in Gonstänz liefern immer mehr Beweise, dass 
die Volker des sog. „steinernen Zeitalters*' nicht nur am Untersee ulid 
Rhein, sondern um den' ganzen Bodensee herum, mit Ausnahme tÜsI- 
leicht bei Meersburg, wo die Ufer zu steil sind und der See gleich^ 
zu tief, ihre ^Niederlassungen in einzelnen Pfahlbauten, wie in ganzen' 
Pfahldörfern hatten. Dass auch die Insel Mainau Ton ihnen umpfahlt 
war, soll die neueste Entdeckung sein. Interessant und auffallend Ist 
es, in welcher Menge (namentlich bei Allensbach. und Markelfingen) 
und wie gut erhalten diese aus der grauen Vorzeit, herstammenden 
Steingeräthe so ganz oberflSohlioh daliegen, wo man sie oft trockenen 
Fusses auflesen kann. • ,„ 

' 12» Zu Osterbnrck^n im Amte Adelstein, im GrossherzogtKum Bad4n^ 
ist. Ton diem doartigen Pfarrer Wisaz eine rfoisohe Sdmellwage gefkB<:> 
d«n worden, welche drei Scalen zeigt, und' für' die Bestimmung dei 
rj^isohen GewiolitJM Tön besonderem Werthe ist In OsierbiufkeB War 
ein rStnisohes Lager* 

13. Das Tageblatt yon Baden, Oberbadeh in der Schweiz, meldete 
Schon rot zwei Jiüiren wurden im Qarten doi^ „Caf6 SehWb^* iswi- 
sohen Stadt und Bädern Tön Baden gelegen, beim Setzen Ton Bau- 
mea lömisohe Münzen, Ziegel, Gemäuer und drei Säulen auegegrabtn 
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wMhB MfonbAr eltter rUmlfoheii Yills, die «viserlialb def «Itan C*. 
•tollom Tkenn«nim stond» «HgehM haben. Nu ward fa etwa 1€0 
Solirfftoii Entfamang abi Adker «afgegraban, weil an iwel Stellen in 
ZwIsehenrXamen Ton 800 Sohzltten wegen steiidger Unterlage nidrt 
genügend gepflfigt werden kennte, und Mehe — wieder tCaneoif Hold- 
und Plattiiegely Plattensteine und Siolen kamen som Yonoh^n. In 
gerader Blohkong anf die TUla im Sohwertgarten stSatt man beim 
Ghraben atff eine gat erhaltene mit Kies^teinen gepflasterte Strttase, 
welehe anf die Arena des alten Caatells fShrt^ wo man schon seH 
langem eiserne PIsilspUtBen beim Pflügen üand; sie stand gerade Tor 
dem Thore des alten Oastells. Neben ihr wurde anöh diesen Herbst 
die Kiehe eines rOmisehen Hauses jrasgegrabtei, denn man fand Tiel 
T9pfergeschlffr, lam Theii ifait eisrliehen Zeiehwiagsn». Holskolileni 
Asehe ete. ' 

14. Mains. Unsere Leser erinnern sieh vielleloht, wie lange Zelt bin. 
durch die rSmisoh'en Fundstflcke bei Bhelnsabern yiel be- 
sprochen, wurden, bis Tor zwei Jahren der Betrug sich ToUig enthüllte, 
indem damals der Maurer und AntikenhSndler Kaufmann, emen 
dei)ts<9hen Kaiser, in Thon abgebildet, für ein römisches Fund^tack 
ausgab und . dadurch yeranlasste, dass auch die früher ron ihm ver. 
kauften Alterthümer verdächtig wurden.. Qleiohwohl hat er auch noch 
später Kenner und Niohtkenner getäuscht. So lesen wir eben in der 
Bayerischen Zeitung, wie Herr y. Hefner, Professor in München, 
der sich lange des Kaufmann und seiner Auffindungen angenommen, 
zeigt, dass dieser, dem Museum In Karlsruhe mehrere nachgemachte 
Alterthümer yerkaufke, so zwei silberne Spangen mit den Inschri£fcen 
AMO TI und AMA MI (man merke die Schreibfehler TI und MI 
wie ähnliche auf jenem rSmisehen Kaiser). Kaufmann ist Toriges 
Jahr gestorben und so kennen die Auffindungen in Bhelnsabern, die 
fortwährend stattfinden, yiell^cht wieder in besseren Ruf kommen ; 
dooh rathen wir zur Vorsibht. — Derselbe Geleiirte, Herr y. Hefnar, 
hat nenltoh eiae ansfflhrUohe Sohclft ,)flber die rSmisolie TSpforel in 
Westemdorf in Oberbayern* yeroffentlicht, worin er ftber die T5pfer- 
kunst der Römer ausführlich handelt, die dortigen recht bedeutenden 
Auffindungen nieht nur beschreibt) sondern auch auf yier grossen 
TäfSeln abbildet und nicht wenige schöne und gelehrte Srklärungen 
und Bemerkungen beifügt Wir wollen hiermit Freunde und Kenner 
des Alterthumes auf diese yerdienstToUe Arbeit auftnerksam machen. 



/ 
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15. Mainz 30. Mai. Kaoh brieflicher Mittheilung wurde in Bingen 

vor dem Draisihoret dreissig Schritte oberhalb des englischen Hofes, 

am 26. d. M. folgende Inschrift gefanden: 

BEVSAS. SVI 

TL F. DELMAT 

MIL. GOH. Iin. 



„Beusas, Sohn des Suitus, aus Dalmatien, Soldat der yierten Oohorte*' 
(der Dalmater, Yon welchem Worte noch Spuren in der Tierten Zeile 
za sein scheinen). Im Jahre 1860 wurden links der Nahe zwei Grab- 
steine derselben Gehörte gefunden. Es kann dieses die Annahme be- 
stätigen, dass auf beiden Seiten der Nahe römische Befestigungen waren 
Mainz 3. Juni. Nach weiteren Mittheil ungen aus Bingen sind 
einige Schritte vom letzteren Fund weiter ausgegraben worden: Eine 
spitzzulaufende, oben flach abgehauene Säule lO' lang, 14 — 18'' im 
Durchmesser mit folgender Inschrift: 

. .CRINA 
CORNELI 
OTI . F . H . S. 

Es fehlet nichts ausser am Anfang wahrscheinlich zwei Buchstaben : 
„Macrina, Tochter des Corneliotus, liegt hier.'' Man merke die im La. 
teinischen höchst seltene Endung auf iotus; ich kenne -fast nur Adio- 
tus bei Gruter 1138,30. 

Weiter wurde ausgegraben ein Fragment aus der Mitte eines Grab« 
Steins : 

ANO. XL H. S. E 
FAVSTA COLL 

„Alt eilf Jahre, liegt hier ; Fausta die Mitfreigelassene (?) hat den 
Stein gesetzt. 



16. Köln, 15. Norbr. Auf dem Eigelstein im Hause Nr. 123 wurden 
gestern beim Ausgraben der Erde für einen Neubau in einer Tiefe yon 
etwa 17 Fuss mehrere römische Alterthümer gefunden. Ausser eini- 
gen Bruchstücken von mit Shulpturen und Inschriften yersehenen Stei- 
nen wurden zwei yollständig gut erhaltene Steine zu Tage gebracht, 
die das Interesse eines jeden Alterthumsforsohers in hohem Grade in 
in Anspruch nehmen dürften. Der eine, ca. 7 Fuss hoch und 2Vi 
Fuss breit, zeigt im obern Theile ein ungefähr 2 Fuss hohes Haut- 

18 
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Relief, welches eine Persoh, in eine Tögä gehülli und auf einem Ruhe- 
bette liegend, darstellt, in der linken Hand hält sie ein Qefäss, zwei 
ähnliche stehen auf einem niedrigen Tische, der auf zwm geschweiften, 
Terzierten Beinen ruht. Am untern Ende des Lagers steht eine Person, 
welche, wie es scheint, eine Flöte in der Hand halt. Die Schrift, 
welche nun folgt, nimmt den übrigen Theil des Steines ein. Sie ist 
sehr gut erhalten, jedoch noch nicht ganz entziffert Der andere Stein 
misst 3Vi Fuss in der Höhe und ca. 2 Fuss in der Brdte. Das Haut- 
Relief enthält eine der beschriebenen sehr ähnliche Darstellung, mit 
der einzigen wesentlichen Abweichung, dass statt einer Person am 
untem Ende des Lagers hier zwei stehen, welche Gefässe tragen. An 
beiden schmalen Seiten des Steines hangen Blumen. Guirlanden her- 
unter, und in den beiden Ecken oberhalb des mit einem Rundbogen 
abgeschlossenen Haut-Reliefs befinden sich zwei schone Lowenkopfe. 

Vorstellungen, wie wir sie auf -diesem Grabsteine erblicken, kom- 
men häufig Yor. Einstweilen verweisen wir auf das ähnliche Denk- 
mal welches zu Bonn gefunden, Yon welchem dem 9. Hefte dieser 
Jahrbücher eine Abbildung beigegeben und welches yom Hofrathe 
Herrn Prof. Dr. Urliohs in demselben Hefte besprochen worden ist. 

Wir erhalten noch vor dem Abdrucke dieses Bogens die beiden 
ersten Inschriften und theilen dieselben hier mit; die dritte, welche 
einen Soldaten der Cohors III. Lusitanorum angehört, konnte einst- 
weilen, wegen der Dunkelheit des Ortes, in welchem sie aufbewahrt 
wird, nicht yollständig gelesen werden. 

1. C. IVLIVS • C • GALb 
RIABACCVSLVGV 
DVNMILCOHITH 

RACVMANNXXXUX 

STIP • XV- ANTISTIVS • 

ATTICVS • ET • B ASSIVS 

COMMVNIS • H • F • C 

2. T • IVLIOTVTTIO • T • F 

CLAVDIA . VIRVNO 

MIL-LEGX^II PRIMIG 

ANN • XXXXIII • STIP • XIIX. 

Eine eingehende Besprechung dieser Denkmale wird das nächste 
Heft dieser Jahrbücher bringen. 

B onn, Br. 
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17. Bonn* Bei dem Neubau des friÜLeren Biesing^sohen, jetzt dem 
Adyocat-Anwalt Wrede gehörenden, Hauses in der Maargassey neben 
dem Maarhofe, wurden im Juni d. J. bei den Grundarbeiten für die 
Keller, etwa 3 Fuss tief in der Erde, ausser Fragmenten römischer 
Ziegeln, Platten, Qefasse u. s. w. auoh folgende Gegenstände zu Tage 
gefördert: 

1. 1 Kupfermünze des Kaisers Octavianus Augustus Ir. Grösse mit 
der Umschrift: AYGVSTVS DIVI F.Kopf des Kaisers, links schauend, 
mit einer Strahlenkrone, Rückseite: PROVIDENT AVG S C, in der 
Mitte ein Altar. 

2. 6 Lampen aus grauer Thonerde; darunter ist eine, auf welcher 
ein Hund abgebildet, der einen Hasen gefasst halt; eine, andere mit 
einer nackten weiblichen Figur, welche einen undeutlichen Gegenstand 
in der rechten Hand hat; und eine dritte mit einer im Bade sitzenden 
halbnackten Frauengestalt. 

3. 6 kleine Aschen -Urnen aus grauem Thon von sehr niedlicher 
Form. 

Ferner wurden Anfangs Juli d. J. oberhalb der Porcher^ohen 
Schneidmühle, auf der Anhöhe, nahe der Stelle, wo früher eine römi- 
sche „Warte" gestanden, in einem Weinberge gefunden, eine Silber- 
münze der Familie Junia, auf deren Hauptseite ein jugendlicher, 
weiblicher Kopf mit zierlichem Haarschmück und der Inschrift : PIETAS 
sich befindet, und auf der Rückseite zwei in einander geschlungene 
Hände einen Merkurstab haltend, und der Legende: ALBIN VS BRVTI F. 
Diese Münze gehört nicht zu den Seltenheiten, wohl aber der Fund- 
ort, indem höchst selten römische Familien-Münzen hier aufgefunden 
werden. Ferner ein Constantinus magnus in Kupfer 8r. Grösse, 
mit der Büste des Kaisers, mit Lorbeer gekrönt und der Umschrift : 
CONSTANTINVS AVG, auf der Rückseite eine Sieges-Göttin in ge- 
hender Stellung, in der Rechten ein Trophäum und in der Linken 
einen Palmzweig haltend, und zu deren Füssen ein knieender Sklave 
mit der Umschrift: SARMATIA DEVICTA, unten P TR. 

I>r. Kr ö seh. 



18* Aachen. Bericht des Reg.- u. Bauraths Hrn. Krafft. 

Im Frühling 1861 sind zu Burtscheid auf dem Grundstück der da- 
selbst neu angelegten Gasanstalt ron Seiten der Königl. Regierung 
zu Aachen Nachgrabungen auf circa 50 Fuss Lange yeranlasst worden. 
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D«r Betltcer jener Fabrik hat diese Naohforsohnngeii dadurch 
«nterstatzt, dau er für eigene Reehnong die ErdaufBohüttung Ton jener 
Wafserleitang abrftumen liess und dadaroh mSgUoh machte, dass die 
gebrannten Steine des frei gelegten Kanals sorgfältig von dem am- 
gebenden liaaerwerk ansgestSmmt werden konnten. 

Hierbei sind 4 Rinnensteine aas gebranntem Thon, ohne Inschrift, 
gat erhalten, and iwei Rinnensteinstücke mit Inschriften, sowie eine 
thSaerne serbroohene Deckplatte gewonnen worden. 

Von diesen Insohriften hat man mehrere Gypsab drücke nehmen 
lassen. 

Der eine Abdraek enthJUt in siemlich gut erhaltener Schrift die 
BuchsUben: ///h G. YL VIG. P. F., der andere unyollstSndigere 
LLO. YL V., wobei su bemerken ist, dass von der obem Inschrift 
das fehlende L in schwachen Umrissen auf dem Stein selbst noch 
wahrzunehmen ist. Die thönerne Deckplatte, welche zur Abdeckang 
der Rinne gedient hat, Ist ohne Inschrift und hat eine Länge von 
lOVt ZoU, eine Breite Ton 10 Zoll und eine Stärke yon 1%— l*'/.! ZoU. 
Da die thönemen Rinnen nur eine lichte Breite Ton 8 Zoll und eine 
lichte Hdhe yon T'/i Zoll haben, so hatten diese Deckateine nur durch- 
schnittlich 1 Zoll Auflager. Es hat sich herausgestellt, dass derartige 
Binnensteine mit Inschriften schon in früheren Jahren Lbre Auslegung 
gefunden haben. Dr. Lersch giebt hierüber Aufschluss in seinem 
Centralmuseum rheinischer Inschriften, worin jene Inschrift ausgelegt 
ist : Legio sexta yictrix pia felix. Hieraus geht hervor, dass in Aachen 
die sechste Legion gestanden hat, welche sich die siegreiche, braTO 
und treue nannte» Sie wurde im J. 70 gegen die. aufrührerischen 
Batayer gesandt und blieb bis auf Antoninus Plus in Nie der- Germanien, 
yon wo sie nach Britannien yersetzt wurde. 

Die hier in Rede stehende Wasserleitung ist ursprünglich mit ihrer 
Abdeckung nur 2 — 3 Fuss unter der Oberfläche der Erde angelegt 
und an den Bergabhängen entlang in yielen Krümmungen geführt. 
Noch in den letzten Tagen sind neue Spuren dieser Wasserleitung 
zwischen der yorgenannten Gasanstalt und der Altstadt yon Burtscheid 
beim Ausziegeln yon Erde entdeckt worden, nach welchen die Ver- 
muthung immer mehr Bestätigung findet, dass aus den Quellen des Aache- 
ner Waldes das Wasser nach Aachen geführt worden ist. Die Sohle 
der thdnernen Rinnen sind sämmtlich mit einem Niederschlag belegt« 
Um die aufgefundenen Ueberreste jener Wasserleitung möglichst za 
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eonservireia, sind zwei thöxierne Rizmensteise mit den zwei Bruehstüoken 
der Insohrift, sowie die Deckplatte zur Aufbewahrung der Stadt Aaehen 
überwiesen worden, dagegen werden die anderen beiden Rinnensteine 
mit zwei Abdrüoken der Inschriften in dem hiesigen Regierungs- 
Qebäude aufbewahrt. 



19. AaehenAnf. Juli. Vor einigen Tagen wurden zwei kleine Stun- 
den Yon hier in der Wiese des, eine starke Viertelstunde Ton H o r b a o h, 
Tochts in der Nähe der holländischen Qrenze liegenden Hofes Mit- 
telfrohnrath, über 5 Fuss tief in einer Kiesgrube, ohne schützende 
Umgebung, folgende Gegenstände aufgeftmden: 

1. Eine (Opfer-) Schaale in Form einer Untertasse yon über 8 Zoll 
Durohmesser, yon rother Thonerde, deren Glasur stark abgerieben, 
daher auch der in der Mitte auf der obem Fläche befindliche Na« 
mensstempel des Tupfers ganz unkenntlich war» aber derselbe mit dem 
des Gefässes Nr. 3 zu sein scheint 

2. Eine Obertasse von gleichem Thone. Die nach unten sieh Ter- 
engende Sehaale hat oben einen Durchmesser Ton über SVt Zoll, un- 
ten V/i Zoll und eine Höhe yon 2 Zoll; passt also nicht zu Nr. 1. 
Die Glasur ist im Innern abgerieben und der Namensstempel fehlt 

3. Eine gleiche Schaale derselben Form, nur 2 Linien höher. In- 
wendig in der Mitte ist der Stempel GIAMAT. F. Giamatue feoit In 
der Guyot*sohen Sammlung zu Nymwegen kommt auf Töpferarbeit 
derselbe Stempel yor. S. Jahrbb« des Ver. VII. Heft S. 63. 

Im Wörterbuohe der röm. Alterthümer yon Arth. Rieh, übers, yon 
Müller, ist yon Nr. 1 s. yooe patera in der 3. Figur linksi yon Nr. 2 a. 3 
B. yoce patina das Bild zu sehen. 

4. Eine, ausser in der Umschrift des Ayerses, überaus wohl erhaltene 
kleine Silbermünze. Mit Mühe liest man HADRCANVS AVG 'OOS II 
(od. III.) PF. Reyers : geflügelter weiblioher Genius, mit Lerbeerzwelg 
und der Umschrift VICTORIA AVG. 

5. Eine schwere Kupfermünze, stark mit Ghrünspan überzogen. Ayers: 
M ANTONINVS . . . lAGVS PM. loh ergänze Armeniaeus Pont 
max., ein Marc Aurel. Reyers: sitzende Roma mit Lanze und Siegs- 
göttin, rechts und finks die Buohstaben SC Dann ist nur nock le- 
serlich TRPK tribun; potesi deo. und zu entsiffwm oonsul HI. 

6. Eine etwas leichtere Münze yon Bronze. Im Ayers ist die Uzt- 
sohrift wie das Bild ganz yon Grünspan zerfressea und unleserllfilif. Dar 
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RaTera IKtst reehta lasen OGIA links A; eine mSnnllohe, einen Speer 
tragende Figur umgeben die Buchstaben SC. Aus diesen Brucliatüoken 
ist mit Hilfe des Mionnet su ergänzen Cappadocia und die Münze 
ein Hadrian. Mionnet hat: la Cappadoee personifiöe debout, suppor- 
tant le mont Arg6e et tenant an yexillum. Maximus Tyrius sagt Serm. 
88: Mons Cappadooibus est Deus, jusjurandum et simulaorum. Der 
Berg iat auf unserer Münze nicht su entnehmen, nur ist es ein schwe- 
rer grosser Gegenstand. 

7. Ein über 4Vt Zoll langes, quadratförmiges, im Bauche 2 Zoll weites, 
mit einem engeni V/t Zoll langen Halse und einem gerippten Henkel 
yersehenes Fläsohehen Yon grünlichem, dicken Glase. An den innem 
Wunden klebt hie und da noch ein weisser Inhalt. Der, nur 5 Linien 
weiten Oeffnung fehlt der wahrscheinlich eingeschliffen gewesene Stöp- 
sel. Das Qlas diente wohl zum Aufheben wohlriechender Essenzen. 
Ein Bild dos Glases findet sich im gen. Worterbuche yoce inoitega. 

8. Ein Fragment yon Metall, yon 2 Zoll Grosse, sehr yom Orön. 
span abgefressen yon"ausnehmendem Glänze. Der Stoff ist nach, sach- 
yerstSndiger Untersuchung Kupfer mit einer dünnen Belegung yon Zinn. 
Der Glanz und die Dünnheit des Fragments sowohl, wie die Eigenschaft 
des folgenden Gegenstandes lassen yermuthen, dass wir den Rest eines 
Toilett-Spiegels yor uns haben. Der erwähnte Gegenstand ist auch 
ypn Metall und desselben Stoffes, aber weniger glänzend und dicker, 
glsi^wohl; sehiT Tom Grünspan abgefressen, 1% Zoll hoch, etwa ein 
Zoll dick, 'sichv nach: unten yerjüngend, mit auf einer Drechselbank Ter- 
mittelst elbetv Mjat^ize/ eingepi^essten Kreislinien. loh halte, im Gegen- 
satz \gegen<f9Ühee> 'j eist dafür^ dasb jdas Metallstück, welches etwa die 
Form des Knopfbeschlages unserer Spa«icratöcke hat, als Handhabe 
d/SSififliegels. gedient hat« 

i' DaviFutt^rt-delr/bHsoliif ebenen Gtigenstfindei halte ich für ein Ro. 
meirgrabv l da igleiite Gegenistän^e in beikannten G^beni aUfgefan- 
den wurden und die Tiefe ihrer Lage, auch darauf ' hinwteist £in 
gröss€iter. Kcug.l«Q.X^iiei$de.YernnglÜ0kte und w^urde zersi^lage^ und 
iiMigiwehl .der fast -stets yorkotnmeitde As chienkrug gewesen iein. 
Was aber- ijüsm» .Fund 'für ' iuns nodh wichti|Bt mtaoht, ist^ Sass die An- 
gabe ;van '-.Qu^lfiL n(&« iGejeh. nd. .Stadt. iBuHscheid), . dass eine, geössc 
UeerstraUt [nron -KdkiftUber Bergheimy^ülieh) Herzogenrath^ iKIrbh« 
rath Undi. Weiter /nsish Ooffo-yldlum geiüEhH habe, keinen kleinen An- 
halt dAdtrehLgefbudeft hatj < Bekapstlkik legtoA. die iRCmeir gern ihte 
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Gräber in der N&he yon Strassen an; das hoUiuadisohe Eirohrath ist 
aber wenig yon Frohnrath entfernt. Auch deuten die Namen der 
weniger fernen Oerter Strassy Neustrass auf eine Heerstrasse der dor- 
tigen Gegend hin. 

Der Besitzer des Hofes Mittelfrobnrath yersprach uns, die Nachgra- 
bungen fortzusetzen. 

P. St. KSntzeler. 



20. Emmerich. Montferland. Unter den römischen Alterthü. 
merD| die entweder yon mir selbst am Unterrhein aufgefunden oder yon 
den Findern mir zuerst zur Erklärung und Veröffentlichung mitgetheilt 
worden sind, nehmen zwei die oberste Stelle ein, nämlich die Rindern*- 
sohen Legionsziegel mit dem Stempel der legio prima Mineryia (s. 
meine Gesch. der Romer u. d. Deutschen u. s. w. S. 106) und der 
auf dem Monterberge bei Calcar gefundene Yotiy-Altar mit der In- 
schrift: Diis Manibus. Julius Hillario yeteianus ex legione tricesima 
Ulpia yictrice. Frater fecit. (S. mein Programm des Emmericher Gym- 
nasiums yom J. 1860. S. 10 f.) 

Ungleich wichtiger aber als diese Funde ist das Fragment eines 
Legionsziegels mit dem Stempel der sechsten Legion, welches yor 
Kurzem auf holländischem Gebiete, auf dem kaum eine halbe Stunde 
yon Emmerich entfernten Hügel Montferland aufgefunden und mir 
übergeben worden ist, wichtiger insbesondere, weil yon Denkmälern, die 
als Beweis für den Aufenthalt der Romer daselbst angeführt worden, 
gar Weniges auf uns gekommen ist. Weitläufig hat über den Berg 
in einer besondem Schrift gehandelt J. Schneider (Eltenb. und 
Montferl), welcher, unter Vorgang des Conseryatora Janssen (Gel- 
dersche Volks-Almanak yoor 1842) und Anderer, es bis zur Eyidenz 
herausgestellt hat, dass wahrscheinlich schon unter Drusus der Borg 
zu einem römischen Posten eingerichtet und benutzt worden ist. Vgl. 
meine Gesch. der Rom. S. 56 f. Der Name Montferland mit der 
scheinbar römischen Silbe „Mont* (mens) darf als Beweis für römische 
Entstehung eben so wenig herangezogen werden, als der Name M en- 
terb er g, nachdem ich (Gesch. der Rom. S* 286. Vgl. Annal. d. bist. 
Vereins f. d. Niederrh. H. II. S. 261) dargethan habe, dass dieser 
Berg ursprünglich ^Munre-'^ und „Monreberg'' geheissen hat und einem 
dabei liegenden Dorfe „Munne" seine Benennung yerdankt. Selbst 
der Name Calcar, wie römisch er auch klingt, ist abzuleiten yon 
Kalk mit der häufig yorkommenden Endung ar (s. meine Gesoh. d. 
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Rom. S. 8). Dass aneh der Fflrstenberg bei Xanten nichts mit 
dem römischen Statthalter ^Varus'' gemein hat, sondern auf »»Forst'' 
(Wald) aurfiokzuführen ist ( — ein neben ihm liegender Berg heisst 
noch „Waldberg'^ — ), dass der Name der Stadt Cleve nicht Ton 
cUtqsi sondern yon nClift KlyfP' (Vorsprang) abzaleiten, dass selbst 
dem Namen des Städtchens Elten bei Emmerich das deutsche Wort 
„alt'' zu Grunde zu legen ist, habe ich in den Annalen d. bist. Yer. 
f. d. Niederrh. H. IL S. 262. 258 und 261 klar zu machen gesacht 

Ganz richtig hat C. Ch. C. Völker (Freiheitskampf der Bataver 
Hft. I. S. 41) aufgestellt, die Benennung Vetera Castra habe nichts 
gemein mit dem lat yetus (alt) : das Lager ist benannt vom hollän- 
dischen «bat, bet", und die Vetera Castra sind das „batayische Lager^, 
d. h. das der Grenze der Bataver nahe gelegene Lager des Augustus. 
Ebensowenig sind Noyesium und Noyiomagus „neue Lager*, 
indem jenes auf „Neuss, Nuss'* (mittelalt Nussia), dieses auf ^Neu- 
megen'* (Nymwegen) zurückzuführen ist Dasselbige gibt yon hundert 
andern Namen anderer Gegenden, bei denen der äussere Schein zur 
Ableitung yom Römischen verfuhrt hat« Wie nun aber unser M o n t- 
ferland etymologisch gedeutet werden müsse, ist mir bis jetzt noch 
nicht so evident geworden, dass ich meine Ansicht darüber der 
Oeffentlichkeit übergeben möchte. Dass Römer auf dem Berge gestan- 
den haben, ist längst als Thatsache betrachtet worden, und wer bis 
jetzt noch in Zweifel befangen war, wird nun durch den jüngst ge- 
fundenen Legionsstein über allen Zweifel erhaben sein. Schon Jans- 
sen (a. a. O. S. 207) hatte auf der östlichen Seite des Berges ein 
römisches Ziegelfragment gefunden und auf dessen mehr eingekratzter 
als eingeschriebener oder eihgedruckter Inschrift am Schluss die Zei- 
chen FEVI zu erkennen geglaubt und mit legio sexta erklärt. Bleibt 
auch diese Erklärung sehr ungewiss, so lässt hingegen nicht den min- 
desten Zweifel von dem Aufenthalte der sechsten Legion übrig unser 
Legionsziegel in derselben Rundform und mit ähnlicher Ereuzfigur im 
mittlem Ringe, wie er in dem von Fiedler herausgegebenen üou- 
benschen Antiquarium Taf. 46 abgebildet steht 

Der Stein ist von dem Bewohner des Berges gefunden worden, an 
der dem Eltenberge zugekehrten westlichen Seite, im Ringgraben links 
am Aufgange zum Kegel, im Lehmgrunde. Der Finder hat beim Ab- 
waschen und Reinigen des Guten zu viel* gethan und manche Theilohen 
der Inschrift, die das lange Liegen im Lehm in etwa erweicht hatte, 
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Tarwiseht. Jedoch deufUoh geiiag treten herror die Zeiohen LEG.. VI; 
das folgende Y ist matt, ^ooh matter, aber doch unzweifelhaft das I, 
deutlich der über beiden liegende Querstrich ; die Buchstaben C. T. 
sind ganz weg, hingegen RPF wieder, wenn auch nicht ganz y oll- 
ständig, so doch deutlich genug. Der Stempel ist nicht gleiohmässig 
in den Stein eingedrückt, sondern eo, dass er am Fusse tief genug 
hineingeht, hingegen nach oben hin sich in die Ebene des Steines 
yerliert. — Also stand auf dem Montferland eine Abthei- 
lung der sechsten Legion, derselbigen, von der auch auf dem 
nahen Eltenberge, zu Cleye, Rindern, am Monterberge, zu Xanten, 
Neuss u. s. w. Abtheilungen stationlrt waren. Diese Legion ist aus 
Spanien an den Rhein gekommen unter der Regierung des Yespasia- 
nus zur Beendigung d:es batayischen Krieges und hat 
unter Hadrianas den Rhein wieder yerlassen, um nach Britannien zu 
gehen (ygl. meine Gesch. d. Rom. S. 142 f.). 

A. Dederioh. 



21. Zur Yeryollständigung der Notiz in No. 15. und lassen wir hier 
einen ausführlichen Bericht über den Thatbestand der neuen Binger 
Ausgrabungen folgen, welcher den Major a. D. Herrn E. Schmidt 
in Kreuznach zum Yerfasser hat. 

Im Frühjahre und Sommer 1862 wurde in Bingen bei dem Ausgraben der 
Fundamente und Keller za den beiden, dem Englischen Hofe gegenüber 
erbauten neuen Häusern, dicht südlich der Ghauss6e nach Mainz, 5' unter 
der Oberfläche ein c. 10 bis 12' breites Stück der alten Römerstrasse 
aufgedeckt, an deren südlichem Rande römische Gräber mit Beigaben 
und Monumente aus grauem Sandstein sich yorfanden. Die bei dem 
Hausbau des Herrn Dr. med. Menzel yorgekommenen sind folgende: 

1. Der obere Theil eines Grabsteins mit Yerzierung und Inschrift: 





BEVSAS • 


SYI 


TI-F 
MIL- 


DELMAT 

COH nn 


delmT 


TA^ 



Zwei Grabsteine derselben Gehörte wurden im Jahr 1860 links der 
Nahe gefunden, woraus sich sohliessen lässt, dass auf beiden Seiten 
der Nahe römische Besatzungen lagen. 
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2. Ein dniaeUgM Staiafrmgnient mit d« linken lanfewiiiigsliiiia, 
worauf aoeh s« Id&em : 

ANis-F' i; 

OSIS'F- ! 

3. Zwei dicke Ziegeln mit folgenden Stempeln 



//icxmi^j ^^ 

a! 



7//IC XXIX 

A 



4. Ein SteinfrAgment mit einer Taube. 

&• Eine wohlerhaltene «ireihenklige, grosse Ampkora Ton grauer 
gesehiemmter Erde. 

6. Eine gaterhaltene Grab-Ume Ton sehwäcxlicher gesehiemmter 
Erde» worin sieh unter andern eine Mittelenmunse, Ton des Augustus 
Monetär M. Maeeillus TuUos geschlagen und auf beiden Seiten nach- 
gestempelt, eine Kleinerzmünxe, welche auf dem Beyers die in der 
Constantinischen Zeit haußg Torkommende gedachelte Fahne enthält 
und, wie es scheint, dem CSsar Delmatias angehört, und ein knöpf- 
artiges Medaillon — befanden. 

7. Einige Styli von Knochen und Nagel Ton Eisen. 

8. Eine etwa 2" lange Bohre Yon Knochen, Tormuthlich eine 
Jagdpfeife. 

9. Eine yon Dr. Menzel aus mehrern Stacken wieder zasammenge- 
setzte Schale Ton terra cotta, worauf sich Jagdstücke befinden. Ob 
sich auf dem Boden derselben der Topfername befindet, ist mir unbekannt. 

10. Verschiedene Scherben Ton Gefässen, wovon zehn Stuck von 
terra cotta und mit noch theilweisen Füssen folgende TSpfemamen ha- 
ben: AMYEIYS — das 2te M ist zwar nicht deutlich ausgedruckt 
aber doch ist der letzte Strich mit E ligirt zu erkennen; — 

AMMIVS (schon); AVIAHt (Aviani?); cAMORKS (Camorinus?) 
CORSOF.FC (CORSOfil. fec); ELVISSAAF (sehr schon); MARCVSF 
(sch5n); ME^f^IC FF (Meddic. fU. fec.) (schon); OFMODES (Officina 
Modes.) — MO und D erscheinen ligirt; und SECVNH (schon) ; — 
unten zwischen dem Fusse ist VTTA eingeritzt. 

Der im Boden des neuen Nachbarhauses (yon dem des Dr. Menzel) 
gefundene Cippus lautet: 

. . CRINA 

CORNELI 

OTIFH S 
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Es fehlt nichts, als im Anfang zwei Buchstaben (MA)CRINA. Die in 
dem Hause des Hrn. Bürgermeisters Soherr befindlichen beiden Steine, 
welche übrigens wie die obgedaohten auf der Rückseite sehr rauh 
bearbeitet sind, rühren von derselben Baustelle her, nämlich: 

1. Das 6%" hohe und 1' 11" breite, auf beiden Seiten noch mit 
Einfassung yersehene, Fragment eines Grabsteines enthält die Inschrift: 

ANOXIHS-E- 
FAVSTA COLL. 

und 2. ein aus 2 Stücken bestehendes, links noch 2' 2%'' hohes, 2' 
breites und theUweise mit der rechten £infassungsleiste yersehencs 
Fragment, einen romischen Soldaten, wie die Binger annehmen, einen 
Slgnifer darstellend. 

Diese Figur, deren Oberkopf bis fast zur wohlerhaltenen Nase ab- 
geschlagen ist, erscheint mit dem, links noch bis unter die Hüften 
gehenden, Waffenrocke mit kurzen Aermeln, ist mit dem verzierten 
Wehrgehänge, über welchem sich links noch der etwas nach vorne 
vorstehende runde Schwertgriff befindet, (von einem Dolche rechts 
habe ich nichts bemerkt) — umgürtet, und hält mit der ein wenig ge- 
hobenen, vollkommen noch vorhandenen Rechten den innerhalb 
der rechten Einfassungsleiste befindlichen Rest der Stange umfasst, 
welche übrigens in der Mitte einen Parallelstrich hat, während der 
linke nach unten gestreckte Arm sich etwas vom Leibe abbiegt und 
mit der nicht mehr sichtbaren Hand wahrscheinlich den ebenfalls 
nicht mehr vorhandenen Schild gehalten hat. 

Diese Darstellung weicht mithin von jener der auf der linken Nahe- 
seite gefundenen Soldatenfiguren darin wesentlich ab, dass sich hier 
das Schwert auf der linken Seite befindet, von einem Dolche nichts 
zu sehen ist, und dass die Fahnen- oder Lanzenstange nicht auf der 
Einfassungsleiste sondern innerhalb derselben dargestellt ist. Da die 
Stange in der Mitte noch einen Strich hat, so könnten dadurch doch 
wohl auch swei Stangen angedeutet sein, in welchem Falle alsdann 
wie bei den links der Nahe gefundenen zwei Lanzen anzunehmen 
wären. Der Hr. Dr. Menzel versicherte mir jedoch, dass er einen 
Slgnifer, wie er hier dargestellt ist, schon gesehen habe. — Sollte nicht 
dieser Stein, sowie das Beusas-Monument auf eine spätere Zeit als die 
der bei Bingerbrück gefundenen hinweisen ? 

Schmidt. 
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2^ Bonn. In Bezog auf den 6. 12 des Festprogramm*« za Winckel- 
.mann*8 Geburtstage am 9* Deo. 1862. das Denkmal des Hercu- 
les SaxanuB Im Brohlthal kurz berührten Kampf des Heroales 
gegen die Ligyer, auf dem Wege Yom Kaukasus zu den Hesperiden, 
und den vom Zeus gesandten. rettenden Steinregen, mit welchem Mar- 
tin, Caylus u. a. den Namen des Hercules Saxanus in nähere 
Beziehung gebracht haben» fügen wir den in Note 2 angeführten Zeug- 
nissen des Alterthums die Ansicht eines grossen Naturforschers der 
Neuzeit hinzu, worauf uns Herr Licentiat. Theol. Baxmann aufmerk- 
sam zu machen die Güte hatte. Alexander yon Humboldt 
spricht sich nSmlioh in seinem Kosmos 1. B. S. 396. Anm. 81. dahin 
auS| es sei dies als ein Versuch anzusehen, den Ursprung der runden 
Quarzgesohiebe im ligysohen Steinfelde an der Mündung 
desRhodanus, den Aristoteles einem Spalten- Auswurf bei einem 
Erdbeben, Posidonius einem wellenschlagenden Binnenwasser zuschrei- 
ben, mythisch zu erklaren. In den Aeschyleischen Fragmenten des 
gelosten Prometheus geht aber alles wie in einem ASroIithenfalle 
vor: Juppiter zieht ein Gewölk zusammen und lässt „mit runder 
Steine Regenguss das Land umher bedecken". — Das ligysche S t ein- 
fei d ist übrigens bei den Alten naturgetreu beschrieben» Die Gegend 
heisst jetzt La Grau. S. Gu6rin, Mesures barometriques dans les Al- 
pes et Meteorologie d'Ayignon 1829. chap. XII. p. 115. 

Freudenberg' 
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Bei d^n fortdauernden Schwankungen auf dem Gebiete 
der unmittelbaren Gegenwart ist der Boden, auf dem sich 
die Studien unseres Vereins bewegen, fest und unbewegt 
geblieben, und wenn auch in dem abgelaufenen Vereinsjahre 
keine Entdeckungen von der Seltenheit und Bedeutung der 
römischen Begrübnissstatte m Weyden, der Bronzestatue von 
Lüttingen, des Mosaikfussbodens zu Nennig und der Phalerft 
zu Lauersfort vorgekommen sind, so ist die Ernte von rö- 
mischen Alterthümern, welche der rheinische Boden in dem 
abgelaufenen Vereinsjahre hervorgebracht hat, keineswegs 
eine unergiebige gewesen, wie die Mittheilungen und Berichte 
zeigen die in dem vorliegenden Hefte, namentlich über den 
reichen Inhalt des einen zu Gelsdorf und des andern zu 
Flamersheim gefundenen römischen Steingrabes ^ enthalten 
sind. Debersieht man was in den Jahren wo unser Verein 
seine Thätigkeit diesen alterthümlichen Resten widmet, ans 
Licht getreten, so erhalten wir eine Vorstellung von der 
Fruchtbarkeit, welche die Ufer des Rheines auch nach die- 
ser Seite in ihrem Schoosse bergen, indem nach mehr als 
anderthalb Jahrtausenden allein der Zufall fast täglich neue 
Ausbeute für wissenschaftliche Forschung und antiquarische 
Deutung ans Licht bringt. Zu den bedeutendem Funden 
auf unserm Gebiete in der neuesten Zeit rechneu wir die 
zahlreichen und interessanten Fundstücke, die der kölnische 
Boden in sich geborgen hat, und welche in dem Besitz des 
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Mitgliedes unseres Vereins, des Herrn Pepys zu Köln, fiberge- 
gangen sindy insbesondere aber das Steindenkmal des Her- 
kules, welches im Brohlfhale im Laufe dieses Jahres entdeckt 
worden ist Wenn dasselbe fttr die Geschichte der römischen 
Legionen am Rheine ein besonderes Interesse darbietet, in- 
dem es ein neues Licht auf die zahlreichen Steinschriften 
wirft, welche das kleine Seitenthal des Rheines der antiquari- 
schen Forschung geliefert hat und fortwährend liefert, so 
hat dasselbe noch eine andere Seite, von welcher es eine 
besondere Beachtung in Anspruch zu nehmen auf das voli- 
kommenste berechtigt ist. Denn der symbolische Theil dieses 
Denkmals ist reich an merkwürdigen Beziehungen, welche den 
Blick des Forschers nicht blos in die ältesten Zeiten des 
Orientes zurfickfnhren, die Wege Oberschauen lassen, welche 
die Bildung gewandelt ist, sondern die uns überdies in einen 
der merkwürdigsten Zeitepoche versetzen, welche die Weltge- 
schichte kennt, indem sie uns mitten in die Zeit hineinführen, 
in welchen die Götter Griechenlands und Roms mit dem 
Christenthum den grossen Kampf der Entscheidung der alten 
und neuen Welt stritten, und wo das Heidenthum, nachdem 
es seine letzten Kräfte zum Streite aufgeboten, ins Grab sank; 
und wenn in diesem Augenblicke in unserer Nachbarstadt 
Köln Stimmen laut geworden sind, welche sich dagegen 
erklären, dass das genannte Denkmal in dortigem, von einem 
unserer Mitglieder gestifteten, neuen Museum eine Stelle fin- 
den solle, so kann dieser Widerstand nur auf Unkenntniss 
beruhen, einer Unkenntniss, welche von der städtischen Ver- 
waltung glücklicher Weise weder getheilt noch beachtet wird. 
In der Chronik des Vereins, welche in dem vorhergehenden 
Hefte unserer Jahrbücher enthalten ist, war von dem Vor- 
stand angekündigt worden, dass der prächtige Mosaikfuss- 
boden, welcher zu Neunig, im Regierungsbezirke Trier, ge- 
funden worden, der zu den schönsten Funden dieser Art 
aus der neueren Zeit in Deutschland gehört, als Festgabe 
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zur diesjabrigeu Winckelmaimsfeier werde veröffentlicht und 
diese doppelt kostbare Gabe den verehrten Mitgliedern 
unseres Vereins werde überreicht werden. Der Vorstand 
des Vereins ist diesem Entschlüsse treu geblieben bis zu 
dem Augenblicke, wo sich der Ausführung unerwartete Hin* 
dernisse entgegenstellten, welche hinwegzuräumen dem Vor- 
stande nicht gelungen ist. Da man von jeher es im Schoosse 
des Vereins für angemessen gehalten, zu den Einladung»» 
Schriften zu Winckelmanns Geburtsfeier, wo immer möglich, 
solche Gegenstände zu wählen, welche dem unmittelbaren 
Gebiete des Vereins angehören, so wählte der Vorstand 
diesmal zum Gegenstand der Behandlung für die gedachte 
Festschrift das oben genannte Denkmal des Herkules aus 
dem Brohlthale, und übertrug die Ausarbeitung derselben dem 
Mitgliede des Vorstandes, Johannes Freudenberg. 

Durch dieses Programm ^) war nach Vorschrift der Statu- 
ten eine General- Versammlung zusammenberufen worden, 
welche am 9. Dezember, dem Geburtstage Winckelmanns, im 
Senatssaale der königlichen Universität Statt hatte. Anz 
dem Berichte, welchen der Präsident des Vereins, Prof. Dr. 
Braun, erstattete, entnahm die Versammlung zu ihrer Genug- 
thuung, dass die Angelegenheiten des Vereins, sowohl die 
wissenschaftlichen als finanziellen, sich in einem befriedigen- 
den Zustande befinden. Was das Personalverhällniss des 
Vereins betrifft, so war die Zahl der Mitglieder in dem 
abgelaufenen Jahre im Ganzen sich gleich geblieben. Es 
konnte aber dem Berichterstatter die traurige Pflicht nicht 
erspart werden, der Versammlung Kenntniss davon zu ge. 
ben, dass in dem abgelaufenen Jahre der Tod, wenn auch 
nicht so viele Opfer wie in den unmittelbar vorhergehenden . 



1) Bas Denkmal des Hercules Saxanus im Brohlthal. Erläutert 
-von Johannes Freud enberg. Mit einer Abbildung. Bonn 
bei Marcus 1862. 
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Jahren, doch drei Mitglieder ans den Reihen des Vereins 
abgefordert hatte: den Oberbergratb, Herrn Böcking nnd den 
Stadtverordneten, Herrn Carl Georgi, beide aus Bonn, und den 
Stiftsherm Dr. Andreas Gan aus Aachen. Hiemach wurde 
gemeldet, dass im Laufe der letzten Monate mehre neue Mit- 
glieder dem Vereine beigetreten seien und als solche wurden 
genannt: der königliche Kreisphysikus und Sanilätsrath, Herr 
Dr. Ktaigsfeldt su Düren, der Pfarrer Herr Hichrath na Lon- 
gen bei Aachen; der Institutsvorsteher, Herr Kortegarn ssik 
Bonn; der erste beigeordnete Bürgermeister der Stadt Trier, 
Herr Schoemann, nnd der Freiherr von Müller zu Gymnieb« 
Die Zahl der antiquarischen und historischen Vereine und 
gelehrten Akademieen des In- und Auslandes, mit welchen 
unser Verein in Verbindung und regelmassigem Verkehre 
steht, belief sich auf 55. Zu dieser Zabl ist jängsthio 
hinzugekommen: die Soci<^te pour la Gonservation des mo- 
numents d'Alsace, welche ihren Sitz zu Strassburg hat, 
und binnen Kurzem wird auch zwischen der archäologischen 
Gesellschaft in Venedig und der unsrigen ein regelmässiger 
Verkehr hergestellt sein. 

Die Bibliothek des Vereins, welche in einem angemessenen 
Räume des hiesigen Rathhauses aufgestellt und nunmehr 
vollständig geordnet ist, erhält fortwährend erfreulichen Zu- 
wachs durch Erwerbung neuer Werke, und durch Vervoll- 
ständigung mangelhafter. Der innere Werth dieser kleinen 
Bttchersammluttg geht über die äussere Grösse derselben 
hinaus, indem sie manche schätzbare und werthvolle Schrif- 
ten besitzt, welche nicht in den Buchhandel gelangen und 
die in öffentlichen Bibliotheken keine Aufnahme finden. 

Nachdem der Jahresbericht in der General-Versammlung 
erstattet, die Rechnungsablage erfolgt, geprüft und gutge- 
beissen war, wurde zur Neuwahl des Vorstandes geschritten, 
da die Mandate der bisherigen Vorstandsmitglieder nach den 
Statuten erloschen waren. 
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Mlticist des 8knitiMtim Wurden genUhlt: 
zvm P/istdci^en, Prof. Dr. tbcwaä, 

Archivar, Dr; B«lIeriiiaBO| 

Cassirer, ProL Dn Kraffli, 
XU redtgireadeo Sccreliren, Oherlehcer Fümieahetg 

and Prof. Or. Aiftter. 
Der bisherige Secretär des Vereins, Herr Professor Dr. 
Aits'm.Weerthf welches seit dm Anfang des Jidures 1659 den 
Vorstände angehört, und in dieser EigensidiaQ; i»ine. rejge 
Thätigkeit bewiesen hat, ^gte diese» Stelle: «s^ die Mitte des 
HUnales Juli nieder. Von §afum {Eeilpnnki^ ..ah Iwiirden die 
Kedaktion des Jabrbodies und dSk ührq^en dimit in Verbin-^ 
dnhg stehenden fiesdiäfte ron den- . Sfekcetain^fkendenberg 
und den .übrigen Mitgliedesii .des Vorstaitde^. gemeinsam 
frrtgefüfart An die Stelle des Herrn Dr. Ans'n Weertb 
Wttrde, wie oben bctriektet, der Professor der klassisebea Phi- 
lologie bei ier hiesigen köoigl. UnivbrsiUt, .Or^.Kranx JUtter, 
gezahlt» Sanntliiche Mitglieder des nda gewUhlUn. Vorstan- 
dies, welche, persönlich aowteiseiid waren, nahn^n: die auf sie 
gelallene Wahl dankead an. 

. Aal Abende desselben Tages wurde das Gd^urtsfest Win«- 
efcelniintts in dem Saale des Hotel Kley in herköntudichier 
Weise begangen. Das Festlokal war der Bedentnng der 
Feier entsprechend geschndckt. Die Büste Wiiu^kelmanns war 
licoa den fidsten der grossen Arcbaciogen und Nnmismatiker 
Borghesi's, Viscouti's und .Bckbel's umgeben ; aDe waren dirch: 
grUnende und blühende Planscn erfreultck gehoben; eine 
Mhlreiehe gewählte CreseOschaft hatte sich nur Feier ein-^ 
gefunden. Weleker, der gefeierte Nestor der Arehftologen, 
halte nuch diesmal die Anwesenden durch sein Erscheioen. 
orff e|it und nahm den Ehrenplatz ein. Durch den Präsidenten 
des! Vereins,. Prof« Dr. Braun, wurde die Feier eingeleitet, 
inden er die Stellung cbaraktej^i^irte, welche Winckelmann 
in der Wissenschaft überhaupt, insbesondere aber als einer 

19 
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der Miteüfter der Uanisclien Uimüm DeutscMandg in der 
Geschichte der deutschen OeistesbUdmig euuihnnt^ . und indem 
er auf das grosse Verdienst hinwies, welches sich, der Oe. 
feierte um die Anerk^ennnng und den Rnhni des deutschen 
Vollces unter den fremden Nationen erworben hat. Dem Er- 
suchen, welches der Vorstand des Vereins an die Meister 
der Wissenschaft gerichtet hatte, der Feier des Tages die 
W«he nu geben, -wncAoi' bercitwiliig ontsproehenu- Henri 6e« 
beimerath, Prof* Dn Ritschl, ergriff nach dem einleitenden 
Vortrage das Wort, nu einer Umschau auf dem Gebiete der 
neuesten Leistengen der B|»igrap|ik und BhunismatilL wie der 
Archäologie. itberhanpt. Her ansiebende . Vortrag wurde 
tiberali getragen und veranschaulicht iurch die vorgeneigt 
ten grossen Pmditwerke, welche ala Denkmale der Forschun«* 
gen des Jahrhunderts im Auslande wie im lolaade in neuester 
Zeit erschienen sind* Es waren- Islgende: 1) Monumenti de! 
Museo Lateranenscy von dem gelehrten Jesuiten Garrucei. Ronm 
1861. 2 Bd. fol. 2) Compte reodu de la Commission imp^. 
archMogique pour Vun6e 18M. Petersbourg 1860. S) Newton, 
history of discoveries at Halicarnassns, Cnidos and ßranchidae. 
London 1802. 2 Bd. 4) Fiorelli monumenta epigraphica Pom- 
peiana. Neapel 18&4. imperial fbl. 6) Der im Buchhandel noch 
nicht erschienene 1. Band der Oeuvres complötes de Bartol. 
Borghesi, welche Napoleon HL auf seine Kosten herausgeben 
lässt. 6) Die so eben erschienenen Priscae Latinitatis Monn- 
menta epigraphica; Ed. Frid. Bitschi. Beroüni 1862. 

Nach Beendigung dieses Vortrages ergriff Herr Pro^ Otto 
Jahn das Wort; er hatte eine der schönsten Statuen des 
Alterthums,. ein Lieblingsdenkmal der . ktlnstlerischen Be« 
trachtungen Winckelmanns , den Apollo von Belvedere, asum 
Gegenstand seines Vortrages gewählt* in ausfahrlieher, er- 
schöpfender Rede, unternahm es der Sprechende,. diesem be*~ 
wunderten Denkmal der Skulptur, die richtige Stelle in 
der Geschichte der antiken Kunst anzuweisen; er ffibrto aus, 
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daks das begeisterte Lob, Welches Wincktlaaun diesen GOtter« 
bilde gespendet, herabgestimmt worden, seitdem die Sculptu- 
ren des Parthenon gezeigt, was echte, grosse griechische Kunst 
m^ «nd weder der Zeit des Pliidias, noch der des Skopas 
«nd Pris^keks: könne man den vaticanischen Apollo zuschrei- 
ben; aUeia eine so eigentbflmliche Kunstscbdpfung für ein 
Werk 4ev Kaiserzeit zu erklären, sei nicht minder bedenk- 
lich, da es sich immer mehr hemiisst^e, dass die Kunst der 
Kaiserz'tit eine reprodueireiide gewesen sei , ohne wahrhaft 
nebe f geniale Prodttctionen. Auch die Deutung bliebe schwie- 
rig te.biiie auCmerksame B^rachtmig ergebe, dass der Gott 
tätigt gedacht seta ktfnne, itls habe :cr so eben den Pfeil 
entsandt, noch als in der Vorbereitung zum Scbiessen be- 
gHffen. — Prof. Jahn bericbtete dann iber eine kleine, zu 
Aa&Bg dieoes Jahrhunderts in Grieehealand gefondene Bronze- 
Statveim Besitze des Grafen 8 1 r o g an ow in Petersborg, welche 
fMher'wnr durch eine Ihlchtige Bemerkung nouqueville*s 
signalisirt;, kürzlich von Stephani herausgegeben worden 
kij ÜCy wenngleich einfacher und weniger kunstvoll ausge- 
führt, als die bewunderte Narmor-Statue, eine so genaue 
Uebereinstimmung mit derselben in allen wesentlichen Dingen 
zeige, dass- kein Zweifel bleiben könne, dass beide Nachbil- 
dungen Eines Originals seien. So erweise schon die Existenz 
dieser griechischen Bronze, dass der vaticanische Apollo, wie 
die meisten gepriesenen Werke der Kaiserzeit, nur eine mit 
virtuoser Technik ausgeführte Nachbildung eines g;riechischen 
Kunstwerkes früherer Zeit sei. Auch die Deutung sei durch 
die kleine Bronze-Statue wesentlich gefördert, da sie in der 
linken Hand — welche beim vaticanischen Apollo fehlt — 
einen Gegenstand hält, der zwar verstümmelt, aber mit völ- 
liger Sicherheit als die Aegis mit dem Medusenbaupte 
nachgewiesen ist. Offenbar habe die homerische Beschrei- 
bung des Apollo, der im Auftrage des Zeus mit der Aegis 
vor den Troern herschreitet und durch das Schütteln der- 
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gelben den AchAen Schreoken iini VerAicbtilBij: witet^ deii 
Künstter an dieser eigenthiinlicheB Anffaflsiiüg des Apollo 
begeistert Die VeraHlassnig aber, das bomeriscbe Bild m 
verkörpern, habe nach eiaer sehönen VemmUtviig Preller 's, 
der Angriff der Gallier «nterBrennttsanfdAsdelphisebe 
Heiligthumanter Aatigonus Oo na las 878 r.Chr<; ge* 
geben. Da war nach der rasch verbreiteten Sage Apollo selbst 
vom Hhunel gestiegen nnd hatte ein Ungewiller und Erdbeben, 
rin wahrer Ajegissehfltterer, Schrockm und VcmidH 
tttBg aber die frevelnden Angreifer des Heifigthums gehracfal. 
Und in die DiaJocJienneii miaste nan schon nach knnstgo« 
schichtlkhea Gstatei das Original des vätkaiiisdbeii Apollo 
versetnen* 

Nach Beendigung dieses Vortrages lenkte der Obiirberghanpt«> 
mann, Herr Dr. von Dechen, die Aufinerksamkeit der Versand 
meltea auf ein Denkmal römischen Ibsprnngs und römischer 
Macht, in der nftchaten Nahe, auf den gifossen RttsKrkanal» 
welcher die gesaaunelteii Qnellwasaer. in eiaeni mächtigm 
Strom ans der Eifel nach der Hai^^tadl der Germanin in- 
ferior, nach KiMn.hinfahrte, und dessen Beste noch die Be^ 
wunderung der Beschauer erregen. Herr von Dechen herei-> 
tete so auf das naht Erscheinen eines, ausführlichen, auf soi^«. 
faltiger Forschung beruhenden Werkes üb» dieses Denkmal 
der römischen Architektur vor, welches von dem Mitgliede 
unseres Vereiiis, Herrn Eick, dem Drucke tibergeben worden. 

Ein auswärtiges Hitglied des Vereins, Herr Pepys aus 
Köln, stellte eine Auswahl von Anticaglien aus seiner Samm- 
lung, auf den Tischen des Festlokals aurBeschanuag aus, und 
knüpfte erläuternde Bemerkung^ an dieselben^n« Vermehrt 
wurde diese kleine, interessante Ausstellung durch einnelne 
Seltenheiten aus dem Fache der Numismatik, welche em an- 
deres Mitglied des Vereins, Herr Rapp vorzeigte. INe reiche 
Mannigfaltigkeit aller dieser Gegenstände, der Beiz der 
Formen, das Bäihseihafte ihrer Bestimmung^ die SchMbeit 
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der verzierten Gläser, die vortreffliche ErhaltuDfi: der Töpfer- 
arbeiten, die unentzifferten Inschriften, alles reizte das In- 
teresse der Gesellschaft und regte zu dem vielseitigsten 
Gedankenaustausche, zu treffenden Bemerkungen, zu gewag- 
ten Vermuthungen und zu glücklichen Deutungen an. 

Nach dem Schlüsse der Vorträge folgte ein gemeinsames 
heiteres Mal, bei welchem es, wie ein Berichterstatter in der 
kölnischen Zeitung sagt, ^an sinnvollen Toasten und Tisch- 
reden vder Wissenschaft und Freundschaft gewidmet, nicht fehlte. 
Der erste Toast galt dem anwesenden Archäologen und Ju- 
bilar Prof. Welcker; viele andere geistreiche Toaste entwickel- 
ten sich in rascher Folge und bekundeten den heitern Sinn 
der bis apät versammelten Wissenscbaftsfreunde.^^ 
Bonn, den M. Dezember 1862. 

Der Vorstand des Vereins: 

Braun. Bellermanii. Frendenberg. KrafR. lütter. 
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Archa eolo giai Kötzlem enyck. Pest Vol. I. II* III. mit einem 

Foliohefle Lithographieen. 
Erdy Janos, de tabulis cerati^ in TransUyanjta repertis. Pest 1856.. 

— -^ '- — A. ßoszi^a 68 Szerb r6gi ermek. Pest 1858. 

' ___ Regisegtani KÖtzlemenyck. 1858. . 

*Ip 1 i 1 1 Arn ol d a deakmonostori, Poman basUica. J86Ö. 
ej. A. ^ozeptkori emlekszeru cet! 1862. 

Publioations de la sociSt^^our la conservation.des^pi^onumens lustor. 
* de'Luxemb ur g. Vol. IV. V. IX. XII. XV. zur Ergänzung des 

schätzbaren Werks. 
'Mittheilungen des histor. Vereins für Kr a in. Jahrg. 2. 4. 8. 16. (Zur 

Ergänzung.) ^ 

TJrkundenbuohder AbteiEberbach. Bd. L Heft 3. Wiesbaden 1862. 
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1869 u. 60. 
Wilmans Index zu Erhard's Regesta bist. Westf. Münster 1861. 
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bergisohe Franken. Bd. 5. Heft 1—3* Mergentheim 1859--61. 
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Anzeiger des germanischen Museums in Nüruberg. Jahrgang 1862. 
Jahrbücher des Yer« fiir mecklenburgische . Qeschichte. Jahrg. 27> 

Schwerin 1862.* 
Oberbayrisches Archir fir TatetlSiidisohe desehtehte. Hün*eb^n. 
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Ver»0ichnis$ der MügUeder. 



299 



Ordentliche Mitglieder. 

Die mit * bezeiohneten Heeren sind answXrtige S^cfetKre dea Vereins. 



Aachen, 

Bisclioff, HandelsgericlitsprSsident. 
Clftessen - Senden , J. , Oberpost- 

oommissar. 
Contzen, Bürgermeister. 
Kreutzer, Pfarrer. 
Prisac, Stiftsherr. 
♦SaveUberg, G.-O.-L. Dr. 
$iierinondt, Rentner* 
de Syo, Königl. Lat^dgeriohtarath. 

4äeimu, 
Foncki Xiandrath. 

Allehöfb. BaUfs, 
Plassman, EhreAamtinanii a/Gttt&- 
besitzer. 

AUenx, . •. 

Frank, Pastor. . . ,f 

. Amßterd«mr . , , ,;, .-, 

Boot, J., Prof. Dr. 
8jx van Hijllegonft, J, P. ., • . f^ 
Moll, Prof. Dr. ..:.; 

Anholt. { ,.,.;.. 

Achterfeldt, Friedr. y ßtadtpfarrer. 

Basel, 
Gerlach, Prof. Dr.. 
»Vischer, Prof» Dp. . . .;. , ,. 

Benrath» ..^ .^, ^^ 

Leven, B'^;gf^fm'fii^r^,a ,n»,i 

. \BeHint> .,i 'i f!>' -f -t -jt 
<3ha6döii| ton Flozenoourfi^ < W* • 
Gerhard, Prof. I>t; ■ . ' 

Heibig, Dr. pbil. 



f> I 



Liebenow, W., Geh. HeTisor. 
Lohde, Ludw.i Prof. Dr. 
♦Piper, Prof. Dr. 
Bern, 

Jahn, A., Bibliothekar. 
BieUfM. 

Westermann, C. F. 

Bonn, 
Achterfeldt, Prof. Dr. 
Bauerband, Geh. Justizrath Prof. 

Dr., Kron-Syndikus u. Mitglied 

des Herrenhauses. 
Bellermann, Chr., Dr., Past. em. 
Bluhme, Geh. Reg.-Rath. 
Baecking, Oberbergrath. 
Brandis, CA., Geh. Reg.-Räth 

Prof. Dr., Mitgl. d. Herr^&ttseä. 
Braun, Prof; Dif. • : •' ' ' 'i''» *• 
von Bunsen, G., DH '''i j'-'j ' 
Cahn, Albert, ßAöqtf elf.-, '•• '^ 
Clason, Kaufmann.* '. -« ? - 
Cohen, Fritz, Buebhan^Aeir. ' 
Delius, Prof. Dr.- 
Dieckhöff> fiaüinspeetor. v'' '[' 
V. Diergardt, BarOÄk' .' ■ 
Floss, Prof. Dn* - ' ^>' <> '' 
Freudenberg, Gymk^b«H(hf «: • 
Graham, Rev.'Mr. .o/x ^i;> \- 
Heimsattb/'JPM;^'P#»i^ «aai^nivu*; 
Henry, AMIrp'BAOliai/i<d'S«nil 

händler. f<- "••'', ' '• •• 
Heyer, Dr. • ' 

Humpert, Dr., Gymni-O^erleÜrer. 



900 



VärieithhisM de9^ MljTtfecfeK 



Jahn, O., Prof. Dr. 
Kamptohultoi Prof. Dr. 
Kaufinann, Ober-Bargermelster. 
Kortegam, Dr., Dlrdetor. 
Kraflft^.W.y Prof.Dr.. ... 
De la Valette St. George, Baron, 

PreMsor, Dr. 
Lempertz, Buchhändler. 
Maroas, G., Baohhändler. 
Mendelssohn, Prof. Dr. 
Ton Monschäw, Notar. 
Morsbach, InstitutsTorsteher. 
NieoloTlus, Prof. Dr. 
NSggerath, Geh. Bergrath Prof. Dr. 
Ton Noorden, Carl, Dr. 

Peill, Rentner« 

Y. Proff-irnich, Landgeriohtsrath 

Dr. 
Rapp, Rentner. 

Reifferscheid, Priyatdooent Dr. 
jßeinkens, Pfarrer Dr. 
Remftelyi Prefessor. 
Ritschi, Geh..R. Piot Dr. . 
Ritter, Prof. Pr. 
T. Sandt, Iiltficlraih. 
Schmidt, L., Prot Dr. 
Schmithidfti Bentn«r. 
Schmitz, Referen^dar. 
Schopen, G7iBn.-Dir. Prof. Dr.' 
Seidemann, 4reh|tect 
Simrook, K., Prof. Drr 
ap«i|lifW5» Ptol. Dr. 
▼. Sybel, Prof.. Dt.. 

!|W»>e, MhtMk$ B4«teer. 

Werner, Gymn.-Oberlehr«r. 
Wolff, Geh. Sanit^tsr. Dr. 
WüMlf KteiaseccetSr. 



Zartmann, Dr. med. 
Braunsbfty, 

. Beckmaiini'Pref. Dr. 
Watterich, Prof. Dr. 
' Bnsläu, 

FriedUeb, Prof. Dr. . 
Reinkens, Prof. Dr.' 
Brüssel. 

Robiano, M., Graf. 

Hagemans, G., Dr. 

«Baersch, Geheimer Reg.-Rath C^. 
Bitester,' Landger.-I^ath. • 
Henrich, Reg.- u. SchtüratH. 
Junker, Reg.- u. Baurath. 
Lucas, Reg.* it Fror.-Schulr. Dr. 
Montigny, Gymnasial-Lehrer Dr. 
Wegeier, Geh. Medicinalratii Dr. 

Baruch, S., Rentner. 

Broicher, GhefprSsident d. Rhein. 

Appellhofes. ' 
Clay^ ▼. Bouhaben, Gutsbesitzer. 
DUntzer, Bibliothekar Prof. Dr. 
Disch, Carl. 
Ennen, Archivar Dr. 
Firmenich-Richartz, Prof. 
♦GarÄe, Hugo. 
Gaul, Notar und Rentner. 
Gra»s, J. P. 

Haan«a» B^ K4iftft(iMUi. * 
Haugh, Appellationsgeriehtsrath. 
Heimsoefiit Dr., SenatsptiMideot 

beim Kgl. Ap^^ellhofe. 
Hocker, Dr. 



VetMäi^Mnder IHtgligM. 



m 



Hörn, Pfarrer zu Sl; Oaiiibeirt. 
lia,n%z, Lai^dgeriobtsrAth. 
Lempertz, £L^ Fttohliändler. 
Märtensy Baumeister. 
Mohr, Dombildhauor. 
Ton Mölldr,^ fi^gierAn^p-PrMdent. 
PepyA, GatoiutaUB^eetor. ' 
Saal, Gymtt..Oberiehr0r Dr. 
jätupp»: Qcheiiiiar Begierangt* und 
Justizrath, Obe£l^iiv|r«fkaditter. 
Ton Köln. 

Commenu 
•Eick, A. .. . ^: 

Cref€ld, ,/'.■[ 
*Eeixi^ D^ectpr l>tn 

Darmagen. 
Belfaoven,. Jaeob« , 

Doveren. 
Steven, Pfarrer. 

Dürbosslar 6, JMkK . 
Blum^JUio. Pfarcet« , . 

Düren,.' 
Dr. Kodnig{if6ld,'Santtätsrat]k and 

KÖnigl. •KreispbysikuB« 
Kumpel, Apotheker. - 

Düsseldorf, 
OrAm'er, - Justizrath u. Adv*-Anw. 
Ebermaier, Beg. u. Med.-RMh, Dr. 
Grund, Wasserbauinspeot^r* 
Erüger, Reg«M ti. Baurath. 
T. Mallinckrodt, R^gierungslftth. 
♦Schmelzer, Justizrath. 
Schneider, J., Dr., G*rO.*Ii. 
Wiesmann^ Pr^f^sspr. 
• Echiz ^ Dftreu. 
Cremer, Pfarre». 

Mherteld. 
Bouterweck, Gymn.-Director Dx» 



Gymnasial-Bibliothek 
Kratft, Pfarrer.. 
Völcker, Oberlehrer Dr. 

"EmmerMi, 
Dederich , Gymnasial-Oberlehrer, 

Erfurt, 
Koche, Regierungs- u. Schulrath. 

Eupen. 
Lamby, Dr. mpdi, \ 

Florenz, 
V. Beumont, A., Geh, Legations- 
rath Dr. 

Frankfurt a, M, 

Becker, Prof. Dr, 

Borgnis, M.,. Rentner. 

Von Cohausen, K. Preuas. Inge, 

nieur-Hauptmann. ' 

Kelchner, E., Amanuensis de? 

Stadtbibliolhek. 
Thisiien, DomoapituJar und- Stadt- 
pfarrer. ' ' ' 
Freiburg, 
Bock, C. P., Prof. Dr. 
Schreiber, H., Prof. Dh ' ' 

FröMen b. Jütetbogk, 
Otte, Pastbi'. t • 

Oemünd. 
Dapper,- Oberpfi^rr^r. 

Gknt^ / • 

Roitlez, Prof. Dr. • • 

Oimieken. ■ > 
Prosper Cuypers. . . \ ' 

Urningen, ' 
Unger, Dr. Assessor, Secretalr dl 

K. Bibliothek, 
♦Wieselor, Prpf. Dr. . - _ 



doe 



Frrgftrtm yf der MUglUdet. 



Bürxenkh. 

Sohillings-Englerth, Bürgermeister. 

Haag. 
Green yan PrinsteroTi G., Dr. 

BaUe. 
Eckstein, Conrector, Dr. 

Hamm, 
Essellon, K. Pr. Hofrath. 

Hannover.. 
Grotefend, C. L.,' Arohivar Dr. 
Hahn, Fr., Hofbuohhändler. 

Baus Isenburg t. JAüth. a, RA. 
T. Sybel, Geh. Reg..Ra(h. 

Hau$ Lethmathe. 
Orerweg, Carl, Rittergutsbesitzer. 

Haus Jjohausen h. Düsseldorf. 
Lantz, H., Rittergutsbesitzer. . 

HeOigensfadt. 
Kramarczik, Gymnasial-Director. 

higherth h. Saarhrücken, 

Krämer, Friedrich und Heiniioh, 
Hattenbesitzer. 
Kalk b. Deutz. 
r. Lasaulzi H., Ingenieur. 



Molhuysen, F. C, ArphiTar. 

Kessenich b. Bonn, 
Ernst aus'm Weertb, Prof. Dr. 

Knispel (m Schlesien). 
Schober, Gutsbesitzern. Erbrichter. 

Königswinter, 
Pfarrer Glasen. 

Koxhausen b, Neuerbwig. 
Heydinger, Pfarrer. 

KremsmünsteT' 
♦Piringer, Beda, Prof. Dr. 



Kt^euznacK 
Der Vorstand des'antlqaariaeh-hi- 
storiachen Yereins. 

Laach. . 
Delius, L., Landrath. 

JLtfMcyafore bi Ci^fsld. 
H. T. Bath, Bitt^rguUbesitzer lyad 
Präsident des laudwirthsohaftL 
I Yerdns der RheinproTinz« 

Leudesdorf. 
Dommermuth, Pfarrer. 

Legden. 
Bodel-Nyenhuis, J., Dr. 
'Janssen, L. J. F., Dr., Conserra- 
tor d. Kgl. Masenms der Alter- 
thümer. 
Leemans , Dr. , Direcior des Kgl« 

Niederl. Rdohsmuseam^s. 
de Wal, Prof Dr. 

Linx m. Mein. 
Gerreke, Dr., Kreisphysfkas. 
*Marohand, Rector Dr. 
T. Rolshaosen, F.^ Freiherr. 

Lonxen bei Aachen, 
Richrath, Pfarrer, 

Luxembufy. 

Namttr, Prof. Dr., Seoretar d. Ar. 
ohäol. Ges^sohaft. 

Magen. 
Heoking, Bürgermeister. 

MechenUch. 
Schmitz, Bürgermeister. 

Meäinghoüen, • 
von Neufville, W., Rittergutsbes. 
Burg Mettemich b, WeHerswist. 
Herr von Mülleri Rittergutsbes. 

Miel. 
van Keufville, B., Rittergutsbes. ^ 



Virityfllhis9'der JBBljffed*. 



SOS 



Müddersheim 6. ZülpkM 

von Qeyr-Müddersheun» Freiherr« 

München. 
Cornelius, Prijf. Dr. 

Münster. 
♦beycks, Ptof. Dr* ' 
Se!riä l>ideh; Giiadi^xii 4«y Bischof 
▼on Müniaterj Dür. * J^Juinn G«org 
MüUer. 
Zumloh, Nie, Rentner. 

Nalbach b. Saafiouis, 
Ramers, Dr., f^£firer; . r ., ^; 

Neuss, 
Josten, F. '^ •' •^• 

Niederbr eisig, ■'■ i 

Gommelshausen, PfaAar,. 

Oberwintet^. 
Reitz, Pfarrer. 

Oekkoven, . ! . . i . 
Lentzen, Dff., PX^rrftr.-.-.. .. /_ 

Paris. 
Rendu; Eugene, Chef im. Ministe- 
rium d. Unterrichts u. d. Cultus. 

Auf der Quint b. Trier. 
Kraemer, Adolph , Müttenbesitzer 
und Gomme'rzienrath. 

Renaix C Belgien), 
Joly, Dr. 

Riedlingen (^Würfemberg). 
Kautzer, Georg, Pfarrer. 

Roemwnd, 
Guillon, Gh., Notar. 

Schloss Roesberg. 
Y. Weiöhs-Glan, Freiherr, Mitglied 
des Herrenhauses. 

Saaiifrächen, 
*Karcher, Ed., Fabrikbesitzer, 



Saarimrg. 

Hewer, Dr. 

Seligenstadt. . 

Steiner, Dr., Hofrath. . 

Sleeg b, Bacharack, 
Heep, Pfarrer. 

ßtn^tgart. 
Sternberg, Redacteur. 

Trier, 
Holzer, Dr., Domprobst. 
^Ladner, Dr. 
. fl^rjtii^j GenjB;;alYicaf der Diöcese 
Trier. 
Rosenbaum, Domherr,' ttvt. Dr. 
Sehäffery R^11gionsieh««r«' . < ' 
Schoemaiili. l.'Beigtoordnellerttnd 

Stadtbibliothekar. • . •- ^ 
von ' Thielmahn,^ Freiherr. . 
Wilckens, Forstkassen-BcA^lUit. 
von Wilmowsky, Domlpapjtular. 

Verdingen, 
Herbertz, Baltl^asfir, GutsbeutMr4 

Herzig a. d, Mosßl, 
Dieden, Kaufmann. 

Utrecht. 
Karsten, Prof. Dr. 
Rovers, F. A. C., Prof. Dr. 

Viersen, 
Freiherr v. Diergardt, Geh. Commer- 
zienrath u. MitgL d. Herrenhauses. 

Vogelensang. 
Borret, Dr. 

Wachtendonk, 
Mooren, Pfarrer. 

Warfum, 
Westerhoff, R., Dr. 

Weismes. 
Weidenhanpt, Pfarrer. 
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F^MMutif dflr Müglifidet. 



WeMi. 

Fladlory Prof. Dr. 

Wien. 
Asohbaoh, Pfof. Dr. 

MüUer, H., Prof. Dr. 
njrlichs, KdnigL Bi^rUoiier Hof- 
r«th, Prof. Dr. 



YAii Ltan^pj J. H. 
ZurkA. 

Hartmann, Dr., JattizratH, emerit. 
Leibanst Ihrar KSnigl. Hoheit 
derKros^riiuMflsinCharlotto Frl. 
derike "VOii Ditnemadc 



Ausserordentliche Mitg^lieder. 



. Amcken, 
F5rttor| Jim/nläj Pfof, Dr.» Lehrer 
AD 4. h^iertf Bürgerpehule* 

Seiberts, Krebgeriehtwath^ Pr, 



Lansens, P. 

can. 

FeHen, Baumeiiler. 
DieUnffen. 

Arendt, Dr. 
St. Goar. 

Grebel, Friedensrichter. 



Bürtgen. 

Welter, Pfarrer. 

Ars^ne de KoaS, A4t.-A]iv, Dr. 

MüMken. 
Correns, C. U. 

NeusoU CVngmrm^. 

Zipser, Dr. 

Stuttgart. 
Paalus, Topojgraph. 

Wien: 
Heyder, Bibliothekar. 



Terzeiehiiss 

der Aeademieen und Vereine ^ mit welchen unser 
Verein in liierarischer Verbindung steht. 



1. Historischer . Verein am Bamberf^. 

2. Histarischer Verein von Oberfranken m Bayreuth. 

3. Königlich Bayerische Aca^emie der Wissenschaften zu 
München. 

4. Historischer Verein von und f. Oherbayern zuMiinchen. 
5« Historischer Verein filr Unterfrankep und Asehaffenburg 

zu Würzburg. 

6. Bistoriseber Verein für die Oberpfalz zu Regensburg. 

7. Historischer Verein für Niedersachsen in Hannover. 

8. yereili für hessische Gesdiichte und Landeskunde in 
Cassel. 

a Hisloriseher Verein für das Grossherzogtfaum Hessen in 
Darmstadt. 

10. Societd pöur la conservation ^des monuments historiques 
dans le Grand -Duch^ de Luxembourg. 

11. BisiMischer Verein für Steiermark zu Gra tz. 

12. Historischer Verein für Krain zu Laib ach. 

13. Königlich Böhmische Geselkchaft der Wissenschaften 
zn Prag. 

14. K. k. Centralkommission zur Erforschung und Erhal- 
tung der Baudenkmäler in Oesterreich zu Wien. 

15. Der Alterthumsverein in Wien. 

16. Historische Section der Westphälischen Gesellschaft zur 
BefOCderuDg der vaterländischen Cultur zu Minden« 

20 



306 Ver»eichtti$$ der Academieen und Vereime u. $. v>. 

17. Verein ffir Geschichte und AlterthamskmdeWestphalens 
SU Hflnster vnd xu Paderhorn. 

18. Geschichts- and alterthumsfonchende Gesellsdiaft des 
Osterlandes in Altenhorg« 

19. Schleswigs -Holsteinische Gesellschaft fBr vaterländische 
Geschichte sn Kiel. 

20. Zflpcher Gesellschaft filr Tsterlindische Altertbiner n 
Zfirich. 

21. Historische Gesellschaft in Basel. 

22. Thfiringisdi -Sachsischer Verein fflr Erforschonf der 
vaterlandischen Atterthiner m Halle. 

23. • Verein zar Erforschnnj^ der rheinischen Geschichte und 

Alterthflmer nu Mainz. 

24. The royal archaeological Society of London* 
25* The nonrismatic Society of London. 

26. SoaM6 scientififoe et litteraire de Limbourg^ ä Ton- 
gres. 

27. Kttnigl. Sächsischer Verein für Erforschung^ und Erhal- 
tung vaterländischer Alterthttmer zu Dresden. 

28. Oberlausitzische Gesellschaft der Wissenschaften zu 
Görlitz. 

29^ Verein flir nassavisohe Alterthumskunde und Geschichts- 
forschung zu Wiesbaden. 

30. Historischer Verein fttr das wflrtenibergische Franken 
zu Mergentfaeim. 

31. Vereilt fttr tbttingische Geschichte und Attertfavnskunde 
in Jena« 

32. Archäologisdie Section flir das k. bobm. Museum in P r a g. 

33. Verein für Siebenbürgische Landeskunde inHermann- 
stadt. 

34. K;. Gesellschaft fttr nordische AHertknoMdLonde in Ko- 
penhagen. 

3&/ Soci^t^ niminnatique in Metz. 

36. GezollschRft^AIr uüMleho Porschungen t» Trier. 
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37. Alterthnms- und Geschichtsverein für das Grossherzog- 

thum Baden zu Carlsruhe. 
88. Germanisches Museum in Nflrnberg. 
99. Society numismatique k Bruxelles. 

40. Historischer Verein ffir den Niederrhein in Cöln. 

41. Historischer Verein der 5 Orte: Luzern , Cri, Schwyz^ 
Unterwaiden und Zug in Luzern. 

42. Soci^t^ arch^ologique de Namur. 

43. L'institut archöologique Li^gois k Li^ge. 

44. De koninklijke Akademie van wetenschapen te Am- 
sterdam. 

45. Het Friesch Genootschap voor Geschied-, Oudheid- en 
Taalkunde te Leeuwarden« 

46* Verein fttr Mecklenburgische Geschichte und Alterthums- 
künde in Schwerin. 

47. Der Alterthumsverein in Lüneburg. 

48. Das Institut für archäologische Correspondenz in Rom. 

49. K. k. geographische Gesellschaft zu Wien. 
60. The Smithsonian Institution zu Washington. 

51. Die Universität zu Christiania. 

52. Die ktfnigl. Akademie gemeinnütziger Wissenschaften 
zu Erfurt 

58. Society of antiquaries of Scotland in Ed in bürg. 

54. Verein für Geschichte u. Alterthumskunde in Frankfurt 
a. M. 

55. /Soci^t^ d'Arch^ologie et de Numismatique in Peters- 
burg. 

56. Soci^t^ pour la conservation des monuments d'Alsace 
in Strassburg. 



B e r ich 1 1 ga n g e 11 : 
S. 216. Zeile duiid2v. u. gehören zu der Inschrift 8. 215 Z.Sand 2' 

Ton unten: Glaaditar eto* 
S. 265 oben rechts st 165 Ues 265. 



lahaltRTei^zeiehlkfss« 



h CiMrogrspMe «iil «eseUehte. 

Im Borlna und Cädoiiaoum. Vom Prof. J. Bacher in Fratikfifr^ 1 
2.. . AquS QrAnii Apollo Granus und der n^Tthisehid Carolas > 
det trojanlBohisii Frankeni ¥0111 Prof. lürmann MUihr in 
WUrabarg . . . . . . . .56 

3^ Blrten und Mainz, Neuas und Trier im BataTitdian Kd«g. 
GUe alte falsche YorsteUang der La^ yob Jerusalem, YOin 
Prof. Bitter . . * . . . 122 

4» Da« Chrooicon NoTaltoietise, TOm Prof. BrauH . . 133 

Ö. Die Sigpambern. — Martiäl, tob ebmidemseibeB 145 

n. SeiikiiUer. 

1. Üeb'er das Bäamaterial der Hoiner in den Rheingegenäeiii 
vom Gymn.- Oberlehrer Dr. Sehneider in Düsseldorf . 153 

2. Neue Inschriften des Museums Wallräf-Riohartz in Köln, vom 
Prof. imntzer in Köln . . . ... 178 

3« Netie Malronensteine und andere Inschriften; vom Gymn.-0.-Ij. 

'J*. Fireuäenherff . . . . . '. .192 

4. t>äi find an dön E^^iernsteineii, vom Professor I^rdun . 199 

5. Die neuesten Nachgrabungen in der Aacbener Münsterkirche 

zur Auffindung der Graft Karls d. Ot., Toft P. 8t Käntzeler. 206 

6. Römische Gräber in Gelsdorf (hierzu Taf. I— III), vom Prof. 

0, Jahn , . . . . . . .224 

7. Der Hirtenknabe. Römische Bronzefigur (hierzu Taf* IV), vom 
Prof. O. Jahn ....... 233 

8. Romische Alterthümer in Flamersheimi yon ebendemselben . 236 

9. Mittelalterliche Bronzefigur des Propheten Jonas (Uerza 
Taf. V), von Dr. Bellermann \ . . . .244 

IIL Uteratnr. 

1. Dr. J. J. Hewer, Gesch. der Borg und Stadt Saarburg, ange- 
zeigt Tom Prof. Braun • . . . . .251 

2. L De Morlety Notice sur TEnceinte d'Argentoratum ; II. To- 
pographie des Gaules. Notioes sur les yoies Rom. du De- 
partement du Bas-Rhin^ besprochen Tom Prof. Braun • 253 

8. Baohofeni üeber die Gräbersymbolik der Alten, angezeigt 

Ton Dr. Belle'rmann . . . . . . «57 
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IT. lisceUei. 

1. Der MäuMtburm «at^rh^lb JBuig^a ß. 260 1 2. über den Yer- 
iäntet „der Beichte'' in J. arimms Reinhard Faoha S. 265; 3. über 
die tiUttdeateoton Wdrier Fod und Lantfed o. «. ; 4. Bonn. 
AUerthumtfund nahe bei der Stadt, — Tom Prof. Braun. 5. 6. 7. 8* 
9. 10. Neue Funde von Alterthttmern in Straokholt (Ostfriesland), 
Orenohen (Solothurn)i zu Trier, Köln, Bregenz und Sigmaringen S. 269. 
11. Entdeckung von Pfahlbauten im Bodensee S. 271. 12. Eine rSmisehe 
SolmeUwaigei au Otterbareken (Baden) gefunden. 12. Neue römische 
Alterthümer zu Baden (in der Schweiz). 14. Mainz* Rom. Fund. 
Btöoke bei Rheinzabern, zum Theil fabrieirt Kaufmann f. Empfehlung 
Tön Herrn t. Hefnec's Schrift: «über die röm. Töpferei in Westemdorf 
in Oberbayem** S. 272. 15. Mainz. Neue röm. Inschriften Ton Bingen. 
16. Köln. Neue röm. Insohriftsteine mit Soulpturen S. 273. 17. Bonn. 
Röm. Münzen u. Anticagllon, y. Dr. JBTroacÄ S. 275. 18. Aachen. Röm. 
Wasserleitung zu Burtscheid S. 275. 19. Aachen. Röm. Alterthümer 
zu Uorbach, Ton K'dntzeler S 277« 20. Emmerich. Ziegelstempel 
der Leg. VI Viotrix auf dem Montferland, yon O.-L. Dederieh S. 279. 
21. Ausführlicher Bericht über die röm. Funde zu Bingen, yon Ma- 
jor a* D« Schmidt S. 271.^22. Die Beziehung dos ligysohen Steinfelds 
an der Rhonemündung zum Herc. Saxanus, yon Freudenber^ S. 284. 

Y. ChMilk des Tefeins. 

Chronik. S. 285. Neue Erwerbungen der Verelnsbibliöthek. S. 294. 
VerzeichnisB der Mitglieder. S. 298. Yerzeichniss der Aoademien und 
Vereine. S. 305. 



Bonn, Druck yon Carl Qeorgi. 
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